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Jung, gut ge bildet und im Internet politisch aktiv! das sind die „Bequemen 

Modernen“. Jeder siebte Bundes bürger zählt zu dieser Bevölke rungs gruppe. 

die „Bequemen Modernen“ sind eine von fünf empirisch nach gewiesenen 

Gruppen, wenn die deutschen nach Ähnlich keit und Unähnlich keit be züg­

lich ihrer politi schen Online­ und Offline­Kommunika tion typologisiert 

werden.

die autorin wendet sich insgesamt einem Teilaspekt des Medien wandels 

des ver gangenen Jahrzehntes zu. Im Mittelpunkt stehen die Fragen, welche 

Muster individueller politi scher Kommunika tion in deutschland existie ren 

und wie sich diese im Zeit verlauf ent wickeln. aus gangs punkt ist die fort­

schreitende Internetdiffusion und die damit einher gehende Erweite rung des 

Spektrums an politi schen aktivi täten.

Mit einer empirisch basierten Längs schnitt typologie ge lingt es, stabile 

politi sche Kommunika tions muster und volatile Individual verläufe nach­

zuweisen. Zur Erklä rung der Unter schiede und Ver ände rungen werden vor 

allem soziodemographi sche Merkmale, soziopoliti sche Einstel lungen und 

Wertorientie rungen heran gezogen. Ergänzt wird dies durch die darstel lung 

von soziostrukturellen ansätzen wie Wissens kluft und digital divide.

die ge wonnenen Erkennt nisse sind zum einen für politi sche Organisa tionen 

und Institu tionen relevant, um herkömm liche Strukturen und Kommunika­

tions strategien zu über denken. Zum anderen stellt der an gewandte 

methodi sche ansatz einen nicht zu unter schätzen den Wert für die politi­

sche Kommunika tions forschung dar. Insgesamt be leuchten die Ergeb nisse 

den Kern unseres demokrati schen Gesellschafts systems in Zeiten 

zunehmen der Chancen der politi schen Kommunika tion und Partizipa tion.
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Politik ist ohne Kommunika tion undenk bar! Gerade in unserem demokratisch 
ver fassten politi schen System tragen Medien maß geblich zum gesell schaft lichen 
Gelingen bei. Vor diesem Hinter grund werden aus normativer Sicht den Medien 
fünf Funktionen zu geschrieben: „Informa tion“, „Herstellen von Öffentlich keit“, 
„Artikula tion“, „Sozialisa tion und Bildung“ sowie „Kritik und Kontrolle“. Die 
Landes medien anstalten garantie ren mit ihren Auf gaben der Zulas sung und Auf-
sicht des privaten kommerziellen und nicht kommerziellen Rundfunks, dass dieser 
seinen Auf gaben gerecht wird.

Im Zuge des durch die Digitalisie rung hervor gerufenen medialen Wandels stellt 
sich die Frage, ob und wie sich politi sche Kommunika tion und Partizipa tion bei 
den Menschen ver ändert. An gelika Füting geht diesem Phänomen auf den Grund, 
indem sie – repräsentativ für die Bundes republik – Kommunika tions- und Partizi-
pa tions muster auf deckt, diese im Längs schnitt analysiert und Konsequenzen 
diskutiert. Im Ergebnis be stätigt sie einer seits ein Kommunika tions muster, das 
dem sogenannten „Digital Citizen“ zu geschrieben werden kann und anderer seits 
ent mystifiziert sie die Annahme, dass sich etablierte politi sche Kommunika tions-
muster mit derselben Geschwindig keit wie die Technik diffusion ändern. Dies-
bezüg lich ist keine „Revolu tion“ zu be obachten und auch keine zu er warten.

Ohne den Erkennt nissen der Arbeit vor wegzunehmen, möchte ich die Gelegen-
heit nutzen, ein Resultat aufzu greifen und aus Sicht der Landes medien anstalten 
zu skizzie ren. An gelika Füting identifiziert eine Gruppe in der Gesell schaft, die 
über wiegend digitale Medien nutzt, um sich politisch zu informie ren und auch 
aktiv politi sche Kommunika tions prozesse anzu stoßen. Diese Gruppe – die als 
„Bequeme Moderne“ be zeichnet wird – bildet ca. 15 Prozent der Gesamtbevölke-
rung ab, ist über wiegend jung, gut ge bildet und in ihrer Größe über die unter-
suchten Jahre hinweg stabil. Im Fazit be deutet dies, dass politi sche Kommunika-
tion im Internet nicht nur aus Anbieter sicht, sondern auch aus Sicht der Rezipienten 
eine hohe Relevanz besitzt. Beispiele hierfür sind ständig präsent, exemplarisch 
sei auf Merkels Google-Hangout oder den teil weise sehr intensiv be triebenen 
Online-Wahl kampf ver wiesen.

Vorwort
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VorworT

Aus Sicht der Landes medien anstalten ist meines Erachtens auf Folgendes zu 
achten. Mit Blick auf den tradi tio nellen Rundfunk, also Radio und Fernsehen, ist 
es gesell schaft licher Konsens, dass politi sche Informa tions kommunika tion nicht 
direkt erfolgt, sondern dass politi sche Inhalte durch Journalisten auf bereitet, ab-
gewogen, kommentiert und be wertet werden. Rundfunk und Printmedien be sitzen 
als Massen medien be stimmte Wirkun gen und können gesellschafts relevante 
Ver ände rungen hervor rufen. Deswegen muss die Position des Journalismus ge-
stärkt werden. Eine Prämisse, die sich nicht nur historisch be gründet, sondern 
auch ein Grundpfeiler unseres gesell schaft lichen und politi schen Systems ist. Mit 
dem Internet werden journalisti sche und nicht-journalisti sche Formen politi scher 
Informa tions angebote ver mischt und damit an den Rezipienten hohe Anforde-
rungen ge stellt. In diesen Zusammen hang wird ein weiteres und zunehmend 
wichtige res Auf gaben feld von Landes medien anstalten deut lich – die (Förde rung 
von) Medien kompetenz.

Vor dem Hinter grund des Bedeu tungs zuwachses des Internets auch für die 
politi sche Kommunika tion, müssen die Grundsätze der klassi schen Massen medien 
eben falls für Online-Medien gelten. Um nicht miss verstanden zu werden, mir 
geht es nicht darum, politi sche Kommunika tions ströme im Internet prinzipiell 
regulie ren zu wollen. Es ist aber zu hinter fragen, wann der Zeitpunkt er reicht ist, 
zu dem Regulie rung greifen sollte und wie dieser Zeitpunkt be stimmt (ge messen) 
wird. Schließ lich kann beispiels weise das Google-Hangout der Bundes kanzlerin 
eine so hohe Nachfrage er zeugen, dass die online-vermittelten Inhalte gesell-
schafts relevant wirken können. An dieser Stelle ist der Journalist aktuell mit seiner 
Handwerks kunst außen vor. Eine Tatsache, die uns nicht egal sein kann.

Die Arbeit von An gelika Füting belegt die Relevanz, Regulie rung im Internet 
zu diskutie ren. 15 Prozent der Bevölke rung, die sich im Internet politisch informie-
ren, kommunizie ren und partizipie ren, sind für die gesellschafts- und medien-
politi sche Ent wick lung nicht zu ver nachlässigen. In einer demokratisch – digital 
ver netzten – Medien gesell schaft müssen deshalb insbesondere Journalismus und 
Regulie rung neu ge dacht werden.

Erfurt, Dezember 2013

Jochen Fasco
Direktor der Thüringer Landes medien anstalt
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Dieses Buch erlaubt einen klären den Blick in die Ver gangen heit der Online-Welt, 
und zwar einen Rück blick auf das erste Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts – auf das 
Jahrzehnt, in dem sich das Internet in Deutschland durch setzte und der Anteil 
derjenigen, die regelmäßig das Internet nutzen, von 42 % (2002) auf 64 % (2009) 
hoch schnellte. Dieses Buch erlaubt aber darüber hinaus einen Blick in die Zukunft. 
Denn An gelika Füting macht deut lich, dass sich in diesem Jahrzehnt eine Gruppe 
heraus bildet, die mit dem Netz auf gewachsen ist und die auch ihre politi sche 
Kommunika tion ganz über wiegend über das Netz vollzieht. Die Bürger, die dieser 
Gruppe zuzu rechnen sind, informie ren sich politisch vor allem im Netz, unter-
halten sich über politi sche Themen mit anderen im Netz und ver suchen, über 
das Netz auf politi sche Ent schei dungen Einfluss zu nehmen, indem sie beispiels-
weise Petitionen unter zeichnen oder politi sche Botschaften in ihren sozialen 
Netz werken weiter leiten. Diese Gruppe ist wichtig für die Zukunft, weil die 
„Bequemen Modernen“, wie die Autorin sie nennt, diejenigen sein werden, von 
denen die Zukunft der politi schen Kommunika tion stark be einflusst sein wird. 
Denn diese „Digital Citizens“ werden nicht in traditio nelle Muster politi scher 
Kommunika tion zurück fallen, wenn sie älter werden, sondern auf Basis ihrer 
Online-Erfah rungen weiter hin vor allem über das Netz politisch kommunizie ren. 
Vor allem auf diese Gruppe müssen sich etablierte Medien und politi sche Organi-
sa tionen mehr und mehr einstellen – und das tun sie bereits, wie die Programm-
planung der Fernsehanbieter oder die Kampagnen planung der Parteien zeigt. 
An gelika Füting zeichnet ein plasti sches Bild dieser Gruppe und setzt sie deut lich 
ab gegen die anderen Gruppen, die in der Bevölke rung auf Basis ihrer politi schen 
Kommunika tion zu finden sind, vor allem gegen die „Passiven Mainstreamer“. 
Die Autorin zeigt mit Hilfe einer raffinierten Methodik, wie sich in den Jahren 
2003 bis 2008 die individuelle politi sche Kommunika tion ver ändert. Sie lässt die 
Daten sprechen und formt daraus Typen – in einer rundum transparenten Weise, 
so dass jeder Schritt und jedes Ergebnis nach vollzieh bar werden. Diese methodi-
sche Leistung ist vor bild lich und mindestens ebenso wichtig wie der substantielle 

Zum Geleit
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ZuM GElE IT

Ertrag ihrer Typen bildung. Wir wünschen dem Buch viele „produser“, also Leser, 
die den äußerst frucht baren und anregen den Gedanken der Typologisie rung von 
politi schen Kommunikatoren auf greifen und weiter voran treiben.

Düsseldorf, Berlin, Ilmenau, im Dezember 2013

Gerhard Vowe, Martin Emmer, Jens Wolling
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Das Internet ver ändert die gesell schaft liche Kommunika tion grundlegend. Seit 
den 1990er-Jahren ist eine rasante und noch immer anhaltende Ent wick lung zu 
be obachten, die sich insbesondere in der Erweite rung der bislang be stehen den 
Grenzen kommunikativer Möglich keiten zeigt. Mit dem Hybridmedium Internet 
(Höflich 1997) kommt es zur Konvergenz einer Vielzahl ver schiedener Medien 
wie Rundfunk, Printmedien, Computer sowie Telefon, z. B. in Form von Online-
Mediatheken oder Online-Ausgaben von Zeitschriften. Gleichzeitig ent stehen 
dadurch auch neue Formen der Kommunika tion. Bisherige Kommunika tions-
formen, wie z. B. die inter personale Kommunika tion oder die Massen kommunika-
tion, werden im Internet kombiniert und er fahren grundlegende Erweite rungen 
in ihren zeit lichen, sozialen, sach lichen und territorialen Dimensionen (Emmer/
Vowe/Wolling 2011: 11 ff.).

Die damit ver bundenen Ver ände rungen be treffen nicht nur die Kommunika tion 
in der Wirtschaft, Wissen schaft, Bildung, Religion, Kunst und dem Sport oder 
in sozialen Beziehungen, sondern auch die Kommunika tion auf allen Ebenen 
politi schen Handelns. So können mögliche Folgen des Internets auf der Makro-
ebene, d. h. be züglich des Staates und des politi schen Systems, mit einer Demo-
kra tisie rung und einem Legitimi täts gewinn, z. B. durch E-Voting und E-Governance, 
aber auch mit Daten schutz-, Über wachungs- und Legitimi täts problemen zusam-
men gefasst werden. Auf der Mesoebene, die politi sche und gesell schaft liche 
Gruppen bzw. Organisa tionen umfasst, kann mit dem Internet die interne und 
externe Kommunika tion effektiver, diskursiver und zielgruppen orientierter, gleich-
zeitig aber auch strategi scher und manipulativer aus gerichtet werden. Für die 
Bürger, d. h. auf der Mikroebene, bietet das Internet er weiterte Möglich keiten, 
sich über politi sche Belange zu informie ren und sich mit anderen Bürgern darüber 
auszu tauschen. Darüber hinaus ent stehen neue Formen aktiver politi scher Beteili-
gung. Dennoch warnen kritische Stimmen auch vor einer gesell schaft lichen 
Fragmentie rung oder einer digitalen Spaltung (Emmer 2005: 12 f.; Jarren/Donges 
2002: 23; Mayer 2001).

1 Einlei tung
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1 E INlE IT uNG

Diese Arbeit widmet sich den Ver ände rungen der politi schen Kommunika tion 
und Partizipa tion der Bürger der Bundes republik Deutschland vor dem Hinter-
grund der Ver brei tung des Internets. Die Individuen bzw. die Bürger stehen dabei 
im Mittelpunkt. Deren politi sche Kommunika tion und Partizipa tion werden 
allerdings nicht in einer Moment aufnahme be trachtet, sondern über einen Zeit-
raum von fünf Jahren (von 2003 bis 2008) analysiert und verg lichen.

In der politi schen Kommunika tions- und Partizipa tions forschung gibt es zahl-
reiche Unter suchungen, die sich mit dem Wandel gesell schaft licher Bedin gungen 
– seien es technologi sche, soziale oder ökonomi sche – be schäftigt haben. So 
sind beispiels weise der Einfluss des Fernsehens auf das Alltags verhalten, das 
politi sche Bewusstsein und die politi schen Einstel lungen (Pfetsch/Schmitt-Beck/
Hofrichter 1994; Raabe 2006; Robinson 1976; Sarcinelli 1991; Schmid 2004; 
Schulz 1997) ebenso er forscht worden wie der gesell schaft liche Wertewandel 
und dessen Folgen auf die politi sche Partizipa tion und Partizipa tions bereit schaft 
der Bürger (Barnes/Kaase 1979; Hinner 1998; Inglehart 1998; Schulz 2001).

Ziel dieser Arbeit ist es, die politi sche Kommunika tion und Partizipa tion exakt 
in der Phase, in der das Internet weitest gehend in allen gesell schaft lichen Schich-
ten und Lebens bereichen (Alltag, Beruf, Politik usw.) Einzug ge halten hat, explo-
rativ zu er fassen. Dabei geht es vor allem um das Wer und das Wie und weniger 
um das Warum und Wozu: Individuelle und gesell schaft liche Folgen sowie 
Ursachen stehen nicht im Fokus der Analyse. Die Deskrip tion der politi schen 
Kommunika tion und Partizipa tion wird auch nicht nach Themen unter schieden, 
sondern erfolgt anhand unter schied licher Kommunika tions formen. Neben der 
politi schen Medien nutzung und der inter personalen Kommunika tion über politi-
sche Inhalte werden aus schließ lich Kommunika tions formen einbezogen, mit denen 
Bürger politisch Einfluss nehmen können (politi sche Partizipa tion).

Für diese Auswahl spricht die hohe demokratietheoreti sche Relevanz individuellen 
politi schen Handelns bzw. individueller politi scher Kommunika tion, insofern als 
demokrati sche Gesellschafts systeme auf „Volks herrschaft“ basieren und auf 
Strukturen an gewiesen sind, die es dem „Volk“, also den Bürgern, er möglichen, 
Informa tionen zu gewinnen, Meinun gen auszu tauschen und Ent schei dungen 
auszu handeln (Bauer 1993: 32 ff., 89 ff.; Gabriel 1994: 101; Westle 1994: 137). 
Dabei ent spricht das Ausmaß, in dem es dem Bürger faktisch möglich ist, sich 
politisch zu informie ren, sich über politi sche Themen auszu tauschen und sich 
öffent lich zu artikulie ren, einem elementaren Kriterium zur Bewer tung einer 
demokrati schen Gesell schaft (Wirth 1997: 23).

Eine zentrale Rolle bei der Umset zung der Volks herrschaft bzw. eines liberal-
demokrati schen Gesellschafts systems spielen die Medien. Sie sind die Haupt-
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informa tions quelle der Gesellschafts mitglieder und bilden somit eine Art Brücke 
zwischen dem Bürger und der Politik (Klingemann/Voltmer 1989: 221 f.; Zipfel 
1998: 32). Weiter hin be sitzen Massen medien eine Multiplikatorfunk tion, indem 
massen medial ver breitete Informa tionen einen sehr großen Adressaten kreis mit 
einer hohen Geschwindig keit er reichen und nicht auf einzelne soziale Gruppen 
be schränkt bleiben (Schmitt-Beck 2000: 67). Die be sondere Bedeu tung der 
medialen Ver mitt lung von politi schen Informa tionen wird durch die Ver anke rung 
der Pressefrei heit und der Freiheit zur Berichterstat tung im Grundgesetz der 
Bundes republik Deutschland (Artikel 5, Absatz 1, Satz 2) deut lich. Zudem sind 
Bürger, die sich über Politik ver ständi gen, für eine demokrati sche Gesell schaft 
nicht weniger von Bedeu tung als die Medien, so dass die freie Meinungs äuße-
rung und die Freiheit, sich aus allen zugäng lichen Quellen zu unter richten, ebenso 
durch das Grundgesetz (Artikel 5, Absatz 1, Satz 1) gesichert werden.

Des Weiteren wird die Umset zung des Demokratieprinzips durch die politi sche 
Beteili gung des Einzelnen gesichert. Im Grundgesetz heißt es hierzu im Artikel 20: 
„Alle Staats gewalt geht vom Volke aus. Sie wird durch Wahlen und Ab stim mungen 
und durch be sondere Organe der Gesetz gebung, der vollziehen den Gewalt und 
der Rechtsprechung aus geübt.“ Beispiel haft ist hier die Möglich keit der Teilnahme 
an Wahlen ge nannt. Mit diesem und weiteren konstitutiven Merkmalen, die demo-
krati sche Gesell schaften charakterisie ren, soll gewährleistet werden, dass „[…] 
die politi sche Willens bildung an die Interessen und Priori täten der Bürger rück-
gebunden bleibt“ (Schmitt-Beck 2000: 17). Die Ver knüp fung des Bürger status 
mit Partizipa tions rechten, d. h. den Möglich keiten des Bürgers, Einfluss auf politi-
sche Ent schei dungen zu nehmen, kennzeichnet den Unter schied zwischen Demo-
kratien und anderen Regie rungs formen (Fuchs 2000: 250; Gabriel 2000: 37).

Das enge Zusammen spiel von politi scher Medien nutzung, politi schem Mei-
nungs austausch und politi scher Partizipa tion ver deut licht die Ab hängig keiten der 
Demokratierealisie rung von den Medien. Denn für die Umset zung des Demokratie-
prinzips ist es unerläss lich, dass politi sche Informa tions angebote qualitativ und 
quantitativ aus reichend an geboten bzw. auch ge nutzt werden sowie dass die 
Politik eine Rolle im persön lichen Meinungs austausch und in der Öffentlich keit 
spielt und nicht durch gängig von Konsum und Unter haltung ver drängt wird.

Inzwischen liegen einige Studien vor, die be schreiben, wie die Bevölke rung die 
neuen Möglich keiten der politi schen Kommunika tion und Partizipa tion in unserer 
demokrati schen Gesell schaft nutzt. Neben Unter suchungen zur politi schen Infor-
ma tions kommunika tion, die sich z. B. dem Schauen von Fernsehnachrichten oder 
dem Lesen politi scher Informa tionen im Internet widmen (Hagen 1998; Kuo 
1986; Pfetsch/Schmitt-Beck/Hofrichter 1994; Tasche 1996; Zipfel 1998), gibt 
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es Analysen zur inter personalen politi schen Kommunika tion, welche z. B. politi-
sche Gespräche mit Freunden oder den E-Mail-Verkehr von Bürgern mit Politikern 
be trachten (Brettschneider 1997; Cathcart/Gumpert 1983; Schmitt-Beck 1994; 
Voltmer/Schabedoth/Schrott 1995). Andere Studien erheben politi sche Partizi-
pa tions aktivi täten, wie z. B. die Teilnahme an Wahlen, Demonstra tionen oder 
Unter schriften samm lungen sowie die Mitglied schaft in Parteien und Organisa-
tionen (Mayer 2001; Meier-Walser 2001; Trénel/Märker/Hagedorn 2003). Ins-
gesamt ent steht dabei, insbesondere bei der gleichzeiti gen Berücksichti gung von 
mehr als einer politi schen Kommunika tions- oder Partizipa tions möglich keit, ein 
guter Über blick über die Nutzung der Aktivi täten der Bürger auf diesem Gebiet. 
Allerdings geben diese Unter suchungen keinen Auf schluss darüber, wie sich die 
einzelnen Bürger aus der Vielzahl an politi schen Kommunika tions aktivi täten ihre 
spezifi schen Menüs zusammen stellen. Mit der vor liegen den Arbeit soll deshalb 
diese Perspektive mit der Frage nach der Existenz und der Ver ände rung von 
Mustern politi scher Kommunika tion und Partizipa tion der Bürger in Deutschland 
vor dem Hinter grund der Diffusion des Internets in den Mittelpunkt ge stellt 
werden. Dabei wird nicht nach den Eigen schaften ge sucht, die individuell unter-
schied liche Aus prägungen auf weisen, sondern es wird nach Gruppen von Men-
schen ge sucht, die sich durch be stimmte Kombina tionen von Eigen schaften bzw. 
durch prägnante Muster politi scher Kommunika tion und Partizipa tion aus zeichnen. 
Dieser Ansatz zur Ermitt lung von Mustern bringt aus sagekräftige Indikatoren für 
die Beschrei bung des Zustandes unseres demokrati schen politi schen Systems 
hervor und kann darüber hinaus als Grundlage für die Optimie rung von politi-
schen Kommunika tions strategien, z. B. von Parteien oder NGOs, ein gesetzt wer-
den. Des Weiteren ver sprechen die Erkennt nisse über die in der Gesell schaft 
vor handenen Kommunika tions muster weitere Auf klärung hinsicht lich kommunika-
tions politisch und kommunika tions wissen schaft lich relevanter Phänomene, wie 
z. B. Wissens klufthypothese, Digital Divide oder Video-Malaise bzw. Politik ver-
drossen heit (Holtz-Bacha 1990; Maurer 2003; Newton 1997; Wolling 1999).

Zur Umset zung dieser Zielstel lung soll das Instrument der empirisch basierten 
Typologie ein gesetzt werden. Mittels multivariaten Analyse verfahren werden 
dafür Individuen mit einer ähnlichen politi schen Kommunika tion und Partizipa tion 
zu Gruppen bzw. Typen zusammen gefasst. Bezüg lich der be trach teten Merkmale 
besteht innerhalb der einzelnen Gruppe eine hohe Homogeni tät, während zwi-
schen den Gruppen eine hohe Heterogeni tät vor liegt. Die aus schließ lich empirisch 
er zeugte Typologie hebt sich von den Typologien ab, die auf einer theoreti schen, 
meist paradigmati schen Kombina tion von Merkmalen beruhen, indem sie durch 
rein empiri sche Methoden statt auf Basis theoreti scher Annahmen er mittelt wird. 
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Durch dieses Vor gehen können Merkmals kombina tionen auf gedeckt werden, die 
bisher ver borgen ge blieben sind oder über sehen wurden. Die Bevölke rung wird 
im Hinblick auf ihre politi sche Kommunika tion und Partizipa tion präzise be-
schrieben und gruppiert. Die Typen bildung unter scheidet sich von anderen Vor-
gehens weisen nicht nur be züglich der Option des Auf deckens von Mustern bzw. 
Merkmals kombina tionen, sondern sie er möglicht es zudem, diesen umfang reichen 
Forschungs gegen stand der individuellen politi schen Kommunika tion und Partizipa-
tion detailliert und dennoch sehr an schau lich darzu stellen.

Neue Muster und Kombina tionen empirisch basierter politi scher Kommunika-
tion und Partizipa tions aktivi täten, die sich im Längs schnitt ver ändern oder stabil 
bleiben, könnten ein erster Schritt zu einer Theorie sein, die politi sche Kommuni-
ka tions- und Partizipa tions forschung sowie die Erforschung von politi scher Online- 
und Offline-Kommunika tion miteinander ver knüpft und politi sches Kommunika-
tions verhalten in einem neuen Kontext darstellt.

Dass sich das politi sche Kommunika tions- und Partizipa tions repertoire der 
Bürger durch das Internet ver ändert hat und sich dadurch spezifi sche Gesellschafts­
gruppen mit einem neuen Kommunika tions muster heraus gebildet haben, zeigen 
erste Unter suchungen in den USA, die eine „Politische Online-Elite“ aus findig 
ge macht haben (Rainie/Horrigan 2007). Ob sich derartige Ent wick lungen auch 
in der deutschen Bevölke rung finden lassen und spezielle politi sche Online-
Kommunika tions muster bzw. Gruppie rungen auf gedeckt werden können, wird 
die vor liegende Arbeit er mitteln. Des Weiteren kann die Längs schnitt typologie 
Erkennt nisse zur oft an gemahnten Politik verdrossen heit jüngerer Bevölke rungs-
teile (Pickel 2002; Wolling 1999) liefern und hinter fragen, ob die gleichzeitig 
hohe Internetaffini tät dieser Gruppe (Eimeren/Ridder 2005) zu einer Ver ände rung 
führt.

Insgesamt bildet die Ent wick lung individueller politi scher Kommunika tions- und 
Partizipa tions muster bzw. -typen den Kern dieser Arbeit. Dazu werden in Kapitel 2 
neben der leiten den Forschungs frage fünf Unter fragen formuliert, welche in den 
nach folgen den Kapiteln be antwortet werden. Mit dem theoreti schen Hinter grund 
be schäftigt sich das 3. Kapitel. Dazu werden die rezeptive, inter personale und 
partizipative politi sche Kommunika tion im Einzelnen näher be leuchtet und später 
in einem Gesamt konzept ver eint. Zur Ver vollständi gung des Forschungs standes 
werden dazu jene Erklä rungs faktoren identifiziert und dargestellt, die eng mit 
der politi schen Kommunika tion auf der Mikroebene zusammen hängen. Zudem 
wird die Erweite rung der individuellen politi schen Kommunika tion be züglich der 
neuen Möglich keiten durch das Internet dargestellt. Nicht zuletzt besteht der 
Anspruch, die Ver ände rungen in der Gesell schaft im Hinblick auf politi sche Ereig-
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nisse im Unter suchungs zeitraum, den Wertewandel und die internetbasierten 
Ver ände rungen wie die Bildung einer Wissens kluft bzw. einer digitalen Spaltung 
aufzu zeigen, um die Ergeb nisse der Analyse später einordnen zu können.

In Kapitel 4 wird die Methodologie der Typologisie rung vor gestellt. Dabei wird 
auf das Instrument der Typologie an sich, auf die unter schied lichen Erschei nungs-
formen und Funktionen sowie auf deren einschlägige Anwen dungen näher ein-
gegangen.

Das methodi sche Vor gehen zur Beantwor tung der Forschungs fragen mittels 
der Typen bildung wird im 5. Kapitel dargelegt. Nach Beschrei bung der umfang-
reichen Daten basis erfolgt die Auswahl der deskriptiven Variablen und ge eigneter 
cluster analyti scher Ver fahren, wobei insbesondere Faktoren- und Cluster analysen 
in die engere Wahl fallen.

Mit der Interpreta tion der Ergeb nisse aus den multivariaten Analysen beginnt 
das Kapitel 6. Zunächst wird die Typologie individueller politi scher Kommunikation 
des Jahres 2003 detailliert vor gestellt, ge folgt von den Längs schnitt betrach tungen 
der Typologien in den Jahren 2005 und 2008. Mit der Analyse der Ver  ände rungen 
auf allen Ebenen der Typologie inklusive der Panel- bzw. Individual ebene werden 
die in Kapitel 2 ge nannten Unter fragen Schritt für Schritt be antwortet. Die 
Zusammen fassung der Einzelergeb nisse liefert dann letzt lich die Antwort auf die 
zentrale Forschungs frage.

Im ab schließen den 7. Kapitel werden be deutsame Erkennt nisse der gesamten 
Arbeit zusammen gefasst und es wird ein Aus blick auf zukünftige Anschluss-
forschungen ge geben.
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Den Aus gangs punkt der Unter suchung bildet die Annahme, dass sich mit der 
Diffusion des Internets in der Gesell schaft auch deren politi sches Kommunikations- 
und Partizipa tions verhalten ver ändert, da schließ lich neue Möglich keiten der 
politi schen Online-Kommunika tion und Partizipa tion zum bisheri gen Repertoire 
der Bürger hinzu kommen. Daraus ergibt sich die Frage, wie sich dieses Ver halten 
ver ändert und insbesondere, ob es typische Muster in der Kombina tion be-
stimmter Aktivi täten gibt. Beispiels weise wird auf gezeigt, ob es die gleichen 
Personen sind, die Fernsehnachrichten schauen, mit Freunden über Politik reden, 
sich in Bürgerinitiativen engagie ren und zur Wahl gehen. Das politi sche Kommuni-
ka tions- und Partizipa tions repertoire der Bürger steht im Mittelpunkt der Betrach-
tungen.

Auf bauend auf dem aktuellen Stand der politi schen Kommunika tions- und Partizi-
pa tions forschung soll politi sches Kommunika tions verhalten aus dieser Perspektive 
be trachtet werden, und es sollen neue Erkennt nisse auf gedeckt werden, die die 
politi sche Kommunika tions- und Partizipa tions forschung be reichern können. Mit 
empirisch basierten Typologien, welche auf der politi schen Kommunika tion und 
Partizipa tion der Bürger beruhen, soll ge zeigt werden, wer in Deutschland wie 
über Politik kommuniziert. Die Forschungs frage, die es zu be antworten gilt, 
lautet:

„Welche Muster politi scher Kommunika tion1 der Bürger existie ren in Deutsch­
land und wie ent wickeln sie sich?“

Der im Fokus stehende Forschungs gegen stand umfasst insgesamt vier ver schie-
dene Dimensionen. Erstens geht es um die politi sche Kommunika tion der Bürger. 
Vorab ist hierfür darzu legen, welche Formen und konkreten Aktivi täten es gibt 

1 Unter politi scher Kommunika tion wird in dieser Arbeit auch die politi sche Partizipa-
tion ge fasst. Die Defini tion und Darle gung des integrierten Begriffs erfolgt im 
Kapitel 3.4.

2 Forschungs fragen
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und welche Lücken der aktuelle Forschungs stand auf weist (Kapitel 3). Zweitens 
bezieht sich die Forschungs frage explizit auf Muster politi scher Kommunika tion. 
Dies be deutet, dass es nicht um die Existenz einzelner Aktivi täten geht, sondern 
um die Kombina tionen von politi schen Kommunika tions möglich keiten in der 
Bevölke rung. Darüber hinaus impliziert der Terminus Muster neben den Kombina-
tionen der politi schen Aktivi täten auch die dadurch ent stehende Segmentie rung 
der Bevölke rung. So werden Bürger, die ein ähnliches politi sches Muster be züglich 
ihrer politi schen Kommunika tion auf weisen, jeweils zu Typen zusammen gefasst. 
Durch diese Typologisie rung wird die Bevölke rung in unter schied liche Gruppen 
mit jeweils spezifi schem politi schem Kommunika tions verhalten ein geteilt. Die 
dritte Dimension der Forschungs frage wird durch den Terminus existie ren be-
stimmt. Damit wird deut lich, dass sowohl die politi schen Kommunika tions muster 
als auch die Typisie rung der Bürger zu Gruppen empirisch basiert sind. Nicht 
zuletzt zielt die Frage auf die Ent wick lung der Muster ab; das heißt, dass der 
Forschungs gegen stand im Zeit verlauf bzw. im Längs schnitt be trachtet werden 
soll.

Zur Beantwor tung der vierdimensionalen Forschungs frage wird folgen des kon­
kretes Vor gehen an gewandt: Zunächst wird unter sucht, wie sich die politi sche 
Kommunika tion in Deutschland darstellt (Aus gangs punkt ist das Jahr 2003)2 und 
welche Kommunika tions muster bzw. Kombina tionen von Kommunika tions aktivi-
täten dabei generell empirisch nach zuweisen sind. Anschließend soll die Längs­
schnittbetrach tung auf zeigen, ob und wie sich eventuelle politi sche Muster im 
Ver lauf von fünf Jahren ver ändert haben oder stabil ge blieben sind. Vor dem 
Hinter grund der Ent stehung neuer Möglich keiten durch das Internet lässt sich 
ver muten, dass auch die politi schen Kommunika tions gewohn heiten der Bürger 
in diesem Zeit verlauf tatsäch lich neue Formen an genommen haben. Zur Beantwor-
tung der Frage wird das Instrument der empirisch basierten Typologien ein gesetzt, 
das auf objektiven, statistisch er mittelten Erkennt nissen beruht. Mittels dieser 
Methodologie werden Individuen mit ähnlichen politi schen Kommunika tions-
mustern zu Typen zusammen gefasst (Cluster analyse). Zum einen können damit 
komplexe Muster auf gedeckt und zum anderen auch an schau lich dargestellt 
werden. Die Längs schnitt perspektive in Ver bindung mit der Anwen dung des 
Instrumentes der empirisch basierten Cluster analyse soll be leuchten, ob sich im 
Zeit verlauf eventuell neue Gesellschafts gruppen bzw. -typen durch neue Formen 
der politi schen Auseinander setzung heraus bilden oder bereits nach gewiesene 

2 Dieser Querschnitt wurde bereits in der Diplomarbeit der Autorin be handelt (nicht 
publiziert).
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Typen nicht mehr besetzt werden. Sie soll zudem über prüfen, ob be stimmte 
politi sche Kommunika tions aktivi täten weniger oder mehr er folgen und wie sich 
die Strukturen, insbesondere die Soziodemographie und verschiedene Persönlich­
keits­ und Einstel lungs variablen sowie Werte vorstel lungen der Typen im Zeit­
verlauf ver ändern. Auf grund des Paneldesigns der vor liegen den Daten kann der 
Ver ände rungs prozess personifiziert werden, d. h. es können politi sche Kommunika-
tions muster einzelner Teilnehmer über fünf Jahre be trachtet und deren Einfluss 
auf die Ent wick lung be stimmter politi scher Kommunika tions typen analysiert 
werden.

Anhand von folgen den vier aus der Forschungs frage ab gelei teten konkreten 
Unter fragen soll die zentrale Fragestel lung schritt weise be antwortet werden:

unter frage 1: Muster und Typen im Querschnitt

Als Aus gangs punkt des Längs schnittes wird zunächst dargelegt, welche Kommu-
nika tions muster und Typen politi scher Kommunika tion im Jahr 2003 existierten. 
Die er mittelten Ergeb nisse bilden dann den Aus gangs punkt für alle weiteren 
Unter suchungen.

Die Annahme, dass es in der Bevölke rung ver schiedene Muster politi scher 
Kommunika tion gibt, lässt sich wie folgt umschreiben: Bürger, die am politi schen 
Geschehen interessiert sind, informie ren sich regelmäßig über aktuelle Ereig nisse 
oder Sach verhalte, indem sie z. B. eine Tages zeitung lesen. Selbst verständ lich 
können sie dies mit der Rezep tion von z. B. Nachrichten sendun gen er gänzen oder 
er setzen. Der politisch informierte Bürger kann, nachdem er sich durch die 
Medien informiert hat, über politi sche Themen z. B. mit Freunden oder Bekannten 
sprechen. Sicher lich gibt es auch Bevölke rungs gruppen, die nicht über politi sche 
Inhalte reden oder diskutie ren. Unter schiede sind auch im Ausmaß der politi schen 
Beteili gung zu er warten. So sind beispiels weise eher wenige Bürger in Parteien 
und politi schen Organisa tionen engagiert. Darüber hinaus machen auch nicht 
alle Bürger von ihrem Wahl recht Gebrauch. Allein dieser sehr plasti sche Einblick 
in die Breite der Modifika tionen von politi scher Kommunika tion sowie deren 
mögliche Kombina tionen ver deut licht, dass hier unzählige Varianten auf treten 
könnten. Empirisch er forscht werden soll deshalb zunächst, welche Muster in 
Deutschland existie ren:

1.  Welche Muster politi scher Kommunika tion weisen die Bürger in Deutschland 
auf und wie lassen sich typische Gruppen charakterisie ren und etikettie ren?

Aus gehend von einer vielfälti gen theoretisch möglichen Palette an politi schen 
Aktivi täten werden nur die empirisch nach weis baren Muster er mittelt, indem 
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Personen mit ähnlicher politi scher Kommunika tion als Typen identifiziert, charak-
terisiert und etikettiert werden.

unter frage 2: Modifika tionen der Typologien

Mit der zweiten Unter frage beginnt die Längs schnittbetrach tung, bei der zunächst 
die Ent wick lung der Typen im Mittelpunkt steht:

2.  Ent stehen im Zeit verlauf neue typische Gruppen politi scher Kommunika tion 
oder ver schwinden be stehende?

Einer seits besteht die Möglich keit, dass sich die politi sche Kommunika tion der 
Deutschen über den be trach teten Zeit verlauf so ver ändert, dass neue Muster 
bzw. neue Gewohn heiten ent stehen, da doch gerade das Internet den Bürgern 
neue Wege der politi schen Informa tion, Kommunika tion und Beteili gung anbietet. 
Anderer seits ist aber auch denk bar, dass be stimmte Muster ver schwinden bzw. 
zunächst be stehende Typen im Laufe der Zeit von sehr wenigen Personen wieder-
besetzt werden und somit nicht mehr als typisch für die Gesellschafts struktur 
gelten können. Vor stell bar wäre dies z. B. für Typen, deren Kommunika tion sich 
aus schließ lich auf traditio nelle Medien bezieht.

Insgesamt können beide Ent wick lungs prozesse neben einander oder aufeinander 
bezogen ab laufen. Neue Typen könnten be stehende er setzen bzw. es könnten 
nur neue Typen ent stehen oder nur be stehende ver schwinden. Die vierte Variante, 
dass sich die politi schen Kommunika tions strukturen nicht ver ändern und die 
Typologie im Zeit verlauf stabil bleibt, ist ebenso möglich. Schließ lich ist politi sche 
Kommunika tion meist stark in die Gewohn heiten und das Alltags leben integriert, 
so dass größere Ver ände rungen sich erst über einen längeren Zeit verlauf ergeben 
könnten.

unter frage 3: Modifika tionen der politi schen aktivi täten

Des Weiteren soll die Ent wick lung der Akzeptanz bzw. die Durch führung von 
politi schen Kommunika tions aktivi täten objektiv statistisch aus gewertet werden:

3.  Welche politi schen Kommunika tions aktivi täten und deren Kombina tionen 
setzen sich im Laufe der Zeit durch und welche ver lieren an Bedeu tung?

Diese Betrach tungen sollen auf zeigen, inwieweit sich die Grundlage der Typen-
bildung, die politi schen Kommunika tions aktivi täten und deren Kombina tionen 
ver ändern.
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unter frage 4: Modifika tionen der Typeigen schaften

Ver ände rungen im politi schen Kommunika tions verhalten der Bürger können mit 
Ver ände rungen u. a. soziodemographi scher Merkmale, politi scher Einstel lungen, 
Wertorientie rungen und Motiven zusammen hängen. Aus diesem Grund werden 
parallel zur Unter suchung der Ent wick lung politi scher Kommunika tion auch diese 
Eigen schaften be trachtet:

4.  Welches soziodemographi sche Profil, welche Einstel lungen, Werte und 
Motive be sitzen die typischen Gruppen über ihre politi sche Kommunika tion 
hinaus?

Beispiels weise kann sich die politi sche Kommunika tion eines jungen Menschen 
ver ändert haben, weil er sein Studium inzwischen ab geschlossen hat, einem gut 
be zahlten Job nach geht und sich damit seine Lebens verhält nisse vollkommen 
geändert haben. Denkbar wäre auch folgen des Szenario: Der junge Mann gründet 
eine Familie und hat nun weniger Zeit, sich politisch zu informie ren und aktiv zu 
sein, so dass sein politi sches Kommunika tions verhalten auf wenige Aktionen 
– vielleicht sogar nur auf die Online-Möglich keiten – be schränkt bleibt.

unter frage 5: Modifika tionen auf Individualebene

Mit dem Perspektivwechsel auf die Individualebene der einzelnen Gruppen bzw. 
Typen sollen Personen identifiziert werden, die in den zu unter suchen den Jahren 
den Typ ge wechselt haben bzw. in einem Typ ver blieben sind. Eventuell sind 
hier Wechsel ströme sowie Stabili täten er mittel bar, die auf zukünftige Trends 
hinweisen könnten:

5.  In welchem Maße ver ändern oder be halten Personen ihre Gruppen zuge­
hörig keit?

Eventuelle Ver ände rungen von ganzen Gruppen bzw. Typen und damit von politi-
schen Kommunika tions mustern können beispiels weise ent stehen, wenn die neuen 
Online-Möglich keiten zunehmend akzeptiert und ge nutzt werden. Ent weder fällt 
die Person nach der Ver ände rung ihrer politi schen Aktivität in einen anderen Typ 
oder, wenn es eine Vielzahl von Personen be trifft, ändert sich der gesamte Typ 
in seinem Gesamtprofil bzw. es ent steht eine neue typische Gruppe, die sich 
von den be stehen den deut lich unter scheidet.
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Um die ge nannten Forschungs fragen in den bisheri gen Kenntnis stand einzu betten 
und die später ge wonnenen empiri schen Ergeb nisse an gemessen ver orten und 
interpretie ren zu können, sollen im Folgenden die ent sprechen den Forschungs-
felder be leuchtet werden. Insbesondere bedarf es der Darstel lung des theoreti-
schen Rahmens und des Forschungs standes be züglich der politi schen Kommunika-
tion auf Mikroebene.
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Im Fokus dieser Arbeit steht die Analyse der politi schen Kommunika tion der 
Bürger der Bundes republik Deutschland vor dem Hinter grund diverser gesell-
schaft licher Ver ände rungen (Kapitel 1 und 2). Die be sonders relevanten Ver ände-
rungen sind dabei durch neue Kommunika tions techniken induziert, die auf alle 
Ebenen der Kommunika tion Einfluss nehmen – auch auf die Mikroebene. In 
diesem Kapitel werden zunächst die ver schiedenen kommunikativen und partizi-
pativen Prozesse einzeln be trachtet, so wie es auch in der Literatur vor wiegend 
praktiziert wird. Neben den Formen der politi schen Kommunika tion ist es (auch 
für die spätere Operationalisie rung) von immenser Bedeu tung, im ersten Unter-
kapitel den Forschungs stand be züglich der politi schen Kommunika tion zu be-
trachten. Da diese Unter suchung sich nicht auf politi sche Informa tions kommunika-
tion und zwischen mensch liche Kommunika tion be schränken soll, steht im zweiten 
Unter kapitel die politi sche Partizipa tion im Mittelpunkt der Betrach tungen. Dabei 
werden die Möglich keiten der Bürger, die neben der politi schen Kommunika tion 
zur Umset zung des Demokratieprinzips notwendig sind, um sich an der Politik 
und am politi schen System zu be teili gen, an geführt und be schrieben. Auch hier 
sollen Arten und konkrete Aktivi täten näher be leuchtet werden, um die theoreti-
sche Basis der Forschungs frage(n) zu ver vollständi gen. Im dritten Unter kapitel 
wird auf gezeigt, wie sich die er langten Erkennt nisse mit der Diffusion des Internets 
ver ändert haben. Mit der Zusammen führung der Online- und Offline-Möglich-
keiten von politi scher inter personaler und rezeptiver Kommunika tion sowie von 
politi scher Partizipa tion im vierten Unter kapitel soll die Grundlage geschaffen 
werden, bisherige Forschungs lücken zu schließen und neue interdis ziplinäre 
Erkennt nisse zu ge nerie ren. Die Anwen dung eines integrativen Begriffs von 
individueller politi scher Kommunika tion (Emmer/Füting/Vowe 2006) soll hier 
be gründet werden und als theoreti scher Aus gangs punkt für die weitere Arbeit 
gelten.

3 Theoreti sche Grundlagen
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Darüber hinaus er fordert die Beantwor tung insbesondere der vierten Forschungs-
unterfrage, das Kausalgefüge zwischen dem umfassen den Kommunika tions begriff 
und politi schen Einstel lungen, Wertorientie rungen und Motiven der politi schen 
Kommunika tion aufzu zeigen. Nicht zuletzt sollen aktuelle Ver ände rungen, die 
Einfluss auf das integrative Kommunika tions modell haben können, benannt und 
be schrieben werden. Da die vor liegende Arbeit keinen Anspruch auf Erklä rung 
von Kausal verhält nissen hat, dient dieses Unter kapitel ledig lich dazu, die ge-
wonnenen Erkennt nisse für vor handene Erklä rungs ansätze zu nutzen. Daraus 
können beispiels weise neue Perspektiven be züglich der Ansätze auf gezeigt oder 
die Ergeb nisse der Arbeit in Zusammen hang mit bereits empirisch ge prüften 
Erkennt nissen hypothetisch – für mögliche Anschluss forschungen – ver bunden 
werden.

3.1 Stand der politi schen Kommunika tions forschung

Die politi sche Kommunika tion der Bürger setzt sich zum einen aus der politi schen 
Medien rezep tion und zum anderen aus der politi schen inter perso nellen Kommu­
nika tion zusammen. Eine Ver knüp fung mit politi scher Partizipa tion findet in der 
Literatur nur statt, indem politi sche Medien rezep tion und politi sche inter perso-
nelle Kommunika tion als unabhängige Variablen zur Beschrei bung von politi scher 
Partizipa tion ver wendet werden (Brettschneider 1997; Brettschneider/Vetter 
1998; Kaase 1986; Schmitt-Beck 2000). „Media and interpersonal effects tend 
to be separate research agendas in political science“ (Lenart 1994: 4).

Dass politi sche Kommunika tion als neues sozialwissen schaft liches Teilgebiet 
innerhalb der Politik wissen schaft, der politi schen Soziologie oder der Publizistik, 
der Kommunika tions wissen schaft und Medien forschung be trachtet wird, ist 
umstritten. Diese theoreti sche Einord nung unter stützt beispiels weise Sarcinelli 
(2004: 15 f.) nicht. Dennoch be schäfti gen sich alle ge nannten Wissenschafts-
bereiche mit politi scher Kommunika tion. Eine gemeinsame Defini tion des Gegen-
stands bereiches ist deswegen schwierig, weil jede Wissenschafts disziplin mit 
ihren eigenen theoreti schen Sicht weisen und Erklä rungs ansätzen arbeitet (Sarcinelli 
2005: 16).

Im Folgenden soll der Stand der politi schen Kommunika tions forschung kurz 
dargestellt werden. Nach der Begriffs herlei tung politi scher Kommunika tion wird 
auf gezeigt, welche Bedeu tung die politi sche Medien nutzung sowie die inter-
personale politi sche Kommunika tion haben und welche Faktoren diese be-
einflussen. Diese Aus führungen bilden einen wichti gen Teil der theoreti schen 
Grundlagen dieser Arbeit zur Beantwor tung der ge stellten Forschungs frage und 
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gleichzeitig den ersten Schritt zur Einfüh rung eines integrativen Kommunika tions-
begriffs.

Unter Kommunika tion kann ganz allgemein die Ver ständi gung (u. a. mit Hilfe 
sprach licher Mittel) ver standen werden. Kennzeichnend ist, dass zwischen einem 
Sender und einem Empfänger ein Informa tions austausch statt findet (Noelle-
Neumann/Schulz/Wilke 1999: 140). Die Elemente des Prozesses der (Massen-)
Kommunika tion benennt die sogenannte Lass well-Formel: „Who says what in 
which channel to whom with what effect?“ (Lass well 1948: 37). Demnach besteht 
ein Kommunika tions prozess aus einem Kommunikator, der eine Mittei lung über 
ein Medium (z. B. Luft oder Tages zeitung) an einen oder mehrere Rezipienten 
weiter gibt und damit eine Wirkung er zielen kann.

Wird von politi scher Kommunika tion ge sprochen, dann ist der Inhalt der 
Mittei lung politi scher Art. Das be deutet, es geht um öffent liche An gelegen heiten, 
die alle Bürger be treffen können (Schultze 1998: 488; Schultze 2002: 657).

Die durch die Synthese der Defini tionen von Kommunika tion und Politik ge-
wonnene Erkenntnis zeigt, dass es sich bei der politi schen Kommunika tion um 
einen Informa tions austausch zwischen Kommunika tions partnern handelt. Dieser 
steht in einem engen Zusammen hang mit jeglichen öffent lichen An gelegen heiten, 
welche die Bürger eines Landes be treffen oder ver pflichten. „Politische Kommu-
nika tion ist der zentrale Mechanismus bei der Formulie rung, Aggrega tion, Herstel-
lung und Durch setzung kollektiv binden der Ent schei dungen“ (Jarren/Donges 
2002: 22). An gewandt auf die Mikroebene be deutet dies die Auseinander setzung 
der Bürger mit politi schen Inhalten bzw. Themen in jeglicher Form.

Der Begriff der (politi schen) Kommunika tion lässt sich beispiels weise durch 
Unter teilung in u. a. inter personale und Massen kommunika tion weiter differenzie-
ren (Noelle-Neumann/Schulz/Wilke 1999: 141 f.). Aus Sicht der Mikroebene 
besteht für die Bürger neben der Möglich keit, sich inter personal (auch über ein 
Telemedium) über Politik auszu tauschen, auch die der Rezep tion (Massen-
kommunika tion) von allgemein zugäng lichen politi schen Medien inhalten.

3.1.1 politische Medien nutzung

Damit Personen sich über haupt mit politi schen Themen auseinander setzen kön-
nen, müssen ihnen die Inhalte zunächst zugäng lich ge macht werden. Aus der 
Akteurs sicht sind die politi schen Organisa tionen die Kommunikatoren, welche 
Medien organisa tionen als Ver mittler einsetzen, um letztend lich die Bürger über 
politi sche Sach verhalte zu informie ren (Vowe 2003c: 528). Vor diesem Hinter-
grund können die Medien als inter mediäre Instanz be zeichnet werden, die die 
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politi schen Informa tionen zum Bürger tragen (Klingemann/Voltmer 1989: 221 f.; 
Zipfel 1998: 32). Das be deutet, dass Massen medien eine Ver mitt lungs leis tung 
zwischen der Mikroebene des Individuums und der Makroebene der gesell schaft-
lichen Institu tionen und Prozesse er bringen. Dementsprechend sind die Medien 
die Basis für eine Beteili gung der Bürger am politi schen System (Vowe 2003c: 543), 
indem sie ihre Informa tions- und Publizi täts funk tion er füllen (Zipfel 1998: 32) 
und damit dem Bürger ein Informa tions angebot zur Ver fügung stellen, welches 
dieser rezipie ren kann. Es handelt sich hierbei um Massen kommunika tion, weil 
die Inhalte öffent lich, für jedermann zugäng lich, unpersön lich und monologisch 
sind, d. h. es herrscht ein einseiti ger Kommunika tions modus vor. Eine Reaktion 
ist nur mit einer zeit lichen Ver zöge rung, z. B. in Form von Leserbriefen, möglich. 
Eine Ver vielfälti gung der ver mittelten Informa tion ist leicht mit techni schen 
Träger medien durch führ bar. Damit steht auch einer sozial und geographisch 
weiträumigen Ver teilung nichts im Wege (Schmitt-Beck 2000: 67 f.). Die Träger-
medien solcher Massen kommunika tion – u. a. Radio, Fernsehen, Zeitun gen/
Zeitschriften sowie digitale Online-Medien – werden deshalb auch als „Massen-
medien“ be zeichnet (Saxer 1998: 54 ff.). Sie stehen dem Rezipienten zur politi-
schen Informa tion mit diversen Medien angeboten zur Ver fügung.

Die hohe Ent wick lungs dynamik der Informa tions- und Kommunika tions techni-
ken und die Deregulie rung des Medien bereiches führten in den ver gangenen 
Jahrzehnten zu einer Expansion der Massen medien. Die Zahl der analogen 
Radioprogramme ver doppelte sich seit 1990 und wurde zunehmend durch eine 
Vielzahl an digitalen Programmen ergänzt. Des Weiteren sind deutsch sprachige 
An gebote aus Öster reich und der Schweiz per Satellit oder Live-Stream im Internet 
hinzu getreten. Die Anzahl der deutsch sprachigen bundes weit empfang baren 
Fernsehsen der hat sich darüber hinaus mehr als ver dreifacht. Mit der Expansion 
der audiovisuellen Medien stieg auch das An gebot an politi scher Informa tion. 
Im Radio sind es vor allem die öffent lich-recht lichen Informa tions- und Kultur-
kanäle und im Fernsehen die Sparten kanäle wie ntv, N24 und Phönix, die ein 
umfang reiches Programm mit politi schen Inhalten anbieten. Im Printbereich ist 
ein Anstieg bei den Buchtiteln und Publikums zeitschriften seit 1990 zu ver-
zeichnen. Hingegen ging die Anzahl der verk auften Auflage bei regionalen Tages-
zeitun gen zurück. Allerdings steht dem Rezipienten dafür im Internet eine Vielzahl 
an Online-Zeitun gen zur Ver fügung (Schulz 2008: 21 f.).

Mit dieser Expansion des Medien angebotes steigt auch die Medien nutzung. 
Die Langzeit studie „Massen kommunika tion“ von ARD und ZDF zeigt eine Zu-
nahme des täglichen Medien konsums bei den Bundes bürgern um mehr als 
50 Prozent seit 1995. Die tägliche Nutzungs dauer stieg auf etwa zehn Stunden 
(600 Minuten) im Jahr 2005. Dabei kommt es immer häufiger zur Parallelnut zung 



29

3.1 S TaND DEr polIT I  SchEN KoMMuNIK a T IoNS For SchuNG

von Internet und Radio bzw. Fernsehen, insbesondere bei jüngeren Rezipienten 
(Gleich 2006: 538). Inzwischen scheinen aber die Zeiten deut licher Expansion 
be züglich des Zeitbudgets an Grenzen zu stoßen: Im Jahr 2010 betrug der durch-
schnitt liche tägliche Medien konsum mit 583 Minuten gut eine Viertelstunde 
weniger als im Jahr 2005. Dem Fernsehen wird dabei mit 220 Minuten pro 
Durch schnitts tag die meiste Zeit ge widmet. Dieser Wert gilt für 2005 und 2010. 
Die Nutzungs dauer des Radios liegt mit 187 Minuten (2010) an zweiter Stelle 
im Medienzeitbudget, weist aber in den letzten Jahren einen leichten Rück gang 
auf. An dritter Stelle folgt die Internetnut zung mit 83 Minuten (2010), die sich 
innerhalb von fünf Jahren ver doppelt hat. Dieser deut liche Anstieg ist allerdings 
in hohem Maße auf die zunehmende Ver brei tung des Mediums Internet in diesem 
Zeitraum zurück zuführen. Mit deut lichem Abstand folgen im Ranking der Medien-
nut zungs dauer CD/ MC/ LP/MP3 mit 35 Minuten, die Tages zeitung mit 23 Minu-
ten, Bücher mit 22 Minuten, Zeitschriften mit 6 Minuten und Video/DVD mit 
5 Minuten durch schnitt licher Tages nutzung. Insgesamt kann zusammen gefasst 
werden, dass trotz des hohen Zu gewinns der Internetnut zung im Jahr 2010 
Fernsehen und Radio das Zeitbudget der Bevölke rung mit einem Anteil von 
70 Prozent dominie ren (Ridder/Engel 2010: 525 f.).

Trotz der zunehmen den Ver brei tung und Bedeu tung des Internets im Zeitraum 
von 2003 bis 2008 bleibt das Fernsehen ein wichti ges Medium für die Unter-
haltung und Informa tion. Im Unter hal tungs bereich ist es nach wie vor das Leit-
medium, welches vor allem ge nutzt wird, um dem Alltag zu ent fliehen, das 
Alleinsein zu kompensie ren oder weil es zur Gewohn heit gehört. Auch im Bereich 
der Informa tion kommt diesem Medium eine hohe Priorität zu. Fernsehen wird 
vor allem geschaut, um mitreden zu können und um Denkanstöße zu er halten. 
Zur allgemeinen Informa tion und zur Orientie rung im Alltag ist hingegen die 
Tages zeitung das wichtigste Medium, ge folgt vom Fernsehen. Die Rezep tion von 
Informa tionen aus der Tages zeitung gehört für die Mehrheit der Bevölke rung zur 
täglichen Gewohn heit. Für die tages begleitende ge wohn heits mäßige Unter haltung 
und zur Erfül lung parasozialer Beziehung steht demgegenüber das Radio. Bei 
fast allen Nutzungs motiven steigt die Bedeu tung des Internets im Betrach tungs-
zeitraum von 2003 bis 2008. Insbesondere die Informa tions leis tung und -verfüg-
bar keit wird zunehmend von den Rezipienten geschätzt. Zudem etabliert es sich 
zunehmend im Alltag und wird zum Ver gnügen ge nutzt (Oehmichen/Schröter 
2008 398 f.).

Die zentralen Nutzungs motive der Rezep tion tagesaktueller Medien sind Unter-
haltung und Informa tion. Dabei schließt das Motiv der Unter haltung auch mehr 
oder weniger das Interesse an der Informa tion mit ein (Blödorn/Gerhards/Klingler 
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2005). Insgesamt möchten 60 Prozent der Bevölke rung zwischen 5 Uhr und 
23 Uhr über das aktuelle Geschehen informiert werden. Unter schiede sind im 
Tages verlauf zu er kennen. Während das Radio am Morgen und tages begleitend 
bis 17 Uhr zur Informa tion ge nutzt wird, ist die Nutzung der Tages zeitung auf 
den Vor mittag be grenzt. Das Fernsehen gilt als sogenanntes Abendmedium und 
löst den Hörfunk gegen 17 Uhr ab. Zwischen 14 Uhr und 23 Uhr ver zeichnet das 
Internet den höchsten Rezep tions anteil als Informa tions quelle. Ver gleicht man 
die einzelnen Alters gruppen, sind jedoch große Unter schiede zu er kennen: Das 
Internet ist das tages begleitende Informa tions medium für die 14- bis 29-Jährigen, 
dies gilt für das Radio bei den 30- bis 49-Jährigen und für das Fernsehen sowie 
die Tages zeitung für die ab 50-Jährigen (Reitze/Ridder 2006: 98 f.).

Auch be züglich der Differenzie rung der Informa tions quellen nach öffent lich-recht-
lichen und privaten Anbietern lassen sich Unter schiede fest stellen: Etwa zwei 
Drittel der Bevölke rung, insbesondere die über 50-Jährigen und formal höher 
Gebildeten informie ren sich durch öffent lich-recht liche Rundfunk programme über 
aktuelle politi sche Ereig nisse und Themen des öffent lichen Lebens. Diese lassen 
sich gruppie ren in die „aktiven Informa tions sucher“, die sich aus eigener Motiva-
tion regelmäßig über das politi sche Geschehen informie ren und die „Informa-
tions sucher bei Selbst betroffen heit“, die sich politisch informie ren, wenn sie 
selbst be troffen sind (Reitze/Ridder 2006: 99 ff.).

Neben den Motiven und anderen Einfluss faktoren wirken sich auch die Medien-
inhalte sowie die Medien auswahl auf die Nutzungs entschei dung der Rezipienten 
aus. Eine Über sicht darüber, welche Formen von Medien inhalten im Genre der 
Unter haltung, Werbung und der aktuellen Berichterstat tung existie ren, ist bei 
Maurer/Reinemann (2006) zu finden. Für die Nutzungs entschei dung politi scher 
Informa tion sind beispiels weise die redak tio nellen Linien der Medien von Bedeu-
tung.3 „Die von der aktuellen Ereignis lage unabhängige, grundsätz liche politi sche 
Tendenz eines Mediums be zeichnet man als redaktio nelle Linie“ (Maurer/Reine-

3 Forschungen, die die Ursachen von Einseitig keiten und politi schen Tendenzen in der 
Medien berichterstat tung er klären, werden auch als News-Bias-Ansätze be zeichnet. 
Im Bereich des politi schen Bias unter suchten Klein und Maccobby (1954) in einer 
ersten Studie die Berichterstat tung im US-Präsidenten wahl kampf 1952. Das Ergebnis 
dieser Unter suchung zeigte, dass es zwischen der redak tio nellen Linie einzelner 
Zeitun gen und der Berichterstat tung über die beiden Kandidaten einen deut lichen 
Zusammen hang gab. Weitere Erklä rungs theorien der Kommunika tions wissen schaft 
in diesen Zusammen hang sind die Nachrichten wert theorie (Eilders 1997; Emmer/
Kuhlmann/Vowe et al. 2002), das Gatekeeper-Modell (Robinson 1973) und die 
Theorie zu Framing (Scheufele 2003).
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mann 2006: 129). Die politi sche Aus rich tung eines Mediums kann dabei politisch 
eher links oder rechts sein. Im Printmedien bereich bilden beispiels weise vier 
über regionale Quali täts zeitun gen das gesamte publizisti sche Spektrum ab. Wäh-
rend die Welt am konservativsten be richtet, ist die FAZ etwas weniger konservativ 
aus gerichtet. Eher links von der Mitte be finden sich die Süd deutsche Zeitung 
und weiter links die Frank furter Rundschau. Auch im Hörfunk und Fernsehen 
sind redaktio nelle Linien bereits empirisch nach gewiesen worden. Allerdings sind 
diese nicht so deut lich aus geprägt wie bei den Printmedien. Tendenzen sind 
dennoch insbesondere bei den Nachrichten sendun gen und politi schen Magazinen 
erkenn bar (Maurer/Reinemann 2006: 129 f.).

Insgesamt lässt sich zusammen fassen, dass der Massen kommunika tion für die 
politi sche Informa tions vermitt lung in einer Demokratie eine große Bedeu tung 
zukommt und diese sich nicht zuletzt durch die zunehmende Digitalisie rung 
weiter erhöht. Dies wird vor allem auch durch die Schlagworte „Tele-Politik“ 
(Plasser 1993), „Mediendemokratie“ (Pfetsch/Marcinkowski 2008; Sarcinelli 
1998), „Mediatisie rung“ (Kaase 1998; Krotz 2001; Krotz 2007) oder „Mediokratie“ 
(Meyer 2004) deut lich.

Zur Beantwor tung der Forschungs frage kann auf keine ver bind lichen Systematiken 
von politi schen Medien nut zungs aktivi täten zurück gegriffen werden (Jarren/
Donges 2002: 19 f.). Eine Möglich keit besteht darin, Medien nut zungs aktivi täten 
nach dem jeweili gen Medium zu unter scheiden. So wird in der Literatur beispiels-
weise Medien nutzung in Hörfunk-, Fernseh-, Digitale Medien-, Tages zei tungs- und 
Zeitschriften nutzung usw. ein geteilt (Ridder/Engel 2005). Darüber hinaus kann 
eine Unter schei dung für die Rezep tion von politi schen Informa tionen anhand von 
An gebots formaten wie z. B. Quali täts zeitun gen, Zeitun gen mittle rer Informa tions-
qualität, Boulevardzei tungen, Nachrichten magazinen, politi schen Magazinen, 
Nachrichten öffent lich-recht licher Sender, Nachrichten privater Sender und Talk-
shows vor genommen werden (u. a. Schmitt-Beck, 2000: 189). Weiter hin scheint 
relevant, inwieweit mehrere Informa tions angebote parallel bzw. er gänzend ge nutzt 
werden.

3.1.2 Inter personale politi sche Kommunika tion

Neben der be schriebenen Nutzung diverser politi scher Medien angebote stellt 
der Kontakt zu anderen Personen, wie z. B. zum Ehe- oder Lebens partner, zu 
Ver wandten, Freunden, Arbeits kollegen oder Nachbarn eine weitere Quelle des 
Bürgers dar, um sich politisch zu informie ren (Schmitt-Beck 2000: 20). Von 
interpersonaler Kommunika tion kann dann ge sprochen werden, wenn ein Informa-
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tions- oder Meinungs austausch zwischen zwei (oder mehreren) Personen statt-
findet (Niedermayer 2001: 33). Neben der technisch ver mittelten Kommunika tion 
(Massen kommunika tion) ist die inter personale (face-to-face) Kommunika tion ein 
weiterer Teil von politi scher (und sozialer) Kommunika tion. In Bezug auf den 
Kommunika tions prozess findet inter personale Kommunika tion dann statt, wenn 
sich die Kommunika tions partner (face-to-face) gegen über stehen. Bei der Tele-
kommunika tion hingegen steht ein techni scher Ver mittler (z. B. das Telefon) 
zwischen einzelnen wenigen Personen, und die Kommunika tions situa tion wird 
in der Regel als nicht öffent lich, sondern geschäft lich oder privat charakterisiert 
(Noelle-Neumann/Schulz/Wilke 1999: 140 ff.).

Mit interpersonaler Kommunikation wird zunächst das Phänomen der „word-of-
mouth communication that occurs in face-to-face interaction between two or 
more individuals“ (Rogers 1973: 290 f.) bezeichnet. Kommt das Adjektiv „politisch“ 
hinzu und ist von inter personaler politi scher Kommunika tion die Rede, dann sind 
Gespräche, Diskussionen oder Debatten ge meint, die politi sche Themen zum 
Gegen stand haben und zwischen Personen direkt und ver mittelt (z. B. über das 
Telefon) statt finden. Inter personale politi sche Kommunika tion findet hauptsäch-
lich in der unmittel baren persön lichen Lebens welt der Bürger statt. Sie ist direkt 
an einen oder wenige dem Sender be kannte Adressaten gerichtet, und die 
Empfänger können unmittel bar reagie ren, so dass ein Dialog, d. h. eine zweiseitige 
Kommunika tion ent steht (Schmitt-Beck 1994: 160 f.; Schmitt-Beck 2000: 65 f.).

Da bei der inter personalen Kommunika tion beide Kommunika tions partner 
sowohl die Kommunikator- als auch die Rezipientenrolle einnehmen können, 
kann von einem aktiven Informa tions austausch ge sprochen werden, welcher als 
Inter aktion be zeichnet wird (Noelle-Neumann/Schulz/Wilke 1999: 144 ff.; Zipfel 
1998: 28 ff.).

In Studien zur Wichtig keit massen medialer Kommunika tions kanäle als Instanzen 
der Politik vermitt lung und als Quelle für Parteipräferenzen wird auch die Rolle der 
inter personalen Kommunika tion unter sucht. Dabei klassifiziert Schmitt-Beck (1994: 
168 ff.; 2000: 172) diese anhand von Kontakt- bzw. Netz werk partner der einzel-
nen Personen bzw. der Paare bei der politi schen inter personalen Kommunika tion 
wie folgt: Ehepartner/Partner, Ver wandte, Nachbarn, Ver eins-/Ver bands mitglie-
der, Arbeits kollegen, Freunde, Kirchen gemeinde und sonstige Beziehungen.

Auf fällig ist, dass sowohl bei der Klassifika tion von massen medialer Rezep tion 
als auch bei der inter personalen Kommunika tion selbst bei der Über arbei tung der 
Studie die politi sche Online-Nutzung keine Berücksichti gung findet (Kapitel 3.3.3). 
Die Medien nutzung und die inter personale politi sche Kommunika tion werden, 
wie hier stell vertretend an der Systematik von Schmitt-Beck (1994; 2000) dar-
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gestellt, in der Literatur häufig als unabhängige Variablen für Partizipa tion (bzw. 
Wahl verhalten) heran gezogen.

Zusammen fassend kann fest gestellt werden, dass inter personale politi sche Kom-
munika tion hauptsäch lich im persön lichen Umfeld des Einzelnen statt findet und 
ihr aus diesem Grund auch eine hohe Bedeu tung be züglich der Einfluss nahme 
auf politi sche Einstel lungen, Meinun gen usw. zukommt.

3.1.3 Zusammen hang rezeptiver und inter personaler Kommunika tion

Das Modell des Zwei­Stufen­Flusses der Kommunika tion geht auf Ergeb nisse der 
Columbia-Studien zurück, die zwischen den 1940er- und Mitte der 1950er-Jahre 
in den USA durch geführt wurden (Katz 1957; Lazars feld/Berelson/Gaudet 1968). 
Zu dieser Zeit ging man noch von dem „Hypodermic Needle“-Modell aus, welches 
besagt, dass die Medien einen direkten, unmittel baren und starken Effekt auf 
die Individuen haben, so dass die Politik vermitt lung durch Massen medien auch 
das Massen publikum er reichen würde (Schmitt-Beck 1994: 161). „[…] ideas 
often flow from radio and print to the opinion leaders and from them to the less 
active sections of the population“ (Lazarsfeld/Berelson/Gaudet 1968: 151).

Diese Aussage be schreibt das Zwei-Stufen-Fluss-Kommunika tions-Modell. Es 
geht davon aus, dass die „Ideen“ (Lazars feld/Berelson/Gaudet 1968: 151), die 
durch die Massen medien publiziert werden, nur von wenigen Individuen direkt 
rezipiert werden. Die anderen Individuen er fahren dann indirekt durch inter-
personale Kommunika tion von den medialen Themen. In den Columbia-Studien 
wird dieses Phänomen als Konzept der Meinungs führer schaft (opinion leader) 
und Meinungs gefolg schaft (opinion follower) be zeichnet. In der Erie County-
Studie wird beispiels weise ge zeigt, dass Wähler innerhalb ihrer sozialen Gruppe 
unter schied liche Kommunika tions rollen einnehmen (Lazars feld/Berelson/Gaudet 
1968: 49 ff.). Einige Personen ver suchen im Wahl kampf, andere Personen von 
ihrer persön lichen Meinung zu über zeugen. Oft werden diese Personen auch 
von anderen um Rat ge fragt. Diese sogenannten Meinungs führer (Lazars feld/
Berelson/Gaudet 1968) zeichnen sich im Ver gleich zu anderen Wählern durch 
ein größeres Interesse am Wahl kampf, eine intensivere Massen medien nutzung 
und eine häufigere inter personale politi sche Kommunika tion aus. Während diese 
Meinungs führer sich dabei von inter perso neller Kommunika tion nicht be einflussen 
lassen, gelten die weniger involvierten Meinungs folger als stärker be einfluss bar. 
Die Ursache des Einflusses sind dabei die Meinungs führer, die in dieser hierarchi-
schen Einfluss beziehung über den weniger involvierten Meinungs folgern stehen 
(Lazars feld/Berelson/Gaudet 1968: 151).
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Aus heuti ger Sicht gibt es allerdings einige Einwände be züglich der Two­Step­
Flow­Hypothese. So können sowohl aus methodi scher als auch aus theoretisch-
konzeptueller Sicht (Granovetter 1973; Roberts/Maccoby 1985; Schenk 2007) 
die Erkennt nisse nicht ver allgemeinert werden. Es muss eine Aktualisie rung ent-
 sprechend dem Medien wandel er folgen. Während in den Columbia-Studien noch 
die Zeitungs nutzung unter sucht wurde, kommt heute dem Fernsehen eine weiter 
reichende Bedeu tung be züglich dieser Aus sagen zu (Schmitt-Beck 1994: 163). 
Weiter hin ergibt sich eine Meinungs führer schaft aus der speziellen Kommu ni ka-
tions situa tion und kann nicht als Eigen schaft von Personen ver standen werden, 
nicht zuletzt, weil in einem Kommunika tions prozess auch häufig die Rollen des 
Meinungs führers bzw. Meinungs gebers und Meinungs empfängers ge tauscht 
werden. Zudem fragen Meinungs führer auch wiederum Meinun gen höherer 
Meinungs führer in ihren (persön lichen) Netz werken ab und resümie ren nicht nur 
aus medial ver mittelten Informa tionen. Darüber hinaus konnte empirisch die 
Gruppe der „Non-discussants“ nach gewiesen werden. Dahinter ver bergen sich 
Personen, die inter personale Kommunika tion scheuen und somit eine persuasive 
Medien wirkung er fahren (Robinson 1976; Troldahl 1966; Troldahl/Dam 1965).

Auf grund der Orientie rung an der Diffusion von Innova tionen und an netz-
werktheoreti schen Ver suchen rückt in der Folge an die Stelle des Zwei-Stufen-
Flusses ein Mehr­Stufen­Modell des Kommunika tions flusses. Dabei wird die 
Annahme ver treten, dass der Einfluss primär durch inter personale Kommunika-
tion erfolgt, Informa tion jedoch sowohl durch inter personale als auch direkte 
mediale Kommunika tion ver mittelt wird (Merten 1988; Rogers 1973: 293 ff.).

Weiter hin existie ren Konzeptualisie rungen, die sich gegen unidirektionale 
Fluss modelle richten und dynami sche Wechsel beziehungen zwischen inter perso-
naler und massen medialer Kommunika tion postulie ren (Chaffee 1986).

Speziell für die Ver mitt lung politi scher Inhalte lässt sich fest halten, dass die 
Massen kommunika tion eine be deutendere Rolle spielt als die inter personale 
Kommunika tion. In Gesprächen über Politik werden nicht un bedingt Sachinforma-
tionen er wartet, sondern inter personale Kommunika tion erfüllt hier vielmehr die 
Funktion der Sekundärdiffusion von Wissens gehalten, die eigent lich den Medien 
ent stammen (Erbring/Golden berg/Miller 1980: 46; Shaw 1977). Bei der Informa-
tions vermitt lung wird den Massen medien ein direktes Einfluss potenzial zu geschrie-
ben; inter personale Kommunika tion dient hingegen mehr der Meinungs bildung 
und -ände rung über diese Informa tion. Dabei kann von Sozialen Netz werken 
aus gegangen werden, die weit über Primärgruppen hinaus reichen (Schmitt-Beck 
1994: 165, 178). Dass diese beiden Formen der Kommunika tion miteinander 
ver bunden sind, geht zudem aus der „The more, the more“­These hervor. Diese 
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aus den Columbia-Studien ent standene These besagt, dass die Intensi tät der 
politi schen Gespräche der Wähler mit der Intensi tät ihrer Medien nutzung positiv 
ver bunden ist. Es ent steht eine ge wisse Spiralwir kung, indem die beiden Kom-
munika tions arten sich gegen seitig ver stärken (Berelson/Lazars feld/McPhee 1954: 
246 ff.). Schenk und Rössler (1994: 282 ff.) und Voltmer et al. (1995) konnten 
dies empirisch in West deutschland nach weisen. Hier stimulie ren politi sche Ge-
spräche die Zuwen dung zu politi schen Informa tionen aus der Zeitung und dem 
Fernsehen. Anderer seits gibt es Befunde, die darauf hinweisen, dass die Rezep-
tion von Printmedien die Bereit schaft, über politi sche Themen zu diskutie ren, 
erhöht (Kuo 1986). Im Gegen satz dazu kann ein er höhter Fernsehkonsum auch 
genau das Gegen teil be wirken, nämlich die Senkung der Bereit schaft zum politi-
schen Gespräch (Voltmer/Schabedoth/Schrott 1995).

Schmitt-Beck (2000: 208 ff.) kam zu dem Ergebnis, dass „[…] je mehr Medien 
eine Person nutzte, desto größer war auch die Zahl der Diskutanten, mit denen 
sie politi sche Themen erörterte“. Demnach besteht zwischen inter personaler 
politi scher und massen medialer Kommunika tion eine positive Korrela tion. Perso-
nen, welche sich häufig mit Freunden, Ver wandten und Kollegen über politi sche 
Sach verhalte aus tauschen, rezipie ren auch gleichzeitig tagesaktuelle und infor-
mative Printangebote und Fernsehmagazine (Schmitt-Beck 2000: 208 ff.).

Nicht zuletzt aus diesen Gründen sollen diese beiden Formen der politi schen 
Kommunika tion gleich berechtigt in die Analyse einbezogen werden.

3.2 Stand der politi schen partizipa tions forschung

Neben der Frage nach der Existenz von Mustern politi scher Kommunika tion in 
der Deutschen Bevölke rung zielt die Forschungs frage (Kapitel 2) auch auf Muster 
der politi schen Partizipa tion ab. In der politik wissen schaft lichen Literatur wird 
politi sche Partizipa tion4 vor wiegend als eigenständi ges Forschungs gebiet be-
trachtet und weniger in Ver bindung mit politi scher Kommunika tion be handelt. 
Demzufolge konzentrie ren sich die kommen den Aus führungen zunächst auf die 
politik wissen schaft lich ge prägte Beschrei bung politi scher Beteili gung. Im Mittel-
punkt steht dabei die Ent wick lung des Partizipa tions repertoires, d. h. der Umfang 
an Aktivi täten, die dem Bürger zur politi schen Partizipa tion zur Ver fügung stehen. 
Die Darstel lung der ver schiedenen Arten, Formen, Kombina tionen und Klassifika-

4 Der Terminus Partizipa tion (spätlat. participato) be deutet Teilnahme im Sinne von 
Teilhabe (Pfeifer 2003). In Anleh nung an die Betrach tung von Partizipa tion als poli-
ti sche Inklu sions formel (Bora 2005: 15) ist das Attribut „politi sche“ nicht zwingend 
er forder lich, um das richtige Ver ständnis von Partizipa tion abzu rufen.



36

3 ThEorE T I  SchE GruNDl aGEN

tionen der Partizipa tions möglich keiten bildet nicht nur die theoreti sche Grundlage 
zur Beantwor tung der Forschungs frage, sondern ver mittelt auch einen Über blick 
über Ent wick lungen und Zusammen hänge von Partizipa tion auf Mikroebene. 
Auf grund dieser Fokussie rung wird nicht weiter auf quantitative Ver teilungen 
und Bezüge zur Makro- oder Mesoebene ein gegangen.

Für eine Begriffs bestim mung werden, je nach zugrunde liegen der Wissenschafts-
tradi tion, unter schied liche Schwerpunkte gesetzt. Die empiri sche Partizipa tions-
forschung weist dabei ver schiedene Ent stehungs linien auf. Zum einen sind die 
Philosophie und politi sche Theorie zu nennen. Im Vordergrund steht hier die 
Erklä rung mensch lichen Handelns als Individuum sowie in der Gemein schaft. 
Dabei werden sowohl theoreti sche als auch normative Perspektiven be leuchtet 
(Aristoteles 2001; Platon 1994).5 Eine andere Ent stehungs linie der Partizipa tions-
forschung hat ihren Ursprung im Bereich der politi schen Soziologie bzw. politi­
schen Kulturforschung. Im Mittelpunkt steht hierbei die Erforschung der sub-
jektiven Dimension von Politik und der Ver teilungen von Orientie rungen vor dem 
Hinter grund des Ver hält nisses zwischen Bürger und politi schem System. Im 
Speziellen werden Meinun gen, Einstel lungen, Werte, aber auch Handeln und 
Ver halten erhoben (Greiffen hagen/Greiffen hagen 2003: 515 f.).6 Die klassi sche 
Partizipa tions forschung ist hingegen weitaus mehr spezialisiert und konzentriert 
sich vor wiegend auf den einzelnen Bürger. Hier stehen die Aktivität des Bürgers 
und die daraus folgen den Beiträge für die Gesell schaft im Mittelpunkt der 
Betrach tungen. Die empiri sche Erforschung von politi scher Teilhabe des Bürgers 
an Politik bezog sich zunächst vornehm lich auf die Beteili gung an politi schen 
Wahlen (Kaase 1992; Kaase 1997: 168; Lazars feld/Berelson/Gaudet 1944). 
Später wurden trotz der weiter hin hohen Bedeu tung der Wahl auch andere 
Partizipa tions möglich keiten der Bürger in die Betrach tungen mit ein geschlossen.7 

5 Einen detaillierten Über blick der Ent wick lung demokratietheoreti scher Aspekte und 
Partizipa tion gibt Wachkuhn (1984).

6 Die erste maß gebliche Studie war hier die Vielländer studie von Almond und Verba 
(1965). Später folgten Unter suchungen mit dem Fokus auf empiri sche Ergeb nisse 
u. a. von Dahl (1989), Lipset und Rokkan (1967), Gabriel (1994) und Klingemann 
et al. (1995).

7 Zu den ersten Ver tretern dieses komplexe ren Ver ständ nisses von Partizipa tion in 
den 1960er-Jahren zählen vor allem Milbrath (1965: 6; 1977: 3), Parry, Moyser und 
Day (1992: 16), Verba und Nie (1972: 2) sowie Kaase und Marsh (1979: 42). Auch 
die deutsche empiri sche Partizipa tions forschung benutzt ganz ähnliche Defini tionen 
bzw. bezieht sich auf die aus der klassi schen Tradi tion. Beispiele sind bei Buse und 
Nelles (1975a: 41), von Alemann (1975b: 21), van Deth (1997: 293; 2001: 203), 
Kaase und Marsh (1979), Uehlinger (1988) und bei Kaase (1992) zu finden.
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Stell vertretend soll hier folgende Defini tion von Nie und Verba (später mit Kim) 
(1975; 1978) angeführt werden: „By political participation, we refer to those 
legal activities by private citizens that are more or less directly aimed at influencing 
the selection of governmental personnel and/ or the actions they take“ (Nie/
Verba 1975: 1; Verba/Nie/Kim 1978: 46).

Kaase (1992) schafft eine instrumentelle und zweckrationale Defini tion für politi-
sche Beteili gung, welche synonym für politi sche Partizipa tion an gewandt werden 
kann. Er ver bindet die Aspekte sowohl der klassi schen als auch der deutschen 
empiri schen Partizipa tions forschung. Die Beschrei bung basiert auf den Begriffs-
bestim mungen von Nie und Verba (1975: 1), von Alemann (1975a: 41 f.), Barnes 
und Kaase (1979: 42), Parry et al. (1992: 16) sowie Verba et al. (1995: 38). 
Insgesamt ent steht folgende Defini tion politi scher Partizipa tion, die in der Literatur 
u. a. von Uehlinger (1988: 2) ver wendet wird: „Unter politi scher Beteili gung 
werden in der Regel alle Tätig keiten ver standen, die Bürger freiwillig mit dem 
Ziel unter nehmen, Ent schei dungen auf ver schiedenen Ebenen des politi schen 
Systems zu be einflussen“ (Kaase 1992: 339; ähnlich Kaase 2003: 495).

Im Zentrum steht die Teilnahme am politi schen Prozess mit der Ver tretung 
von Interessen und Werten. Der aktive Bürger möchte somit – vor allem in einer 
repräsentativen Demokratie – die politi schen Ent schei dungs träger auf den ver-
schiedenen Ebenen des politi schen Systems er reichen, um für sich Vor teile zu 
schaffen (Kaase 1992: 339; Kaase 2003: 495). Partizipa tion im normativen Sinne 
geht über das Ziel der Interessens durchset zung hinaus. Es geht hierbei vielmehr 
um die Macht ausü bung der Bevölke rung, die der Begriff Demokratie einfordert. 
Denn ohne politi sche Beteili gung der Bürger kann keine Demokratie funktionie-
ren: „Without it there would be no democracy“ (Parry/Moyser/Day 1992: 4). 
Diese an gestrebte Aus schöp fung sämt licher Beteili gungs möglich keiten mit direkt-
demokrati schem Handeln soll zu einer politisch-sozialen Teilhabe in vielen Gesell-
schafts bereichen führen (Habermas 1981). Inwieweit eine starke Partizipa tion 
auch zur Gefahr einer modernen repräsentativen Demokratie werden kann, wird 
von ver schiedenen Autoren diskutiert (u. a. Jäckel 1999b; Parry/Moyser 1994; 
Westle 1994).

Für diese Arbeit soll die Begriffs deutung von Kaase heran gezogen werden, da 
diese ver schiedene Aspekte der empiri schen und klassi schen Forschungs tradi-
tionen ver bindet und auf ein instrumentelles und zielgerichte tes Handeln von 
Bürgern aus gerichtet ist, welches sich in den Mustern politi scher Partizipa tion 
wider spiegeln kann. Sowohl der philosophi sche als auch der aus der politi schen 
Theorie stammende Ansatz wird hier nicht be rücksichtigt, da die Arbeit nicht 
auf Erklä rungen, sondern auf Beschrei bungen von politi scher Partizipa tion aus-
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gerichtet ist. Hingegen werden Teile aus der politi schen Soziologie und Kultur-
forschung be rücksichtigt, beispiels weise, um über den Zusammen hang von 
politi scher Partizipa tion und Einstel lungen sowie Wertorientie rungen eine breitere 
Deskrip tions perspektive herzu stellen.

Aus geschlossen werden damit die Aktivi täten, die ledig lich in ihrer Konsequenz 
Politik be einflussen, die symboli schen Charakter haben sowie solche, die keine 
Ent schei dungs alternative bieten. Zudem können Einfluss nahmen auf eine oder 
mehrere Ebenen des politi schen Systems gerichtet sein, z. B. auf Gemeinde-, 
Länder- oder Bundesebene.

Welche Arten und Formen, Kombina tionen und Klassifika tionen von politi scher 
Partizipa tion unter diesem Begriffs verständnis ge fasst werden können, sollen die 
folgen den Unter kapitel auf zeigen.

3.2.1 arten und Formen von partizipa tion

Die Möglich keiten, welche Bürgern zur politi schen Beteili gung zur Ver fügung 
stehen, können hinsicht lich direkt und indirekt, ver fasst und un verfasst, parla-
mentarisch und außerparlamentarisch sowie legal und illegal unter schieden 
werden.

Unter direkter Partizipa tion wird nicht die persön liche Teilnahme des Bürgers an 
politi schen Ent schei dungen ver standen, sondern es werden unter diesem Begriff 
vielmehr die Aktivi täten zusammen gefasst, „mittels derer ohne ver mittelnde 
Instanzen auf eine spezifi sche politi sche Ent schei dung ein gewirkt wird“ (Westle 
1994: 141). Es geht also um die direkte Einwir kung auf relevante politi sche Ent-
schei dungen. Der Unter schied zur repräsentativen bzw. indirekten Partizipa tion 
liegt dabei in der nicht er folgen den temporären Ver gabe einer Hand lungs vollmacht 
für sämt liche politi sche Ent schei dungen. Stattdessen werden Ent schei dungen kon-
kret ge troffen bzw. be einflusst (Buse/Nelles 1975a: 81 f.; Buse/Nelles 1975b: 82; 
Kaase 1992: 340; Prester 1987: 12; von Alemann/Strünck 1999: 23).

Zu den Möglich keiten, direkt zu partizipie ren und direkt auf politi sche Ent-
schei dungen einzu wirken, zählen u. a. plebis zitäre Elemente in einigen Länder-
verfas sungen (Initiativrecht der Bürger; das Plebiszit (Volks- bzw. Bürger entscheid), 
Informa tions- und Anhö rungs rechte (z. B. bei Planfest stel lungs verfahren), form-
lose Rechts behelfe (z. B. Dienst aufsichts beschwerden) und förm liche Rechts mittel 
(z. B. schrift licher Wider spruch oder Klagen bei Ver wal tungs gerichten) (von 
Alemann 1975a: 82). Darunter sind auch Bürgerinitiativen zu fassen, weil die 
Möglich keit des direkten Einflusses dadurch ver bürgt ist, dass die Ver treter nicht 
gegen den er klärten Willen ihrer Initiative handeln können, ohne ihre Legitima-
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tion zu ver lieren (Westle 1994: 141). Weiter hin gelten auch Proteste und Planungs-
zellen als direkte Partizipa tion (Buse/Nelles 1975a: 82 f.; Kaase 1992: 340; Kaase 
1997: 161; von Alemann 1975a: 82 ff.).

Als indirekt sind jene repräsentativen Beteili gungen zu ver stehen, bei denen 
einem Repräsentanten eine generelle Hand lungs vollmacht für anfallende Ent-
schei dungen in einer be stimmten Zeitspanne ge geben wird, wie z. B. bei Wahlen 
(Kaase 1992: 340; Kaase 1997: 161; von Alemann 1975a: 82 ff.).

„Für empiri sches Arbeiten ist diese Gegen überstel lung alleine jedoch nicht 
aus reichend, da sie als primär systembezogenes Konzept unter schied liche, für 
das individuelle Ver halten eben falls be deutsame Kriterien un berücksichtigt lässt 
bzw. unsystematisch ver mischt“ (Westle 1994: 141). Aus diesem Grund müssen 
weitere heuristi sche Systematisie rungen er folgen.

Die Unter schei dung in verfasste und unverfasste Beteili gung ist be sonders wichtig, 
um die Erfolgschancen zu be urteilen. Eine Beteili gung an Politik kann dann als 
ver fasst be zeichnet werden, wenn sie ver bind lich in einem politisch-institu tio-
nellen Rahmen, wie z. B. im Grundgesetz, ver ankert ist (z. B. Wahlen). Bei einer 
ver fassten Beteili gung gibt es zudem einen allgemein ver bind lichen Rahmen. So 
ist fest gelegt, wer be rechtigt ist, diese Partizipa tions form auszu führen, welche 
Kosten dabei ent stehen können, welche möglichen Beteili gungs formen existie ren 
und wie mit Folgen umzu gehen ist. Die Bedeu tung von ver fasster politi scher 
Beteili gung ist dadurch ge geben, dass dies eine vom Staat ein geräumte Partizipa-
tions möglich keit ist (Buse/Nelles 1975a; Kaase 1992: 340; Kaase 1997: 161; 
von Alemann 1975a: 87; Westle 1994: 141 f.).

Un verfasste Beteili gungen sind hingegen nicht in einem institutio nell klar 
definierten Kontext ver ankert (z. B. Engagement in einer Bürgerinitiative). Sie 
be sitzen deshalb einen offenen Zugang, offene Rahmen bedin gungen und sind 
auch in ihrer Durch führung an keine Vor schriften ge bunden. Dies gibt zwar den 
Bürgern die Möglich keit, ihre politi sche Partizipa tion frei zu ge stalten, bringt aber 
gleichzeitig ge wisse Risiken be züglich der Ab schät zung von Aufwand, Ver lauf, 
Folgen und Ver antwortlich keit mit sich (Buse/Nelles 1975b: 88 ff.; Kaase 1992: 
340; Kaase 1997: 161).8

Als Synonym für ver fasste und un verfasste Beteili gungen gilt die Eintei lung in 
parlamentarisch und außerparlamentarisch. Beteili gungen werden hier be züglich 

8 Untersuchungen zu politi schem Engagement und ver fasster politi scher Partizipa tion 
sowie zu un verfasster politi scher Partizipa tion und zu Neuen Sozialen Bewegun gen 
sind bei Westle (1994: 150 ff.) zu finden.
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ihrer Zielebene des politi schen Systems unter schieden.9 Zu den parlamentari schen 
Partizipa tions möglich keiten wie auch zu den ver fassten Formen ge hören haupt-
säch lich das Wahl recht, die Auf stel lung von Wahl kandidaten und die Bildung von 
Fraktionen. Diese Partizipa tion spielt sich somit schon teil weise auf der Meso-
ebene des politi schen Systems ab (Kapitel 2). Außerparlamentarisch (bzw. un-
verfasst) sind hingegen alle Beteili gungs möglich keiten, die außerhalb des Parla-
mentes statt finden, wie z. B. Demonstra tionen, Bürgerinitiativen, Ver bände, Druck 
der öffent lichen Meinung, individuelles Engagement in Briefen, Eingaben, Anrufen 
usw. (von Alemann/Strünck 1999: 24 f.).

Eine weitere Klassifika tion von politi scher Partizipa tion unter scheidet zwischen 
legalen und illegalen Beteili gungs formen. Diese Unter schei dung basiert auf der 
Gesetz mäßig keit der Aktivi täten. Während illegale Beteili gungen gesetz widrig 
sind, umfassen legale Aktivi täten gesetz mäßige Möglich keiten der Partizipa tion. 
Alle ver fassten Beteili gungs aktivi täten sind auch gleichzeitig legal. Hingegen 
können nicht um gekehrt alle nicht-verfassten Aktivi täten per se als illegal ein-
gestuft werden (z. B. sind das Engagement in Bürgerinitiativen sowie viele andere 
nicht-verfasste Partizipa tions aktivi täten legal) (Kaase 1992: 340; Kaase 1997: 161; 
Westle 1994: 142). Mit einer Differenzie rung von illegaler Beteili gung kann 
politi sche Gewalt ge trennt be handelt werden. Illegale Beteili gungen können in 
unmittel bare ge waltsame Akte des „zivilen Un gehorsams“ (z. B. Hausbeset zungen) 
und direkte politi sche Gewalt (z. B. gegen Personen oder Sachen) unter schieden 
werden (Kaase 1997: 161; Uehlinger 1988).

Ist eine Partizipa tions form legal, muss sie keines falls gleichzeitig auch legitim 
sein, und um gekehrt können auch illegale Partizipa tions aktivi täten durch ihre 
soziale Geltung Legitimi tät er langen. Wann Partizipa tion legitim ist, ent scheiden 
die aggregierten individuellen Einstel lungen der Bürger selbst. Als legitim gelten 
die Aktivi täten, welche die Mehrheit der Bürger als gerecht fertigt bzw. rechtmäßig 
empfindet. Die Bezeich nungen verfasst, legal und legitim schließen sich bei 
vielen Partizipa tions formen unter einander nicht aus, sondern können komplemen-
tär neben einander be stehen. Die Analyse von Legitimi tät und Legalität von 
Beteili gungs formen kann Anpassungs probleme zwischen politi scher Struktur und 
politi scher Kultur auf decken und ver deut licht damit Ver ände rungen be züglich 
des sozialen und politi schen Wandels (Barnes/Kaase 1979: 42 ff.; Kaase 1992: 
340; Kaase 1997: 162; Westle 1994: 142 f.).

9 So werden Einfluss versuche der Bürger auf Bund- und Länder- bzw. Gemeinde ebene 
differenziert (Buse/Nelles 1975a: 85; Kaase 1992: 340).
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3.2.2 Kombina tionen von partizipa tions arten und -formen

Wie einige Beispiele ge zeigt haben, sind politi sche Aktivi täten nicht immer allein 
einer Partizipa tions form zuzu ordnen, sondern beinhalten oft mehrere Dimensio-
nen. Besonders häufig werden in der Literatur Partizipa tions formen unter den 
Über begriffen konventio nell und unkonventio nell zusammen gefasst. Die erstmals 
von Barnes und Kaase (1979) ver wendete Eintei lung von Partizipa tions aktivi täten 
fasst die Dimensionen der Ver fasst heit und Legitimi tät zusammen. Konventio nell 
sind legale Beteili gungs formen, die einen positiven bzw. hohen Legitimi täts status 
be sitzen und sich zudem auf institutionalisierte Elemente be ziehen (z. B. Wahlen) 
(Kaase 1992: 340; Westle 1994: 146). Es sind unter schied liche Meinun gen in 
der Literatur zu finden, wenn es um die Frage geht, ob die operationalisierte 
Wahl beteili gung an sich als konventio nell be trachtet werden kann. Barnes und 
Kaase (1979) selbst dementie ren diese Annahme, Verba/Nie/Kim (1978) hin-
gegen würden dieser Frage zustimmen.

Unkonventio nell sind hingegen alle Beteili gungs formen, die auf institutio nell 
nicht-verfasste Einfluss nahmen auf den politi schen Prozess ab zielen und einen 
mittle ren bis niedri gen Legitimi täts status auf weisen (Kaase 1992: 340; Westle 
1994: 146).

Opp (1985: 282 ff.) setzt dabei erlaubte mit konven tio neller Partizipa tion und 
nicht er laubte Hand lungs alternativen mit unkonven tio neller politi scher Partizipa-
tion gleich (Tabelle 1).

Aus der Kritik an dieser Defini tion, die darauf hinweist, dass die Dimensionen 
Legitimi tät und Legalität ver mischt werden, ent stand die Unter teilung der nicht-
verfassten unkonven tio nellen Partizipa tion in die Dimensionen legal (problem-
spezifi sche Partizipa tion) und illegal (ziviler Un gehorsam, politi sche Gewalt) 
(Uehlinger 1988; Westle 1994: 146). Zu der legalen unkonven tio nellen Form 
von politi scher Beteili gung zählen Aktivi täten wie die Teilnahme an ge nehmigten 
Demonstra tionen oder die Mitwir kung in einer Bürgerinitiative. Als illegal einzu-
stufen sind wilde Streiks, Miet- und Steuer streiks sowie Hausbeset zungen jeglicher 
Art (Kaase 1997: 162 f.).

Formen der partizipa tion partizipa tions aktivi täten

konventio nelle (legale) Partizipa tion – Teilnahme an politi schen Wahlen
– Mitarbeit in einer Bürgerinitiative
– Teilnahme an Demonstra tionen

unkonventio nelle (illegale) Partizipa tion – Beset zung von Gebäuden
– Anwen dung von Gewalt gegen Personen
– Ver kehrs blockaden

Tabelle 1: Zwei Formen politi scher Partizipa tion (in Anleh nung an Opp 1985: 282 ff.)



42

3 ThEorE T I  SchE GruNDl aGEN

Auf dieser differenzierten Unter schei dung basieren u. a. auch die Forschungen 
von Schmitt-Beck und Weins (1997), van Deth (1997: 298 ff.), Lüdemann (2001: 
43 ff.) und Westle (1994) (Abbil dung 1).

Andere Studien, wie beispiels weise diverse amerikani sche Partizipa tions studien, 
stellen einzelne Akte von Partizipa tion in den Mittelpunkt ihrer Unter suchungen 
(Parry/Moyser/Day 1992; Verba/Scholzman/Brady 1995) oder arbeiten mit 
Kombina tionen, die in der Realität häufig als Möglich keit der Partizipa tion von 
den Bürgern an genommen werden (Tabelle 2).

Die direkten und ver fassten Partizipa tions formen sind dabei am häufigsten 
auf kommunaler und Länderebene zu finden. Generell besteht auf kommunaler 
Ebene eine Vielzahl von Partizipa tions möglich keiten. So sind Beiräte, Anhörun-
gen, Bürger versamm lungen und Ratsbeauftragte ein probates Mittel der Bürger, 
sich in die politi schen Belange der Städte und Gemeinden einzu bringen (Buse/
Nelles 1975b: 87 ff.; von Alemann/Strünck 1999: 23 f.).

DEMOKRATISCH AGGRESSIV

KONVENTIONELL UNKONVENTIONELL

hoher Legitimitätsstatus
mittlerer bis niedriger

Legitimitätsstatus

verfasst nicht verfasst

legal legal illegal

Staatsbürgerrolle

parteiorientierte Partizipation

problemspezifische

Partizipation

Ziviler

Ungehorsam

Politische Gewalt

abbil dung 1: Über blick über Formen politi scher Partizipa tion (in Anleh nung an Westle 
1994: 146)
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Auch Niedermayer (2005) stützt sich bei der Betrach tung von sechs politi schen 
Partizipa tions kategorien auf die Kombina tion des Aus maßes an Legitimi tät, 
Legalität und Ver fasst heit (Kapitel 3.2.2, Tabelle 3).

In seiner Unter suchung politi scher Beteili gung bezieht sich Niedermayer (2005) 
hauptsäch lich auf „traditio nelle Kernelemente der Ausübung der Staats bürger-
rolle in repräsentativen Demokratien“ bzw. auf die konven tio nellen Aktivi täten 

Form der 
partizipa tion

direkt indirekt

ver fasst – Bürger begehren und Volks begehren
– Bürger entscheid und Volks entscheid
– Referendum

– Wahlen
– Partei mitglied schaft und -arbeit
– Anhörun gen
– Beiräte und Kommissionen
– Stadt teil räte und Bezirks verfas sung
– Beteili gung autonomer Planungs-

träger
– Beteili gung der Parlamente
– (Peti tions recht und Bürger-

beauftragter)

nicht-verfasst – Protestak tionen
– Bürgerinitiative
– Planwahl
– Planungs zelle
– Befra gungen und Simula tion
– Computer-Demokratie, Electronic 

Community
– Community Power und politisch/ 

administrative Dezentralisie rung

– Interessen gruppen, Ver bände
– Bürger forum etc.
– Gemeinwesenarbeit
– Advokaten planung

legitimi tät legalität Ver fasst heit

Teilnahme an Wahlen/Ab stim mungen hoch ja ja

Parteibezogene Aktivi täten hoch ja ja

Gemeinde-, wahl kampf- und politiker bezogene 
Aktivi täten

hoch ja teil weise

Legaler Protest variierend ja nein

Ziviler Un gehorsam gering nein nein

Politische Gewalt gering nein nein

Tabelle 3: Kategorien und Dimensionen politi scher Partizipa tion (Niedermayer 2005: 195)

Tabelle 2: Matrix politi scher Partizipa tions formen (in Anleh nung an Buse/Nelles 1975b; 
von Alemann/Strünck 1999)
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(ebd.: 205) wie Wahl beteili gung und parteibezogene Aktivi täten. Die eher geringe 
Bedeu tung der rest lichen Partizipa tions formen ergibt sich aus empiri schen Ermitt-
lungen des Stellen wertes für die Bürger im Ver gleich zu anderen Freizeitaktivi-
täten wie Zeitschriften lesen, Spazieren gehen oder Sport treiben (Niedermayer 
2005: 250 ff.).

Die Zuord nung einer Partizipa tions aktivi tät zu einer Form oder einer Formen-
kombina tion ist stark zeitabhängig und somit für lang fristige Forschungen unge-
eignet. Beispiels weise zeigte sich dies für das Kriterium der Legitimi tät. Auch die 
Eintei lung politi scher Partizipa tions aktivi täten in konventio nell und unkonventio-
nell ist im Zuge des Gesellschafts wandels (Kapitel 3.5) nicht mehr trag bar, indem 
nicht-verfasste politi sche Aktivi täten sich zunehmend im Beteili gungs repertoire 
der Bürger west licher Demokratien etabliert haben (Kaase 1992; Westle 1994: 
168). Die Klassifika tion10 von Schmitt-Beck und Weins (1997) zeigt, wie unkon-
ventio nelle Partizipa tions formen innerhalb von wenigen Jahren an Bedeu tung 
ver lieren und andere neue Formen zum Partizipa tions repertoire hinzu treten 
(Tabelle 4).

Inwieweit diese theoriebezogenen Eintei lungen in der Forschungs praxis zum 
Einsatz kommen oder andere Kriterien zur Kategorien bildung in den Mittelpunkt 
rücken, soll das folgende Kapitel zeigen.

10 Schmitt-Beck und Weins (1997) wollen den Mobilisie rungs potenzialen sozialer 
Bewegun gen in Ost-Deutschland auf den Grund gehen. Dafür analysie ren sie hier 
speziell die Form der unkonven tio nellen politi schen Beteili gung.

potenzielle Beteili gungs-
formen 1991–1993

tatsäch liche/potenzielle Beteili gungs-
formen 1993–1995

U
nk

on
ve

nt
io

 ne
lle

 P
ar

tiz
ip

a t
io

n Legale unkon-
ven tio nelle 
Partizipa tion

– Unter schriften samm lungen
– Bürgerinitiative
– Genehmigte Demonstra-

tionen
– Boykott

– Unter schriften samm lungen
– Bürgerinitiative
– Genehmigte Demonstra tionen

Ziviler  
Ungehorsam

– Gewaltsame Demonstra tion
– Sitz streik
– Sach beschädi gung
– Sprayparolen
– Bau-Blockade

– Gewaltsame Demonstra tionen
– Un genehmigte Demonstra tionen
– Konfronta tion mit der Polizei
– Gewalt gegen politisch Ver antwort-

liche
– Beset zung

Tabelle 4: Potenzielle Beteili gungs formen 1991–1993 (Schmitt-Beck/Weins 1997: 340 f.)
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3.2.3 Klassifika tionen von politi schen partizipa tions aktivi täten

Vor dem Hinter grund der Forschungs frage, die die empiri sche Ver teilung u. a. 
der politi schen Partizipa tions aktivi täten in den Mittelpunkt stellt, sollen im Fol-
genden Beispiele für empirisch basierte Klassifika tionen von politi scher Partizipa-
tion an geführt werden. Zum einen sollen damit die Ent wick lung und der Umfang 
des politi schen Partizipa tions repertoires der Bürger fest gestellt werden und zum 
anderen die Grundlage für mögliche ableit bare Erkennt nisse für die eigene empiri-
sche Analyse gelegt werden.

Eine der ersten empiri schen Klassifika tionen von Partizipa tions aktivi täten ist bei 
Milbrath (1965), einem Ver treter der klassi schen Partizipa tions forschung, zu 
finden. Er differenzierte institutionalisierte Partizipa tion, im Besonde ren Aktivi-
täten mit einem Bezug zu Wahlen, mittels eines eindimensionalen Konzepts. Dabei 
wurden Wahl beteili gung, politi sche Meinungs äuße rung, aktive Partei mitglied schaft 
sowie Ausübung des Berufes des Politikers hierarchisch nach dem Grad ihrer 
Beteili gung und ihres Auf wandes für den Bürger geordnet. Später kamen noch 
Proteste, Gemeinschafts aktivi täten, Partei mitglied schaften und Kampagnen-
unterstüt zung sowie Einzel kontakte zu Politikern hinzu. Im Ergebnis ent stand eine 
Typologie der amerikani schen Bevölke rung (Milbrath 1965: 9 ff.) (Kapitel 4.4.4).

Auf grund von Zweifeln an der An gemessen heit, Partizipa tion auf einer konti-
nuier lichen Gutmann-Skala abzu bilden, ver suchten die folgen den Studien, Partizi-
pa tion stärker zu systematisie ren. Verba und Nie (1972) führten 1966 bis 1971 
z. B. eine inter national ver gleichende empiri sche Unter suchung in sieben Nationen 
(Indien, Japan, Jugos lawien, Nigeria, Niederlande, Öster reich, USA) durch. Mittels 
einer Faktoren analyse konnten sie alle einbezogenen Partizipa tions aktivi täten in 
vier Dimensionen zusammen fassen (Tabelle 5).11

Während sich die ersten drei Dimensionen auf die Beeinflus sung kollektiver 
politi scher Ent schei dungen be ziehen, werden mit der vierten Dimension einzel-
personen bezogene Ent schei dungen aus gedrückt. Die Hand lungs formen aller vier 
Dimensionen weisen nicht nur ein unter schied liches Maß an Initiative der Bürger 
auf, sondern beinhalten auch unter schied liche Einflusschancen, Potenziale für 
den Einzelnen und die Gesell schaft, Konflikt gefahren und notwendige Initiativkraft 
sowie Intensi tät von Koopera tionen (Verba/Nie/Kim 1978: 55).

11 Diese vier Formen von politi scher Partizipa tion ver wendeten sie dann in ihren 
zahlreichen Arbeiten (Nie/Verba 1975: 26 ff.; Verba/Nie 1972; Verba/Nie/Kim 
1978: 51 ff.).
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Allerdings werden auch in dieser Studie nur konventio nelle (i. d. R. wahl-
bezogene) Aktivi täten erfasst, die sich vor wiegend auf kommunale und regionale 
Bereiche be schränken.

Mit den in den späten 1960er-Jahren zunehmend auf treten den nicht­institu­
tionalisierten Partizipa tions formen wie Protest bewe gungen (Studenten proteste, 
Demonstra tionen, Hausbeset zungen oder Boykotte und politi sche Gewalt) und, 
speziell in den 1970er-Jahren, mit Bürgerinitiativen, stand der bisheri gen konven-
tio nellen Beteili gung die Dimension der nicht-verfassten bzw. unkonven tio nellen 
politi schen Beteili gung gegen über (Kornelius/Roth 2004: 29). Mit der Unter-
schei dung von konven tio nellen und unkonven tio nellen Partizipa tions aktivi täten 
(Kapitel 3.2.2) ver suchten Barnes und Kaase (1979) in ihrer „Political-Action-
Studie“ von 1973 bis 1976 die von Verba, Nie und Kim (1978) hervor gebrachten 
Dimensionen politi scher Partizipa tion weiterzu entwickeln. Dabei wurden auch die 
theoreti schen Dimensionen der Ver fasst heit, Legalität und Legitimi tät (Kapitel 3.2.1 
und Kapitel 3.2.2) be rücksichtigt (Barnes/Kaase 1979).12

12 Aus der nach gewiesenen positiven Korrela tion zwischen konven tio neller Beteili gung 
und dem Protest potenzial der Bürger ent stand eine Typologie des Partizipa tions-
repertoires (Barnes/Kaase 1979: 154).

partizipa tions aktivi täten

Wählen  
(voting)

Nationale Wahlen, regionale Wahlen, lokale Wahlen, regel-
mäßiges Wählen

Wahl kampfaktivi täten  
(campaign activities)

Andere zur Kandidatur über reden, Parteiarbeit, Teilnahme an 
politi schen Ver samm lungen/Kundge bungen, politi sche Spenden, 
Mitglied schaft in politi scher Organisa tion, Aus stellen oder Ver-
teilen von Wahl kampfpostern/Flugblättern

Kommunale Aktivi täten
(communal activities)

Aktive Organisa tions mitglied schaft zur Lösung von kommunalen 
Problemen, Gruppen arbeit an einem kommunalen Problem, 
Unter stüt zung zur Bildung einer lokalen Gruppe, die sich mit 
einem kommunalen Problem be schäfti gen soll, Kontakt lokaler 
Offizieller wegen anderen, Kontakt über lokaler Offizieller wegen 
anderen, Gruppen arbeit an einem über kommunalen Problem, 
Kontakt lokaler Offizieller wegen sozialer Gründe, Kontakt über-
lokaler Offizieller wegen sozialer Gründe

Einzel kontakte zu Politikern
(particularized contacts)

Lokaler Offizieller wegen persön licher An gelegen heit, über lokaler 
wegen persön licher An gelegen heit

Tabelle 5: Vier Kategorien politi scher Partizipa tion (Nie/Verba 1975; Verba/Nie 1972; 
Verba/Nie/Kim 1978)
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Dass diese Studie für die empiri sche Partizipa tions forschung einen Meilen stein 
darstellt, zeigen nicht zuletzt die vielen Weiter entwick lungen dieses Vor gehens. 
Stell vertretend für die vielfälti gen Anschluss forschungen sollen hier Parry, Moyser 
und Day (1992: 42 ff.), Uehlinger (1988), Fuchs (1995), Niedermayer (2005), 
Schmitt-Beck und Weins (1997), Opp (1985: 282 ff.), Van Deth (1997), Lüdemann 
(2001), Westle (2001) und Kornelius und Roth (2004) ge nannt werden.

Beispiel haft sei an dieser Stelle auf die Klassifika tion von Uehlinger (1988) hinzu-
weisen, die auf einer empiri schen Grundlage und mit Hilfe von Skalie rungs- und 
Cluster analysen ver schiedener Daten fünf Kategorien politi scher Partizipa tions­
aktivi täten auf deckt (Tabelle 6).

Die Staats bürger rolle und die parteiorientierte Partizipa tion spiegeln dabei die 
konventio nelle und die problemspezifi sche Partizipa tion sowie der zivile Un-
gehorsam die unkonventio nelle Dimension der „Political-Action-Studie“ wider. 
Die Weiter entwick lung des ursprüng lichen Modells liegt hier in der klaren Auf-
spal tung der unkonven tio nellen Partizipa tions aktivi täten nach ihrem Legali täts- und 

partizipa tions aktivi täten Beschrei bung

Staats bürger rolle – Diskutie ren über Politik
– Äußern der eigenen Meinung
– Ver such andere zu über zeugen
– Wählen

Aktivi täten, deren Einfluss auf 
die Politik als indirekt wahrge-
nommen werden

Parteiorientierte 
Partizipa tion

– Parteiarbeit
– Politische Gruppie rung
– Wahlhelfer
– Kandidatur für ein politi sches Amt

Aktivi täten mit dem Mittelpunkt 
einer politi schen Richtung oder 
Ideologie

Problemspezifi sche 
Partizipa tion

– Unter schriften samm lung
– Öffent liche Diskussionen
– Leserbriefe an Massen medien
– Briefe an Politiker
– Bürgerinitiativen
– Mitbestimmungs gremien
– Genehmigte Demonstra tion
– Gewerk schaft liche Streiks

Aktivi täten zu einem spezifischen 
politi schen Problem

Ziviler Un gehorsam – Ver botene Demonstra tion
– Konfronta tion mit Polizei
– Mieten verweige rung
– Steuer verweige rung
– Wilder Streik
– Hausbeset zung

Illegale Aktivi täten, die Druck auf 
politisch Ver antwort liche aus-
üben sollen

Politische Gewalt – Gewalt gegen Sachen
– Gewalt gegen Personen

Illegale Aktivi täten, die Gewalt 
einsetzen

Tabelle 6: Fünf Kategorien politi scher Partizipa tion (Uehlinger 1988: 129 ff.)
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Legitimi täts status, mit der Unter schei dung von legaler unkonven tio neller Partizipa-
tion (problemspezifi sche Partizipa tion) und illegaler politi scher Partizipa tion (ziviler 
Un gehorsam und politi sche Gewalt). Zudem ist wie in der „Political-Action-Studie“ 
eine ge wisse Hierarchie der nicht institutionalisierten Aktivi täten zu er kennen, 
indem davon aus gegangen wird, dass der Aus führung illegaler Partizipa tions-
formen ein gescheiterter Ver such einer legalen problemspezifi schen Beteili gung 
voraus geht (Tabelle 6).

Fuchs (1995) nennt in seinem Aus wei tungs modell politi schen Handelns ähnliche 
fünf Dimensionen (Fuchs 1995: 137): (1.) Konven tio nelles Handeln; (2.) Partei-
bezogenes Handeln; (3.) Demonstratives Handeln; (4.) Konfrontatives Handeln 
und (5.) Gewaltsames Handeln. Dabei geht er von einer Erweite rung der Hand-
lungs bereit schaft aus, die beim konven tio nellen Handeln beginnt und beim 
parteibezogenen aufhört oder über demonstratives Handeln zum ge waltsamen 
Handeln führt (Fuchs 1995: 143): Diese schritt weise Aus weitung des Hand lungs-
spiel raumes wird mit dem Rational-Choice-Ansatz be gründet. Danach handeln 
die Bürger ent sprechend einer Kosten-Nutzen-Abwägung und ent scheiden sich 
zunächst für die Aktivität, mit der sie ihr Ziel am kosten günstigsten er reichen 
können. Kann der Nutzen auf diesem Wege nicht realisiert werden, werden 
steigende Kosten (recht liche Konsequenzen, Gewalt, Zeit) akzeptiert, solange an 
den ge wünschten Nutzen ge glaubt wird (Fuchs 1995: 140 ff.).

Nach der Befra gung der britischen Bevölke rung deckten zunächst Parry, Moyser 
und Day (1992: 42 ff.) mit Hilfe einer Faktoren analyse die Zusammen hänge 
zwischen 23 Partizipa tions möglich keiten auf. Im Ergebnis konnten sechs Faktoren 
politi scher Partizipa tion in Großbritannien nach gewiesen werden, die die bisheri-
gen vier Kategorien von Verba und Nie (1972) mit zwei Kategorien unkonven-
tio neller politi scher Partizipa tion – direkte Aktionen und politi sche Gewalt – und 
die fünf Kategorien von Uehlinger (1988) mit der Kategorie Kontakt er gänzen 
(Tabelle 7).

Die empirisch basierten Klassifika tionen von Partizipa tions aktivi täten weisen 
im Zeit verlauf Ver ände rungen auf. Zusammen fassend ist hier fest zuhalten, dass 
in den 1940er-Jahren die Wahl im Mittelpunkt politi scher Partizipa tion stand. In 
den 1950er-Jahren kamen die konven tio nellen, in den 1970er-Jahren die unkonven-
tio nellen, ab den 1990er-Jahren die sozialen Beteili gungs formen hinzu. Seit der 
Diffusion des Internets ergeben sich darüber hinaus weitere neue Formen politi-
scher Online-Partizipa tion (Kapitel 3.3.3). Dass neben der Zeit bzw. der aktuellen 
politi schen Kultur (Kapitel 3.4.4) auch Unter schiede zwischen Regionen und 
Landesteilen fest stell bar sind, zeigt u. a. van Deth (2001). Er analysiert 16 ver-
schiedene politi sche Beteili gungs aktivi täten und deckt mittels eines kumulativen 
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Skalen modells Differenzen zwischen Ost­ und West deutschland auf. Während 
für West-Deutschland die Skalen „allgemeine Aktionen“ und „auf Wahlen be-
zogene Aktivi täten“ er mittelt werden konnten, sind für Ost-Deutschland drei 
andere Skalen relevant: „bürger liche Beteili gung (Aktionen und Wahl beteili gung)“, 
„organisa tions gebundene Beteili gungs formen (Bürgerinitiative, Unter stüt zung von 
Partei oder Kandidaten)“ und „politi scher Protest (nicht ge nehmigte Demonstra-
tionen, politi sche Gegner einschüchtern)“ (van Deth 2001: 206 ff.). Die Ergeb nisse 
be stäti gen nicht nur die bereits an geführten Systematiken, sondern zeigen auch, 
dass die Partizipa tion in Ost-Deutschland zu diesem Zeitpunkt vielfälti ger als in 
West deutschland war.

Zusammen fassend lässt sich fest halten, dass sich nun neben der Mehrdimensiona­
li tät auch die Beach tung von unkonven tio nellen legalen und unkonven tio nellen 
illegalen Formen durch gesetzt hat. Auf fällig ist, dass die 14 Handlun gen von 
Milbrath als Basis in den an schließen den Studien größtenteils wieder zufinden 
sind. Sie werden auf grund der Besonder heiten des jeweili gen Forschungs landes 
oder der politi schen Situa tion er weitert und auch teil weise sehr unter schied lich 
klassifiziert. Die Ursache der unter schied lichen Konzepte von politi schen Partizi-
pa tions aktivi täten besteht in den zugrunde liegen den Begriffs defini tionen. Je 
nachdem, ob z. B. illegale Aktivi täten zum Repertoire ge zählt werden oder nicht, 
können sie auch dementsprechend wieder auf treten oder nicht. Bei der Ein-
beziehung mehrerer Aktivi täten kann sich auch die Dimensionali tät ver ändern. 
Damit ver ändern sich gleichzeitig die Beziehungen der ent standenen Formen 
bzw. Dimensionen von politi scher Partizipa tion. So können eindimensionale 
Eintei lungen mit einem linearen Zusammen hang (je höher der Aufwand bzw. die 
Intensi tät von Partizipa tion, desto höher der ent stehende Nutzen) erklärt werden 
und mehrdimensionale Konzepte mit komplexe ren Ab hängig keiten (eine höhere 

partizipa tions aktivi täten

Wahlen Lokale Wahlen, generelle Wahl bereit schaft, europäi sche Wahlen

Partei-Kampagnen Spenden aktionen, Stände, Bürotätig keiten, Teilnahme an Kundge bungen

Gruppen aktivi täten Informelle Gruppen, organisierte Gruppen, Streit fragen in Gruppen, Teil-
nahme an Protest kundge bungen, Unter schriften samm lungen organisie ren, 
Teilnahme an Unter schriften samm lungen

Kontakt Mitglied des Parlaments, Staats beamter, Rats mitglied, Rathaus, Medien

Direkte Aktionen Ver kehrs blockaden, Protest märsche, politi sche Streiks, politi sche Boykotts

Politische Gewalt Physische Gewalt

Tabelle 7: Sechs Kategorien politi scher Partizipa tion (in Anleh nung an Parry/Moyser/
Day 1992: 50 ff.)
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Bildung führt zu parteibezogener Partizipa tion, ein niedri ger Bildungs stand be-
schränkt Partizipa tion auf Teilnahme von Wahlen) operie ren.

Für diese Arbeit werden die politi schen Partizipa tions aktivi täten nicht klassi­
fiziert, weil dies die Typen bildung vorab be einflussen könnte. Die dargestellten 
Klassifika tionen geben nicht nur einen guten Über blick über die Komplexi tät des 
Forschungs gegen standes, sondern es können aus diesen auch relevante Partizipa-
tions aktivi täten für die Beantwor tung der Forschungs frage ab geleitet werden. 
Dabei sollen möglichst alle Dimensionen, Formen und Klassifika tionen bzw. 
Kategorien be rücksichtigt werden. Jedoch wird für diese Arbeit illegale politi sche 
Beteili gung nicht be achtet, da diese nicht empirisch er hebbar ist. Im Mittelpunkt 
stehen vielmehr die legalen (konven tio nellen und unkonven tio nellen) Möglich-
keiten der politi schen Partizipa tion, die den Bürgern in der Bundes republik zur 
Ver fügung stehen.

Die ver schiedenen Klassifika tions möglich keiten von politi schen Partizipa tions-
aktivi täten machen deut lich, dass je nach Forschungs gegen stand der Fokus auf 
die Thematik unter schied lich gelegt wird. Dabei ist es wichtig, zu be merken, dass 
nur Aus sagen zu den Aktivi täten ge macht werden können, die auch empirisch 
analysiert wurden. Die Klassifika tionen weisen jedoch eine Reihe von theoretisch 
ab gelei teten Systematiken auf. Zudem sollten die Möglich keiten der Online-
Partizipa tion heutzutage nicht mehr un berücksichtigt bleiben. Aus diesem Grund 
soll in Kapitel 3.3 ein Konzept vor gestellt werden, welches u. a. diese Forschungs-
lücken schließt.

3.3 politische Kommunika tion im Internet

Mit der Beschrei bung von politi scher Kommunika tion (Kapitel 3.1) und politi scher 
Partizipa tion (Kapitel 3.2) wurde die klassi sche Dimension des Unter suchungs-
gegen standes bereits aus führ lich dargelegt. Auf grund des dynami schen Anstiegs 
der Internetnut zung in Deutschland kommt zu der klassi schen bzw. herkömm-
lichen Dimension von individueller politi scher Kommunika tion eine Online­Dimen­
sion hinzu. Bezüg lich aller drei Kommunika tions formen (Rezep tion, inter personale 
Kommunika tion und Partizipa tion) ent wickeln sich neue Möglich keiten von Kom-
munika tion. Die dadurch ent standene Form der (politi schen) Online-Kommunika-
tion hat insbesondere im Unter suchungs zeitraum durch die weite Ver brei tung 
des Internets Einzug in sämt liche Gesellschafts schichten ge halten und damit das 
politi sche Kommunika tions repertoire der Bürger offensicht lich er weitert und 
gleichzeitig zu Ver ände rungen in der gesell schaft lichen Struktur ge führt. Um diese 
Erweite rung des politi schen Kommunika tions repertoires der Bürger in die Analyse 
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mit aufzu nehmen, wird im Folgenden das Internet, die Online-Kommunika tion, 
die Internetnut zung, die Rolle des Internets in der Politik und die Bedeu tung der 
Online-Dimension für individuelle politi sche Kommunika tion dargestellt.

3.3.1 Internet und online-Kommunika tion

Das Internet, welches in den späten 1960er-Jahren seinen Ursprung im US-ameri-
kani schen ARPANET hatte, ist eine techni sche Ver netzung von Computern auf 
der Grundlage von Daten übertra gungs protokollen. Dabei hat sich das Internet-
Protokoll TCP/ IP (Transport Control Protocol/Internet Protocol) durch gesetzt, 
welches es er möglicht, auch Rechner mit unter schied lichen Systemen zu ver-
binden. Diese Ver knüp fung bildet die Grundlage für den Austausch von Informa­
tionen und Daten in digitaler Form. Generell basiert dies auf den physischen 
Telekommunika tions netzen. Aus getauscht werden vor allem Daten und Dienste13 
(Kubicek 1998: 55 f.). Zu Diensten nach dem Client-Server-Prinzip (wobei Server 
die Rechner mit ent sprechen der Software und Clients die Rechner der Nutzer 
sind) ge hören u. a.: elektroni sche Post, z. B. E-Mail und News groups; Daten-
übertra gungen, z. B. FTP (File Transfer Protocol); Abruf von Inhalten, z. B. WWW 
(World Wide Web); Aus tausch in Echtzeit, z. B. Chat, Telnet (Döring 1999a: 
250 ff.; Kubicek 1998: 58).

Neben dieser techni schen Sicht weise auf das Internet gibt es weitere Defini-
tionen, die jeweils andere Aspekte in den Vordergrund stellen oder aus gewählte 
Perspektiven be leuchten. Während aus physikali scher bzw. techni scher Sicht das 
Internet ein Über tra gungs kanal zum Aus tausch von Daten über das Rechner-
protokoll TCP/ IP ist, stellt das Internet aus einer organisatorisch bzw. funktionalen 
Perspektive ein Medium der mensch lichen Kommunika tion sowie ein Netz werk 
von Quellen und Inhalten dar, auf die welt weit zu gegriffen werden kann. Eine 
weitere Sicht weise bezieht sich auf die soziale Dimension des Internets und stellt 
die Gemein schaft der Internetnutzer in den Mittelpunkt der Betrach tung (Welker 
2001: 38 ff.).

Infolge einer derzeitig fehlen den allgemein anerkannten Defini tion des Begriffes 
(Döring 1999b: 18) existie ren in der Literatur unter schied liche Meinun gen da-
rüber, ob das Internet ein Medium ist. Rössler (1998: 19) und Wilke (1999: 753) 
sprechen von Kommunika tions raum, Krotz (1995: 445 ff.) von einem elektronisch 
mediatisierten Kommunika tions raum. Höflich (1995: 526 f.) ver bindet damit den 

13 „Als Dienst be zeichnet man in der Telekommunika tion eine standardisierte Form 
der Über mitt lung mit definierten techni schen Eigen schaften und Schnitt stellen für 
Endgeräte sowie in der Regel infrastrukturellen Zusatz leis tungen“ (Kubicek 1998).
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Begriff des Cyberspace und weist darauf hin, dass die neuen Kommunika tions-
technologien zwar eine Ent räum lichung von Kommunika tion beinhalten und auch 
den virtuellen Raum für Kontakte bieten, aber darüber hinaus eben auch ein 
massen mediales Informa tions medium darstellen können. Einig keit herrscht bei 
Rössler (1998), Kubicek (1998) und Weischen berg (1998) darüber, dass das 
Internet nur ein Medium erster Ordnung ist, also eine Technik ohne Hinter grund 
und Organisa tion wie Telefon oder Telefax. Zum Medium zweiter Ordnung (im 
Sinne von Massen medien) fehlen ihm die Eigen schaften der Selek tion, Strukturie-
rung und Präsenta tion von Aus sagen sowie die Aus rich tung auf ein Publikum 
(Weischen berg 1998: 51).

Höflich (1997; 2003) führt in diesem Zusammen hang den Begriff des Hybrid­
mediums ein. Dieser ver deut licht, dass ein internet fähiger Computer die Massen- 
und Individual kommunika tion ver eint. Auf Basis des techni schen Kommunikations-
rahmens kann das Medium zum Abruf, zur Diskussion und zur inter personalen 
Kommunika tion ge nutzt werden (Höflich 1997: 90 ff.; Höflich 2003: 75 f.).

Für die vor liegende Analyse ist es wichtig, dass die techni sche Kommunika tions-
struktur des Internets (im Sinne eines Mediums erster Ordnung) nicht mit den 
Internet-Anwen dungen bzw. -Diensten (im Sinne eines Medium zweiter Ordnung) 
gleich gesetzt wird. So soll der Begriff Internet nicht synonym mit dem World 
Wide Web be trachtet werden. Die Begriffe Internet, Internetnut zung, Online-
Kommunika tion und computer vermittelte Kommunika tion sind hingegen als 
Synonyme für alle computernetz basierten Formen von Kommunika tion zu ver-
stehen. Dies ist damit zu be gründen, dass im Mittelpunkt der Analyse u. a. die 
Frage steht, welche internetbasierten Kommunika tions formen den Bürgern zur 
politi schen Kommunika tion zur Ver fügung stehen und wie diese ge nutzt werden, 
unabhängig von ihrer techni schen Funk tions weise.

Die techni sche Kommunika tions struktur des Internets er möglicht dem Nutzer 
eine Vielzahl von Kommunika tions formen bzw. Kommunika tions weisen. Klassische 
Massen medien wie Zeitung, Fernsehen oder Hörfunk lassen sich im Wesent lichen 
als monofunktionale Medien be schreiben (Döring 1999b: 153). Bei der Nutzung 
der Kommunika tions formen des Internets kann hingegen nicht von einer Haupt-
aktivi tät aus gegangen werden, vielmehr ist es prinzipiell multifunktional an gelegt: 
„Wer sich ins Internet begibt, kann be kannt lich ganz unter schied liche Dinge 
machen. Von Website zu Website surfen, ge zielt Informa tionen suchen, mit 
anderen chatten oder E-Mails ver schicken, sich Daten, Bilder oder Software 
herunter laden, telefonie ren oder Musik hören, Fernsehsen dungen oder Videos 
an schauen, eigene Homepage auf bauen, eine Pizza be stellen oder ein Computer-
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spiel starten, allein oder mit ‚richti gen‘ Gegnern, und in MUDs oder anderen 
Netz-‚Spielen‘ ganz unter schied liche Identi täten über nehmen“14 (Krotz 1998: 116). 
Diese Liste erhebt nicht den Anspruch auf Vollständig keit, zeigt aber die Ver-
schieden artig keit der einzelnen Kommunika tions formen. Je nach Forschungs-
gegen stand können die neuen Kommunika tions möglich keiten klassifiziert bzw. 
dimensioniert werden. Eine einheit liche Unter teilung ist auch hier in der Literatur 
nicht zu finden.

Im Zeitraum von 2003 bis 2008 ent wickeln sich die Strukturen und Funktionen 
des Internets er heblich. Durch die an steigende Attraktivi tät der Online-Kommu-
nika tions angebote etabliert sich das Internet im Medien repertoire der Bürger 
und stellt die tradi tio nellen Medien vor neue Heraus forde rungen. Die Rezipienten 
widmen den neuen digitalen Medien zunehmend mehr Auf merksam keit. Dies 
führt zu einer Ver ände rung der inter medialen Nutzungs anteile der einzelnen 
Medien. Internetnutzer ver bringen bereits fast ein Viertel ihrer Medien nut zungs-
zeit mit digitalen Online-Medien. Auch hinsicht lich der Funk tions zuschrei bung 
bzw. der Nutzungs motive der Internetnut zung sind Ent wick lungen in diesem 
Zeitraum zu be obachten. „Bei Onlinern findet sowohl bei Informa tions funk tionen 
– von der allgemeinen Informa tion bis hin zur Orientie rungs hilfe – als auch bei 
der Spaß funk tion inzwischen eine deut liche Ver lage rung statt: von der Tages-
zeitung wie auch dem Fernsehen weg hin zum Internet, wobei das Radio hier 
noch eine Aus nahmerolle einnimmt, da es von den Älteren nach wie vor eine 
Unter hal tungs funk tion zu gewiesen bekommt“ (Oehmichen/Schröter 2008 409).

Der be kannteste Dienst im Internet ist das World Wide Web (WWW). Im Unter-
suchungs zeitraum der Arbeit wurde dieses Medium vor allem passiv ge nutzt. 
Nur in Aus nahmefällen wurde damals der Rezipient zum Produzent von Web-
inhalten, z. B. in Form eines Weblogs oder einer Homepage. Erst in den folgen-
den Jahren wurde das WWW zum leicht zu be dienen den „Mitmachnetz“ mit 
An geboten wie der Online enzyklopädie Wikipedia, Sozialen Netz werken bzw. 
Communitys wie MySpace, StudiVZ oder Facebook sowie dem Videoportal 
YouTube. Der Inhalt dieser Web-2.0-Angebote ist vor wiegend user-generated 
Content. Insgesamt lassen sich sechs ver schiedene An gebots formen unter dem 
Begriff des Web 2.0 zusammen fassen: Virtuelle Spielewelten (z. B. Second 
Life), Weblogs, Wikipedia, Bilder- und Videocommunitys (z. B. flickr, YouTube), 
Soziale Netz werke bzw. Social Communitys (z. B. Xing, LinkedIn, MySpace, 

14 Die Ab kürzung MUD steht für Multi User Dungeon und be zeichnet Kreativ- und 
Fantasy-Spiele, an denen mehrere Nutzer zeit gleich teilnehmen können (Döring 
1999b: 114 ff.).
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StudiVZ, Facebook, Wer kennt wen?) und soziale Lesezeichen samm lungen bzw. 
Social Bookmarking (z. B. del.icio. us, Digg, Mister Wong, Furl) (Fisch/Gscheidle 
2008: 356 f.).

Internet- bzw. Online-Kommunika tion kann aus den unter schied lichsten Perspek-
tiven be leuchtet und be schrieben werden. Ein umfassen der Über blick über die 
Grundlagen und Strukturen, der die soziologi schen Grundlagen und Systematiken 
von Online-Kommunika tion (Beck 2010), die Bildung einer politi schen Öffentlich-
keit im Internet mit den damit ver bundenen Chancen und Risiken (Emmer/
Wolling 2010), den Online-Journalismus (Neuberger/Quandt 2010), die Medien-
politik im Hinblick auf eine Internet Governance (Donges/Puppis 2010), die 
Ver ände rungen der Medien ökonomie sowie die ethischen Heraus forde rungen 
(Dogruel/Katzen bach 2010) be schreibt, ist bei (Schweiger/Beck 2010) zu finden.
Beck (2010) be trachtet das Internet aus einer kommunika tions soziologi schen 
Perspektive und be zeichnet es als eine techni sche Platt form oder als ein Medien-
netz, welches mit seinen Diensten unter schied liche Kommunika tions formen wie 
inter personalen Aus tausch, Gruppen kommunika tion sowie Medien öffentlich keit 
er möglicht. Vor diesem Hinter grund und hinsicht lich der dieser Arbeit zugrunde 
liegen den Forschungs frage, die nach Mustern politi scher Kommunika tion in der 
deutschen Bevölke rung fragt, sollen im Folgenden Klassifika tionen von Internet-
Kommunika tions formen be trachtet werden. Diese sollen zum einen die Besonder-
heit von Online-Kommunika tion deut lich machen und zum anderen die Erweite-
rung der rezeptiven und inter personalen Kommunika tions möglich keiten (Kapitel 
3.1.1 und 3.1.2) auf zeigen.

Häufig auf tretende und für den Unter suchungs gegen stand der vor liegen den Arbeit 
relevante Dimensionen von Online-Kommunika tion sind Synchroni tät, Inter-
aktivität, Akteurs konfigura tion, Individuali tät, Kontrolle der Kommunika tion und 
Mediali tät.

Speziell für die inter personale Kommunika tion hat sich die Grundform des Face-
to-Face-Austausches durch die computer vermittelte Kommunika tion ver ändert. 
Zwischen die Gesprächspartner treten nun internet fähige Rechner. Für die wechsel-
seitige Kommunika tion be deutet dies, dass eine gleichzeitige Anwesen heit am 
selben Ort nicht mehr notwendig ist. Die Möglich keiten, über das Internet auch 
mit räum lich ge trennten Personen in Kontakt zu treten, teilt Döring (1999a) in 
zwei Formen von Synchroni tät ein (Tabelle 8).

Während die auszu tauschen den Inhalte bei der asynchronen Kommunika tion 
mit einer zeit lichen Ver zöge rung ihren Empfänger er reichen und zwischen zeit lich 
auf gezeichnet bzw. ge speichert werden, ist bei der synchronen Kommunika tion 

http://del.icio.us


55

3.3 polIT ISchE KoMMuNIK a T IoN IM INTErNE T

eine direkte Rück kopp lung möglich. Voraus setzung dafür ist allerdings die gleich-
zeitige Aktivität der Kommunika tions partner (Döring 1999a: 346). 

Dem be deuten den Vorteil der Flexibili tät stehen allerdings auch nicht zu unter-
schätzende Nachteile gegen über. In der Literatur wird von der Kanal reduk tions-
theorie ge sprochen. Sie beinhaltet, dass durch die computer vermittelte Kommu-
nika tion weitere Sinnes kanäle partiell aus geschlossen werden. Vor allem die 
textbasierte Kommunika tion stellt eine Reduk tion auf die physikali sche Reizebene 
dar. Sinnlich keit und Emotionen sowie Raum und Zeit treten in den Hinter grund 
und lassen eine „Ent-Wirklichung“ ent stehen (Döring 1999a: 354).

Aus diesen Argumenten kann ab geleitet werden, dass computer vermittelte 
Kommunika tion Face-to-Face-Gespräche nicht er setzen kann, aber durch aus eine 
prakti sche Ergän zung darstellt (Döring 1999a: 370).

Neben dem Synchronismus gehört auch die Interaktivi tät zu den Schlagworten, 
die Online-Kommunika tion gegen über den klassi schen Print-, Ton und Bildmedien 
charakterisie ren. In der Literatur sind allerdings sehr unter schied liche Defini tionen 
dieses Terminus zu finden. Neben den Pionierarbeiten von u. a. Goertz (1995), 
Jäckel (1995), Höflich (1994) und Krotz (1995) gibt es aus führ liche Begriffs-
diskussionen z. B. von Bieber und Leggewie (2004), Quiring und Schweiger (2006) 
sowie Neuberger (2007).

Jäckel (1995) be schreibt Inter aktion aus einer soziologi schen Perspektive und 
geht von „[…] wechselseitig aufeinander be zogenen Handlun gen“ (Jäckel 1995: 
463) aus. Dabei betont er, dass z. B. bei der Fernsehrezep tion durch aus eine 
Inter aktion zwischen Sender und Empfänger statt finden kann (Jäckel 1995: 
467 ff.). Andere Defini tionen stellen das techni sche Merkmal der „Rück kanalfähig-
keit“ in den Mittelpunkt. Leggewie und Bieber (2004) argumentie ren: „Die 
Teilnehmer eines Kommunika tions aktes be halten die Kontrolle über dessen 

15 IRC ist die Ab kürzung für Internet Relay Chat und be zeichnet einen rein textbasierten 
Chat.

asynchrone bzw. zeit-
versetzte Kommunika tion

synchrone bzw. zeit gleiche
Kommunika tion

Kommunika tions formen – E-Mail
– Mailingliste
– News groups

– Chat (IRC)15

– virtuelle Treff punkte (z. B. MUD)
– Videokonferenzen
– Internet-Telefonie

Tabelle 8: Synchroni tät von Internet kommunika tion (in Anleh nung an Döring 1999a: 346 f.)
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techni sche Voraus setzung, die Dauer und Taktung des Aus tauschs und ihre 
Möglich keiten zum Rollen wechsel“ (Leggewie/Bieber 2004: 7).

Um mehrere Defini tionen zulassen zu können, ist es hilf reich, Inter aktion als 
ein mehrdimensionales Konzept zu ver stehen. Leggewie und Bieber (2004) 
unter scheiden beispiels weise drei miteinander ver bundenen Faktoren:

– techni sche Apparatur (be stimmt Geschwindig keit, Reichweite, Flexibili tät und 
sensori sche Komplexi tät der Kommunika tion)

– Setting der Kommunika tion (be stimmt die third-order-dependency) (Rafaeli 
1988)

– psychi sche Struktur der Beteiligten (Leggewie/Bieber 2004: 9).

Auch Rafaeli (1988) ver bindet unter schied liche Beschrei bungen von Inter aktivi tät 
in einem mehrstufigen Konstrukt. Dabei klassifiziert er Inter aktivi tät in drei 
Kommunika tions beziehungen (Tabelle 9).

Selbst die Einschrän kung von Inter aktivi tät auf Kommunika tions beziehungen 
weist unter schied liche Bedeu tungs zuwei sungen auf, da sich auch hier Inter aktion 
auf drei unter schied liche Sach verhalte be ziehen kann. So gilt es, neben der 
Abgrenzung zwischen Kommunika tion und Inter aktion auch eine Unter schei dung 
zwischen der Inter aktion mit dem Computer und der mit einer oder mehreren 
Personen vorzu nehmen. Da diese Arbeit die Mikroebene in den Fokus der 
Betrach tungen ge stellt hat, wird auch hier hauptsäch lich die Kommunika tion zwi-
schen Individuen mit Hilfe des Computers be handelt. Diese Form der synchronen 
und asynchronen Ver ständi gung zwischen räum lich ge trennten Personen er mög-
licht darüber hinaus auch die Kommunika tion zwischen Gruppen und Netz werken 
in wechselnden Anord nungen und Sender-Empfänger-Bedeu tungen (Leggewie/
Bieber 2004: 8 f.).

Damit ist bereits eine weitere Besonder heit von Online-Kommunika tion an-
gesprochen. Wird die Zusammen setzung der Kommunika tions partner näher 
be trachtet, kann abermals eine Ver ände rung in der Struktur von Kommunika tion 

Inter aktivi täts form Beschrei bung

„Zwei-Wege-Kommunika tion“
(two way communication)

Es findet zwar wechselseitige Kommunika tion statt, aber die 
Inhalte be ziehen sich nicht aufeinander.

„reaktive Kommunika tion“
(reaction)

Es wird ab wechselnd auf die Informa tion des Kommunika tions-
partners reagiert.

„inter aktive Kommunika tion“
(interaction)

Es wird kontinuier lich der Inhalt des Kommunika tions partners 
im Gespräch be rücksichtigt.

Tabelle 9: Inter aktivi täts formen von Kommunika tion (in Anleh nung an Rafaeli 1988: 116 f.)
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durch die techni schen Möglich keiten fest gestellt werden. So können nicht alle 
Akteurs konstella tionen mit der klassi schen Sender-Empfänger-Beziehung nach 
der Formel von Lass well (1948) erklärt werden. Auch die Erweite rung durch 
die Massen kommunika tion mit der typischen „ein Sender – viele Empfänger“-
Beziehung ist hier nicht aus reichend. Ein Grund dafür ist, dass sich be stimmte 
Formen der Online-Kommunika tion nicht auf eine Sender-Empfänger-Beziehung 
fest legen lassen (Morris/Ogan 1996). Durch die techni schen Möglich keiten kann 
eine Kommunika tion z. B. auch zwischen Gruppen und Netz werken in wechseln-
den Ordnun gen und Richtun gen statt finden. Diese Konstella tionen der Kommu-
nika tions partner werden z. B. in „one-to-one“, „one-to-many“, „many-to-many“ 
klassifiziert (u. a. Leggewie/Bieber 2004). Andere Klassifika tionen weisen die 
Zwischen gruppe „few“ auf der Empfänger seite auf (Morris/Ogan 1996). Emmer 
(2005) er weitert dieses Modell mit der Möglich keit „few“ auf der Sender seite. 
Die Tabelle 10 soll dies in einer Matrix-Form mit Beispielen für jede Kombina tion 
ver deut lichen.

Diese Matrix zeigt auf, welche Konstella tionen von Kommunika tions partnern 
auf treten können. Bei genaue rer Betrach tung wird allerdings deut lich, dass hier 
nicht von trenn scharfen Kategorien ge sprochen werden kann. Neben dem hohen 
Grad der Inter aktivi tät, welche den Wechsel von Sender- und Empfänger rolle 
ver ursacht, ist auch die Parallelnut zung bzw. eine Wechselnut zung von Online-
Kommunika tions medien oder -diensten im Sekundentakt eine schlechte Voraus-
setzung, eine stabile und disjunkte Klassifika tion zu er stellen. Dennoch wird 
damit an gedeutet, welche prinzipiellen Unter schiede es in der Konstella tion von 

           Empfänger 
Sender

one Few Many

One one-to-one one-to-few one-to-many

E-Mail, Chat, Instant 
Messaging

E-Mail, Chat, Foren, 
MUDs (Rollen spiele), 
Instant Messaging

WWW

Few few-to-one few-to-few few-to-many

E-Mail, Chat Chat, Foren, MUDs 
(Rollen spiele),  
Lists erv, Usenet

WWW, Usenet

Many many-to-one many-to-few many-to-many

Transak tionen  
(E-Commerce, E-Voting)

Usenet, Foren Usenet

Tabelle 10: Konstella tionen von Kommunika tions partnern (in Anleh nung an Emmer 
2005: 27; Morris/Ogan 1996: 42 f.)
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Kommunika tions partnern bei der herkömm lichen und der Online-Kommunika tion 
gibt.

Der Begriff der Individuali tät im Kontext der Online-Kommunika tion zielt auf die 
Ambivalenzen be züglich der Unter schei dung in Individual- und Massen kommu-
nika tion ab (Bieber 1999: 35). Bereits mit dem in Kapitel 3.3.1 ein geführten 
Begriff des „Hybridmediums“ (Höflich 1997; Höflich 1998) wurde ge zeigt, dass 
die Kommunika tions struktur des Internets inter personale und massen mediale 
Kommunika tion ver bindet. Die Online-Kommunika tion kann demnach ent weder 
massen medial er folgen oder auf persön liche Kommunika tions bedürf nisse zu-
geschnitten sein. Generell ist das Maß an Individuali tät bei WWW-Seiten gering 
(Aus nahmen sind die personalisierten Suchergeb nisse bei Google, Amazon, usw.). 
Schon individueller ist die Kommunika tion in News groups, bei denen in virtuellen 
Foren Nachrichten zu aus gewählten Themen bereichen aus getauscht werden. Sehr 
persön lich und individualisiert sind hingegen die E-Mail-Kommunika tion, der 
Aus tausch in Chats und in anderen virtuellen Räumen, weil hier die Ansprache 
direkt für einen Kommunika tions empfänger auf bereitet ist (Tabelle 11).

Auch die Dimension der Mediali tät zielt auf die Ambivalenz der Online-
Kommunika tion hinsicht lich der herkömm lichen Unter schei dung in Individual- und 
Massen kommunika tion ab. Dabei geht es um die ver wendete Darstel lungs form 
der Kommunika tion. So ist beispiels weise der Chat eine rein textbasierte Form 
der Online-Kommunika tion, bei dem ledig lich Emoticons zur Visualisie rung ein-
gesetzt werden. Auch E-Mails und News groups sind in der Aus gestal tung ein-
geschränkt. So lässt sich beispiels weise per E-Mail nur eine be grenzte Daten-
menge in Form von Anhängen (Fotos, Dokumente, Video usw.) über tragen. 
Hinsicht lich der dem World Wide Web zugrunde liegen den Techniken kann es 
mit Hypertextuali tät (Ver linkungen) und Multimediali tät (Texte, Töne, Bilder, 
Filme, inter aktive Anwen dungen) einen hohen Grad an medialer Vielfalt anbieten 
(Tabelle 12).

Kommunika tions form Grad der Individuali tät*

World Wide Web −

E-Mail ++

Usenet/News groups +

Chat (IRC) ++

Inter aktion in virtuellen Räumen (MU*s) ++

* Skala: ++ trifft stark zu; + trifft zu; −− trifft über haupt nicht zu; − trifft kaum zu

Tabelle 11: Individuali tät von Online-Kommunika tion (in Anleh nung an Rössler 1998: 36)
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Eine Klassifika tion, bei der nicht nach dem Träger medium der Kommunika tion 
(Medien oder Personen) unter schieden wird, ver wenden Bordewijk und Kaam 
(2002). Sie unter scheiden die Kommunika tions teilnehmer in Informa tion-Service-
Centers und Informa tion-Service-Consumers. Die Kontrolle des An gebotes liegt 
hauptsäch lich bei den Informa tion-Service-Centers und die Nachfrage der In-
halte über wiegend bei den Informa tion-Service-Consumers.16 Die ver schiedenen 
möglichen Kombina tionen von Inhalts- und Programm kontrolle sowie Anbietern 
und Nutzern bringen insgesamt vier Muster von Kommunika tion hervor: Allocu-
tion (Ansprache/Informa tions zutei lung), Conversa tion (Unter haltung/Gespräch), 
Consulta tion (Informa tions abruf) und Registra tion (Daten samm lung) (Tabelle 13) 
(Bordewijk/Kaam 2002: 115 ff.).

Auch wenn mit dieser Systematik nicht alle Kommunika tions prozesse ein-
deutig einem Feld zu geordnet werden können (z. B. der Teleinforma tions service) 
(Bordewijk/Kaam 2002: 123 f.), macht sie deut lich, dass es im Zeitalter computer-
vermittelter Kommunika tion keine symmetri sche Beziehung zwischen Sender 

16 In der Literatur wird dieser Sach verhalt auch mit den Begriffen „Pull“ und „Push“ 
be schrieben (Emmer 2005: 29 f.; Velde 1998).

Kommunika tions form Grad der Mediali tät*

World Wide Web ++

E-Mail −

Usenet/News groups −

Chat (IRC) −−

Inter aktion in virtuellen Räumen (MU*s) ++

* Skala: ++ trifft stark zu; + trifft zu; −− trifft über haupt nicht zu; − trifft kaum zu

Tabelle 12: Mediali tät von Online-Kommunika tion (in Anleh nung an Rössler 1998: 36)

Tabelle 13: Kontrollarten von Kommunika tion (Bordewijk/Kaam 2002: 121)

         Inhalts kontrolle
programm kontrolle

center consumer

Center Allocu tion
(Rundfunkanstalt vs.  
Hörer/Zuschauer)

Registra tion
(telefoni sche Meinungs umfrage vs. 
Befragte)

Consumer Consulta tion
(automati sche Zeitansage vs. 
telefoni scher Abfrage)

Conversation
(Telefonanbieter vs.  
Telefon nutzer)
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und Empfänger mehr gibt. Die klassi sche Ansicht eines aktiven Senders und eines 
passiven Nutzers wird durch das Internet von einem mehrdimensionalen Netz-
werk von Sendern und Empfängern ab gelöst. Es treten neue Formen der Kom-
munika tion und damit auch der Macht verhält nisse im Kommunika tions prozess 
hervor. Das Internet bietet auch „Zentren“ eine Platt form, ihre Informa tionen zu 
präsentie ren und zugäng lich zu machen und dies gleichzeitig zu kontrollie ren. 
Auf der anderen Seite sind die „Consumer“ bzw. Nutzer, die ent scheiden, welche 
Informa tionen sie wann rezipie ren wollen (Bordewijk/Kaam 2002: 123 ff.).

Insgesamt ist fest zuhalten, dass die Klassifika tionen von Online­Kommunika­
tions aktivi täten nicht immer trenn scharf sind und in der Literatur auch häufig 
miteinander kombiniert werden. So wählt Rössler (1998) zur Klassifika tion von 
Online-Kommunika tion die drei Beschrei bungs dimensionen Individuali tät, Inter-
aktivi tät und Mediali tät aus. Auch Morris & Ogan (1996) be trachten Online-
Kommunika tion nicht nur unter dem Aspekt der Akteurs konstella tion. Sie be ziehen 
gleichzeitig die Dimension der Synchroni tät mit ein.

Eine ab straktere Eintei lung liefert Batinic (2000) mit den sich teil weise über-
lappen den Dimensionen „Informa tionen abrufen“, „Informa tionen publizie ren“ 
sowie „Kommunika tion und Inter aktion“.

Was dies für die politi sche Online-Kommunika tion be deutet und welche Online-
Aktivi täten für die vor liegende Arbeit in Betracht kommen, wird in den Kapi-
teln 3.5.1 und 3.3.3 dargelegt. Zunächst jedoch soll die Nutzung des Internets be-
 trachtet werden, um die steigende Relevanz mit empiri schen Daten zu belegen.

3.3.2 Internetdiffusion in der Gesell schaft

Die Systematiken von Online-Kommunika tion haben deut lich ge macht, dass das 
Internet das Potenzial hat, die Welt der Kommunika tion zu ver ändern. In welchem 
Maße es allerdings auch ge nutzt wird, soll der folgende Ab schnitt ver deut lichen.

Dabei liegt das zentrale Augen merk auf der Entwick lung des Internets und 
seiner Nutzung in den Jahren 2003, 2005 und 2008. Ent sprechend der For-
schungs frage soll der Stand zu diesen Zeitpunkten näher be leuchtet werden, um 
die Ergeb nisse später besser ver orten zu können.

Zwar gibt es das Internet seit den 1960er-Jahren, allerdings war die Nutzung vor 
allem Wissenschaftlern vor behalten. Die Ver wendung bestand ledig lich im Aus-
tausch von Texten und die Handha bung war äußerst komplex. Dieses Forschungs-
netz ver breitete sich in den 1980er-Jahren über die amerikani schen Grenzen hinaus 
und er reichte auch Deutschland. So ent stand u. a. das Deutsche Forschungs netz 
(DFN), welches Hoch schulen und Forschungs einrich tungen auf Basis des Wissen-



61

3.3 polIT ISchE KoMMuNIK a T IoN IM INTErNE T

schafts netzes X-WiN ver bindet. Allgemein zugäng lich wurde dieses neue Medium 
erst im Jahre 1991 mit der Ent stehung des WWW-Standards durch den Briten 
Tim Berner-Lee. Die Freigabe dieser einfach zu be dienen den Technik und der 
Möglich keit, multimediale Anwen dungen zu nutzen, er folgte am 30. April 1993 
von dem Europäi schen Labor für Teilchen physik (CERN) und gilt als „Geburts-
stunde“ des World Wide Web (Cailliau 1998; Eimeren/Frees/Fisch et al. 2007; 
Musch 1999).

Auf grund dieser bis Anfang der 1990er-Jahre ein geschränkten Möglich keit zur 
Diffusion durch die Bevölke rung hatte auch die Wissen schaft kein be sonders 
großes Interesse, dieses Medium zu er forschen. Nur einige wenige Studien wie 
z. B. zu den Internetdiensten E-Mail (Sproull/Kiesler 1986), elektroni schen Bulletin 
Board Systems (Mailbox) (Garramone/Harris/Anderson 1986) oder zum inter-
aktiven Fernsehen (Vowe/Wersig 1983) lassen sich deshalb hier anführen.

Die Erkenntnis, dass das Internet in Zukunft eine große Bedeu tung für die 
Gesell schaft spielen würde, ahnten zu diesem Zeitpunkt nur wenige. Eine Anzahl 
von 500 Webseiten deutete auch noch nicht darauf hin. Im Jahre 2007 waren 
ca. 45 Millionen Domains in Deutschland registriert. Die Anzahl der Webseiten 
welt weit wurde auf sechs bis acht Milliarden geschätzt (Eimeren/Frees/Fisch 
et al. 2007).

Das Internet ist für 600 Millionen Menschen auf der Erde zur Selbst verständ-
lich keit ge worden. Die steigen den Nutzungs zahlen belegen dies deut lich (Abbil-
dung 2). Die Ermitt lung dieser Nutzungs zahlen wird in Deutschland seit 1997 
von der ARD/ZDF-Arbeits gruppe Multimedia (Eimeren/Gerhard/Frees 2002; 
Eimeren/Oehmichen/Schröter 1997) und diversen Markt forschungs instituten 
(Enigma GfK, AC Nielsen u. a.) durch geführt.

Während zu Beginn der empiri schen Nutzungs studien, also 1997, 6,5 Prozent 
Erwachsene (4,1 Millionen Menschen ab 14 Jahren) das Internet nutzen, ist es 
2003 circa die Hälfte der Bundes bürger (34,4 Mio.). Ab 2003 gibt es keine 
zweistelli gen Nutzer zahlen anstiege mehr. Dies wird auf die be stehende Aus-
schöp fung der vor allem jüngeren Nutzer zurück geführt. Dennoch steigen die 
Nutzer zahlen weiter an. Im Jahr 2005 sind weitere 3,1 Mio. dazu gekommen. 
Auch Anfang des Jahres 2008 gibt es einen Anstieg auf 42,7 Millionen (Eimeren/
Frees 2008) (Abbil dung 2).

Für die in dieser Arbeit be trachtete Zeitspanne von 2003 bis 2008 be deutet dies 
einen Zuwachs von Internetnutzern um 8,3 Millionen Bundes bürger. Dabei soll 
u. a. die Evolu tion am Einzelnen fest gemacht werden. War damals der „Internet-
Pionier“ noch zwischen 20 und 39 Jahre alt, be rufstätig und besaß eine hohe 
formale Bildung (Eimeren/Frees/Fisch et al. 2007), wird heute von einer Diffusion 
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durch sämt liche Gesellschafts schichten ge sprochen (Abbil dung 3, Abbil dung 4, 
Abbil dung 5).17 Dennoch sind 19 von 20 Personen unter 30 Jahre alt und Nutzer 
des Internets. Der größte Zuwachs von 2007 zu 2008 ist in der Gruppe der 
30–39-Jährigen zu be obachten (Gerhards/Mende 2008). Vor allem in den letzten 
Jahren ist jedoch auch eine zunehmende Nutzung durch die über 60-Jährigen zu 
ver zeichnen. Allein von 2007 zu 2008 gab es einen Anstieg von 22,7 Prozent auf 
25,4 Prozent. Da das Potenzial in der jüngeren Genera tion fast aus geschöpft ist, 
werden nun die Potenziale bei den älteren Offlinern aktiviert. Damit einher gehend 
wird der Begriff der Silver­Surfer ein geführt (Eimeren/Frees 2008; Eimeren/
Frees/Fisch et al. 2007) (Abbil dung 3).

Die Gründe für diese Ver ände rung in der Nutzer struktur liegen in der Ver-
einfachung der Zugangs techniken, den sinken den Kosten, der steigen den Kom-
petenz der Älteren und natür lich auch in den Kohorten wande rungen (Eimeren/
Frees 2008; Eimeren/Frees/Fisch et al. 2007: 332). Unter schiede zwischen den 
jüngeren und älteren Internetnutzern be stehen dabei immer noch vor allem in 

17 Dies ist ein Phänomen, welches generell bei der Einfüh rung von neuen Techniken 
bzw. Innova tionen zu be obachten ist. Eine Erklä rung dafür bietet die Diffu sions-
forschung an und kann bei Rogers (2003) nach gelesen werden.
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an Eimeren/Frees 2008)
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der Auswahl der Online-Aktivi täten. So stehen z. B. 72 Prozent der 14- bis 
19-Jährigen vier Prozent der über 60-Jährigen gegen über, wenn es um die Teil-
nahme an Gesprächsforen und News groups geht (Eimeren/Frees 2008: 334).

Weiter hin lassen sich unter schied lich schnelle Zunahmen in den einzelnen 
Berufstätig keits gruppen fest stellen. Während die in Aus bildung befind lichen 
Personen ihren Anteil der Onlinenutzer von 2003 zu 2008 um etwa 9 Prozent 
steigern, legen die Berufstäti gen um ca. 13 Prozent und die Rentner bzw. nicht 
Berufstäti gen um etwa 12 Prozent zu. Insgesamt er reichen vor allem die Aus-
zubilden den mit 98 Prozent ein sehr hohes Niveau, welches für die Zukunft kaum 
Potenzial für weitere Anstiege bietet. Im Gegen satz dazu ist solch eine Ent wick-
lung bei den Rentnern zu er warten. Die bisheri gen Restrik tionen durch Technik 
und Kosten werden weiter hin ab gebaut und die Kohorten, die den Rentnerstatus 
er reichen, kommen oft aus der Gruppe der Berufstäti gen und bilden bereits jetzt 
einen Anteil von 80 Prozent der Onlinenutzer (Abbil dung 4) (Eimeren/Frees 
2008; Gerhards/Mende 2008).

Auch der Unter schied zwischen Männern und Frauen be züglich der Internetnut-
zung wird geringer. Betrug der prozentuale Unter schied im Jahre 2003 noch 
19,3 Prozent, ist er im Jahr 2008 auf 13,3 Prozent zurück gegangen (Eimeren/
Frees 2008; Gerhards/Mende 2008) (Abbil dung 5).

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

2003 2004 2005 2006 2007 2008

Pr
oz

en
t

14–19 Jahre 20–29 Jahre 30–39 Jahre 40–49 Jahre 50–59 Jahre 60+

abbil dung 3: Ent wick lung der Alters struktur der Onliner im Unter suchungs zeitraum 
(Anteil der Onlinenutzer in Prozent) (in Anleh nung an Eimeren/Frees 2008: 332)



64

3 ThEorE T I  SchE GruNDl aGEN

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100
Pr

oz
en

t

2003 2004 2005 2006 2007 2008

in Ausbildung berufstätig Rentner/nicht berufstätig

0

10

20

30

40

50

60

70

80

2003 2004 2005 2006 2007 2008

Pr
oz

en
t

männlich weiblich

abbil dung 4: Ent wick lung der Berufstätig keit der Onliner im Unter suchungs zeitraum 
(Anteil der Onlinenutzer in Prozent) (in Anleh nung an Eimeren/Frees 2008: 332)

abbil dung 5: Ent wick lung der Geschlechter vertei lung der Onliner (Anteil der Onlinenutzer 
in Prozent) (in Anleh nung an Eimeren/Frees 2008: 332)



65

3.3 polIT ISchE KoMMuNIK a T IoN IM INTErNE T

Bezüg lich der Nutzung von E-Mail, Chat, Foren, Instant Messaging und Sozialen 
Netz werken kann Folgendes zusammen gefasst werden: Im Jahr 2008 zählen 
– trotz der zunehmend auf kommen den Web 2.0-Angebote – vor allem E-Mails, 
Chats sowie die Teilnahme an Foren zu den meist genutzten Anwen dungen im 
Internet. Von den Onlinern sind es 82 Prozent, die wöchent lich E-Mails senden 
und empfangen, 30 Prozent, die Instant-Messaging-Dienste wie ICQ, MSM 
Messenger oder AIM nutzen, und 25 Prozent, die in Gesprächsforen, News groups 
oder Chats kommunizie ren. Es sind vor allem die Teenager, die ihre Online nutzung 
ver ändern und nicht mehr im klassi schen Sinne E-Mails schreiben und in Chats 
kommunizie ren. Im Web 2.0, insbesondere in Sozialen Netz werken, sind diese 
Funktionali täten integriert und er freuen sich insbesondere bei den jungen Nutzern 
immer größerer Beliebt heit (Fisch/Gscheidle 2008).

Das Internet ist in der Gesell schaft an gekommen. Für Web 2.0-Angebote kann 
dieser allgemeine Trend nicht be stätigt werden. Aus diesem Grund und weil eine 
spezielle politi sche Nutzung dieser Form von Online-Kommunika tion noch weniger 
Bedeu tung im Unter suchungs zeitraum besitzt, finden diese im empiri schen Teil 
der Arbeit keine Berücksichti gung. Im Folgenden wird für die rezeptive, inter-
personale politi sche Kommunika tion und Partizipa tion auf gezeigt, wie die Online-
Dimension das Portfolio an möglichen Aktivi täten der Bürger er weitert.

Welche Bedeu tung die zunehmende Diffusion des Internets in der Gesell schaft 
für Politik und Demokratie besitzt, zeigt das nächste Unter kapitel. Hierbei soll 
ein Blick auf die Beziehung zwischen Politik und Internet ge worfen werden.

3.3.3 politische Kommunika tions aktivi täten im Internet

Um ein an gemessenes, vielfälti ges und möglichst umfang reiches Bild der politi-
schen Kommunika tion der deutschen Bevölke rung abzu bilden – so wie es die 
Forschungs frage ver langt – dürfen die sich sprung haft ent wickelnden Möglich­
keiten der Online­Kommunika tion nicht ver nachlässigt werden.

Zu den jeweili gen Formen der herkömm lichen rezeptiven und inter personalen 
politi schen Kommunika tion (Kapitel 3.1.1 und 3.1.2) sowie der politi schen Parti-
zipa tion (Kapitel 3.2.3) stehen den Bürgern seit der Ver brei tung der IuK-Techno-
logien bzw. mit der Diffusion des Internets nun auch neue Online-Formen zur 
Ver fügung (Kapitel 3.3.2).

Für die rezeptive politi sche Kommunika tion der Bürger be deuten die neuen 
Online-Kommunika tions formen eine Aus weitung ihrer Informa tions quellen. So 
können neben den klassi schen Medien nun auch im Internet politi sche Informa-
tionen recherchiert werden. Schon allein die Nutzung des Internets zeigt eine 
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neue Form der rezeptiven politi schen Kommunika tion. Des Weiteren bietet das 
Internet den Bürgern nicht nur einen direkten Zugang zu politi schen Inhalten, 
sondern auch einen indirekten. So können beispiels weise Bücher, Broschüren, 
Informa tions blätter usw. online be stellt werden. Das Besondere an der Informa-
tions quelle Internet ist die Vielfalt. Neben den Webseiten der klassi schen Medien 
gibt es unzählige alternative Webseiten mit politi schen Inhalten. Für die Selek tion 
von relevanten und seriösen politi schen Informa tionen aus der sich bieten den 
Vielfalt wird eine ge wisse Internetnut zungs kompetenz voraus gesetzt.

Auch in dem Bereich der interpersonalen Kommunika tion findet eine Ver ände-
rung durch das Internet statt. So bekommt in der technik vermittelten Individual-
kommunika tion das Telefon durch die E-Mail Konkurrenz. Neben den elektroni-
schen Briefen bieten Gesprächsforen, Chats und News groups neue Möglich keiten 
der inter personalen Kommunika tion. In virtuellen Räumen kann nach einem 
Anmel dungs prozess bzw. einem Download der ent sprechen den Software der 
persön liche Aus tausch in Form von Online-Gesprächen statt finden. Von politi-
scher Relevanz ist dabei vor allem die Möglich keit, ganz einfach mit einem Politiker 
in Kontakt zu treten. Häufig be sitzen Politiker und Parteien Webseiten, auf denen 
ihre Kontakt daten, insbesondere die E-Mail-Adresse, ver öffent licht werden, über 
welche dann der Online-Kontakt ent stehen kann. Eine weitere Option sind Chats, 
in denen Politiker – häufig be gleitend zu einer TV-Sendung – live Fragen be ant-
worten.

Auch für die partizipative politi sche Kommunika tion wird durch das Internet 
die Palette der Kommunika tions aktivi täten aus gebaut. Unter schriften samm lungen 
können nun z. B. im Internet organisiert und durch geführt werden. Auch das 
Schreiben von Leserbriefen sowie der Behörden kontakt sind online möglich. Über 
ent sprechende Online-Formulare oder auch per E-Mail kann politisch partizipiert 
werden. Nicht zuletzt hat jeder Bürger die Möglich keit, seine politi sche Meinung 
z. B. in Form eines Banners auf seiner Homepage zu platzie ren.

In der Literatur ist partizipative politi sche Online-Kommunika tion häufig unter 
dem Begriff der E-Partizipa tion zu finden. Analog zur Defini tion der politi schen 
Partizipa tion werden auch hier alle Aktivi täten zusammen gefasst, die Personen 
mit dem Ziel aus führen, Einfluss auf den politi schen Ent schei dungs prozess zu 
nehmen (siehe Kapitel 3.2). Allerdings erfolgt die Umset zung stets mit dem 
Zusatz, dass dafür das Internet ge nutzt wird (Kuhn 2006: 30).

Die politi schen Kommunika tions aktivi täten im Internet er weitern die Mög-
lichkeiten der Bürger sich zu informie ren, auszu tauschen und am politi schen 
Ent schei dungs prozess teilzuhaben. Neben den Einfluss faktoren, die ver gleich bar 
mit denen auf herkömm liche Aktivi täten sind (Kapitel 3.4.4), zählen darüber 
hinaus zu den Voraus setzungen der Online-Aktivität der Zugang zum Internet, 
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das Vor handensein ent sprechen der An gebote und eine Internet kompetenz (Kuhn 
2006: 32 f.).18

Für die Ermitt lung relevanter politi scher Kommunika tions muster in der Bevölke-
rung ist es nicht nur notwendig, die rezeptive, inter personale Kommunika tion 
und die politi sche Partizipa tion zu be trachten, sondern eben falls sowohl die 
herkömm lichen als auch die Online-Möglich keiten zu be rücksichti gen. Im Folgen-
den wird deshalb der aktuelle Forschungs stand be züglich einer ganz heit lichen 
Betrach tung dieses Forschungs bereiches dargelegt und ein theoreti scher Aus-
gangs punkt für diese Arbeit zusammen gefasst.

3.4 aktueller Forschungs stand

Politische Medien nutzung, inter personale politi sche Kommunika tion, politi sche 
Partizipa tion und politi sche Online-Kommunika tion sind wesent liche Merkmale, 
die die politi sche Kommunika tion in Deutschland be schreiben. Die damit ver-
bundenen einzelnen Kommunika tions aktivi täten bilden den Mittelpunkt der 
an schließen den Aus führungen. Weshalb die Aktivi täten und Formen, die aus 
unter schied lichen Forschungs tradi tionen und -bereichen stammen, für diese 
Unter suchung interdis ziplinär zusammen gefasst werden, soll das folgende Kapitel 
zeigen. Dabei wird zunächst erörtert, warum aus einer kommunika tions wissen-
schaft lichen Perspektive die Partizipa tions aktivi täten unter einem kommunika-
tions wissen schaft lichen Begriff subsumiert werden. Anschließend gilt es, die 
be stehen den Forschungs lücken auch vor dem Hinter grund der Internetdiffusion 
zu be nennen. Zum Schluss wird das ganz heit liche Paradigma der individuellen 
politi schen Kommunika tion vor gestellt, um die Basis für eine möglichst reali täts-
nahe Typologisie rung zu schaffen.

3.4.1 Ver knüp fungen von politi scher Kommunika tion und  
partizipa tion

Zwischen politi scher Kommunika tion im Sinne von rezeptiver sowie inter personaler 
politi scher Kommunika tion (Kapitel 3.1) und politi scher Partizipa tion im politik-
wissen schaft lichen Sinne (Kapitel 3.2) gibt es enge Zusammen hänge, die bei 
einer ganz heit lichen Betrach tung von Mustern politi scher Kommunika tion in der 
Bevölke rung unter Bezugnahme der Online-Kommunika tions möglich keiten nicht 
un berücksichtigt bleiben dürfen.

18 Mit der (privaten) Nutzung des Internets sind auch eine Reihe von Problemen z. B. 
be züglich Daten schutz ver bunden (siehe hierzu Kurz/Rieger 2011).
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Ein Unter suchungs gebiet, welches die enge Verknüp fung von politi scher Kom­
munika tion und Partizipa tion deut lich macht, ist beispiels weise das Wahl verhalten. 
Dabei werden inter personale und Massen kommunika tion stets als Erklä rungen 
bzw. als unabhängige Variable für die ab hängige Variable Wahl verhalten der 
Bürger heran gezogen. Der Einfluss von politi scher Kommunika tion auf die Partizi-
pa tion wurde in dem Fall sogar in dem theoreti schen RAS-Modell („Receive-
Accept-Sample-Model“) von Zaller (1989; 1992) ab strahiert. Auch Schmitt-Beck 
(2000) sieht in den zwei Arten der politi schen Kommunika tion und der Partizipa-
tion in Form des Wahl verhaltens eine Ursache-Wirkungs-Beziehung. Er definiert 
klar die inter personale Kommunika tion (z. B. politi sche Gespräche mit Partner, 
Ver wandten, Freunden, Kollegen oder Nachbarn) und die Massen kommunika tion 
(z. B. politi sche Nachrichten bzw. Meinungs beiträge in Presse und Fernsehen) 
als Grundlage zur Erklä rung von Wahl beteili gung und -verhalten (Schmitt-Beck 
2000: 20 f.). Pool (1963) stellte ebenso fest, dass interpersonale Gespräche über 
politische Sachverhalte z. B. in der Familie zu Änderungen im Wahlverhalten 
führen können: „The primary community environment continues to be the place 
where people’s attitudes are formed, even in a society as modern and urban as 
that of the United States“ (Pool 1963: 134). Weniger auf das Wahl verhalten 
bezogen, aber dennoch im gleichen Kausalgefälle argumentiert Brettschneider 
(1997). Er sieht vor allem die inter personale Kommunika tion, welche für die 
Umwelt wahrneh mung, Informa tions aufnahme und Struktur vertie fung der Medien-
inhalte ver antwort lich ist, als Vor stufe zur partizipativen Kommunika tion (Brett-
schneider 1997: 265 f.) (Kapitel 4.4.4). Marcinkowski (1998) fasst die Zusammen-
hänge zwischen Medien nutzung und Wahl verhalten wie folgt zusammen:

1. Massen medien wie Fernsehen und Zeitun gen sind eine zentrale Informa tions-
quelle der Wähler im Wahl kampf,

2. Massen medien be einflussen mit ihren Wahl kampfthemen das Image der 
Kandidaten,

3. elektroni sche Medien tragen zur allgemeinen Wahl beteili gung bei,
4. Partei- und Kandidaten images und Wahl kampagnen werden auf die Logik der 

Massen medien zu geschnitten.

Insgesamt haben die Massen medien einen Einfluss auf die Höhe der Wahl beteili-
gung und auf das Wahl verhalten, insbesondere bei unentschlossenen Wählern 
(Marcinkowski 1998: 178 f.).

Neben dem mehrfach nach gewiesenen Zusammen hang zwischen politi scher 
Medien nutzung, inter personaler politi scher Kommunika tion und dem Wahl-
verhalten als eine Form politi scher Partizipa tion (Kapitel 3.2.3) wird durch eine 
Vielzahl anderer Unter suchungen ein direkter und indirekter Einfluss auch auf 
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die Bereit schaft zur politi schen Partizipa tion belegt (Shah/Kwak/Holbert 2001). 
Beispiels weise spricht Raven stein (1995) vor allem dem Medium Fernsehen ein 
hohes Einfluss potenzial auf Meinun gen, Einstel lungen und Ver halten beim Rezi-
pienten zu (Raven stein 1995: 20; Shah/Kwak/Holbert 2001). So fördert die 
Rezep tion von politi schen Fernsehsen dungen in Kombina tion mit der regelmäßigen 
Zeitungs lektüre das politi sche Interesse (Gabriel 1999: 133; Schulz 2001: 173 ff.). 
Klingemann und Voltmer (1989) stellten fest, dass die politi sche Beteili gungs-
bereit schaft19 mit dem rezipierten Anteil an Nachrichten kovariiert. Das be deutet, 
je höher der rezipierte Nachrichten anteil ist, desto größer ist die Bereit schaft zu 
politi scher Beteili gung. Dieser Zusammen hang ändert sich auch über die Zeit 
nicht (Klingemann/Voltmer 1989: 226 ff.). Gleichzeitig kann eine regelmäßige 
Rezep tion politi scher Inhalte zur Ent frem dung von der Politik führen (wie bereits 
an gedeutet), vor allem bei häufig auf treten der negativer Darstel lung von Politik 
im Fernsehen. So be schreibt es die Wirkungs hypothese be züglich der Politik-
vermitt lung der Massen medien, welche als „Video-Malaise“ be zeichnet wird 
(Marcinkowski 1998: 180 f.; Wolling 1999).

Insgesamt lässt sich anhand der vor gestellten Studien fest halten, dass sowohl 
die Massen medien als auch die inter personalen Gespräche über Politik zu den 
Informa tions quellen des Bürgers zählen. Anschließend – so die Erkennt nisse u. a. 
aus der Medien wirkungs forschung – findet eine mehr oder minder große Einfluss-
nahme auf partizipatives politi sches Handeln statt. Das Ursache-Wirkungs-Verhält-
nis ist bis heute die zentrale Perspektive, mit der auf politi sche Kommunika tion 
und Partizipa tion geschaut wird.

Ein anderer Blick winkel deckt auf, wie politi sche Kommunika tion als Teil politi­
scher Partizipa tion gesehen bzw. nach gewiesen werden kann. Bei der Bewer tung 
von Partizipa tions möglich keiten von Jugend lichen kommt beispiels weise Ingrisch 
(1997: 62 ff.) mittels einer Faktoren analyse zu folgen den zwei Dimensionen:

– „Partizipa tion reden“ (miteinander reden, Vor urteile abbauen, sich gegen seitig 
helfen)

– „Partizipa tion handeln“ (Wahlteilnahme, Teilnahme an Unter schriften aktionen, 
Mitarbeit in Gewerk schaften und Betriebs räten)

Unter dem Label „Partizipa tion reden“ wird politi sche Partizipa tion mit Elementen 
der politi schen Kommunika tion ergänzt.

19 Unter Beteili gungs bereit schaft fassen Klingemann und Voltmer (1989) die öffent-
lichen, nicht-institutionalisierten und legalen Partizipa tions formen zusammen, die 
auch als unkonventio nell be zeichnet werden (Kapitel 3.2.1).
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In einer anderen Unter suchung zur geschlechts spezifi schen Partizipa tion im 
klassi schen Konzept von Partizipa tion (Barnes/Kaase 1979; Uehlinger 1988) führt 
Westle (2001) – neben zwei klassi schen Partizipa tions arten – auch eine zusätz-
liche kommunikative Dimension als eine Form von Partizipa tion ein:

– konventio nelle parteibezogene Partizipa tion  
(Mitarbeit in Partei, Unter stüt zung von Kandidaten)

– unkonventio nelle, nicht institutionalisierte legale Partizipa tion  
(Unter schriften samm lung, ge nehmigte Demonstra tion, Bürgerinitiative)

– diskursive Partizipa tion  
(Diskussion mit Bekannten, öffent liche Diskussion) (Westle 2001: 139 ff.).

Diese Unter suchung basiert auf einem breite ren Partizipa tions begriff und ver-
bindet politi sche Partizipa tion und politi sche inter personale Kommunika tion als 
gleich berechtigte Faktoren.

Auch die Forschergruppe Wahlen unter scheidet neben den (1.) konven tio nellen 
und (2.) unkonven tio nellen Partizipa tions möglich keiten die Dimension des politi-
schen Kommunika tions verhaltens (inter personale politi sche Kommunika tion) und 
des politi schen Informa tions verhaltens (politi sche Medien nutzung) sowie die 
Beurtei lung der wirtschaft lichen Lage. Die politi schen Kommunika tions dimensio-
nen werden aber nicht gleichwertig, sondern als Unter punkte der (3.) individuellen 
Faktoren be handelt (Kornelius/Roth 2004).

Niedermayer (2005) unter sucht keine klassi sche Ursache-Wirkungs-Beziehung 
zwischen Partizipa tion und politi scher Kommunika tion, sondern ver knüpft diese 
beiden Dimensionen in seiner Analyse des politi schen Ver haltens der Bürger. 
Dabei geht er von den folgen den vier Dimensionen aus:

– kommunikatives Handeln  
(Auf nahme und diskursive Ver wendung politi scher Informa tionen)

– ent schei dungs konformes Handeln  
(Befolgen von durch politi sche Ent schei dungen fest gelegten Ver haltens regeln)

– partizipatives Handeln  
(freiwillige Handlun gen mit dem Ziel der Beeinflus sung politi scher Ent schei-
dungen)

– Handeln in Ent schei dungs rollen  
(Treffen und Durch setzen politi scher Ent schei dungen in eigener Kompetenz)

Kommunikatives politi sches Handeln umfasst bei Niedermayer (2005: 158) inter-
personale Kommunika tion über Politik und die Nutzung politi scher Inhalte der 
Massen medien, wobei eine Anmer kung darauf hinweist, dass die klassi sche 
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Trennung von inter personaler und massen medialer Kommunika tion durch das 
Internet auf geweicht wird. Die Zuord nung von Aktivi täten zur inter personalen 
Kommunika tion beruht auf der Klassifika tion von Brettschneider (1997: 275): 
Gespräche über Politik und Meinungs bildung von Personen. Zur massen medialen 
Nutzung zählen die Nutzung von Fernsehnachrichten, Tages zeitun gen, Hörfunk-
nachrichten, TV-Politikmagazinen, TV-Reportagen und die Rezep tion des Internets 
(Niedermayer 2005: 158 ff.).

Wenn auch die Bezeich nungen „Partizipa tion reden“, „diskursive Partizipa tion“ 
und „kommunikatives Handeln“ für die Dimension der politi schen Kommunika-
tion recht unter schied lich aus fallen, so wird dennoch deut lich, dass eine Betrach-
tung von politi scher Partizipa tion ohne den Einbezug politi scher Kommunika tion 
unvollständig ist.

Das Gleiche gilt für die Betrach tungen von Studien zur politi schen Kommunika-
tion. Politische Partizipa tion wird hier als Teil der politi schen Kommunika tion 
be trachtet. Beispiels weise ver stehen Decker et al. (1976: 57 ff., 171 ff.) politi sche 
Kommunika tion und politi sche Partizipa tions möglich keiten als gleich berechtigte 
Kommunika tions kanäle zwischen Ent schei dungs instanzen und Bürgern. Sie identi-
fizie ren dabei folgende sechs Kommunika tions kanäle:

– Parteien
– Ver bände
– Ad-hoc-Gruppen
– Parlamente
– politi sche Gespräche
– Massen medien

Auch hier könnte die Auf zählung an kommunika tions wissen schaft lichen Unter-
suchungen, die politi sche Partizipa tion gleich berechtigt neben politi sche Kommuni-
ka tion stellen, be liebig er weitert werden.

Zusammen fassend ist fest zustellen, dass der Zusammen hang von politi scher 
Kommunika tion und politi scher Partizipa tion auch innerhalb der einzelnen For-
schungs disziplinen von enormer Bedeu tung ist. So be dienen sich die Forscher 
an dem jeweili gen anderen Forschungs bereich, um ihren Analyserahmen zu er-
gänzen. Noch einen Schritt weiter geht Norris (2000; 2001) mit ihrem Modell 
des „Virtuous Circle“, in welchem sie die Möglich keiten des Internets mit ein-
bezieht. Das Forschungs interesse galt der Frage nach der Nutzungs form des 
Internets zur politi schen Partizipa tion am politi schen System. Im Ergebnis zeigte 
sich, dass die Bürger, die sich über politi sche Inhalte auch im Internet informie-
ren, sich umso intensiver über politi sche Inhalte unter halten, umso mehr persön-
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lichen Einfluss auf das politi sche System haben und dadurch auch umso intensiver 
politisch partizipie ren, was wiederum zu einer intensive ren politi schen Medien-
nutzung führt. Das Internet als Quelle politi scher Informa tion nutzen demnach 
die Bürger, die auf grund ihrer Interessen, Einstel lungen und Ressourcen am 
meisten motiviert sind. Dies hätte langfristig einen selbstverstärkenden Effekt: 
„[…] the more political information acquired, the more networks contacted, the 
greater the awareness of current affairs, the lower the costs of becoming further 
involved in the democratic process“ (Norris 2001: 230). Engagierte Bürger würden 
durch die politi sche Internetnut zung in ihrem Partizipa tions verhalten be stärkt 
und damit einen positiven Rück kopp lungs effekt aus lösen. Anders herum ver stärkt 
sich damit gleichzeitig das Desinteresse der politisch Uninteressierten an politi-
schen Themen, da sie trotz steigen der Bedeu tung des Internets dies nicht nutzen 
und ihnen damit einige politi sche Informa tionen vor enthalten bleiben. Die Kon-
sequenz wäre, dass „[f]ar from mobilizing the general public, the Internet may 
thereby function to increase divisions between the actives and apathetics within 
societies“ (Norris 2001: 231). Der „Virtuous Circle“, in Kombina tion mit dem 
negativen Rück kopp lungs effekt, könnte nach Norris lang fristig zu einem „growing 
‚democratic divide‘ in civic involvement“ führen (2001: 231). Auf mögliche 
Spaltun gen zwischen Nichtnutzern und Nutzern wird später detailliert ein gegangen 
(Kapitel 3.5.3). An dieser Stelle soll vielmehr der Fokus auf die existentielle Ver-
knüp fung von politi scher rezeptiver mit politi scher inter personaler und politi scher 
partizipativer Kommunika tion gerichtet werden. Norris (2000; 2001) macht 
deut lich, dass vor allem auch auf grund der gesellschafts relevanten Möglich keiten 
des Internets die klassi schen Konzepte von politi scher Kommunika tion und 
Partizipa tion neu definiert werden müssen. Das Eindringen des Internets in fast 
jede Gesellschafts schicht (Kapitel 3.3.2) führt zu einer Erweite rung der inter-
personalen politi schen Kommunika tion und damit zu einer Aus weitung der 
Teilhabe der Bürger am politi schen Geschehen (Di Gennaro/Dutton 2006; Vedel 
2003). Mit der politi schen Online-Kommunika tion ent stehen über die horizontalen 
Kommunika tions prozesse hinaus neue Möglich keiten, bei denen Bürger und 
staat liche Akteure in einen Aus tausch treten können. Bürger er halten neue 
Möglich keiten, sich gegen über staat lichen Akteuren zu artikulie ren, und die Politik 
bekommt ein neues Instrument, um die Bürger zu informie ren und Öffentlich-
keits arbeit zu be treiben (Grunwald/Banse/Coenen et al. 2006: 85). Die Konzepte 
von politi scher Partizipa tion und politi scher Kommunika tion konvergie ren zu-
nehmend. Politische Partizipa tion kann als politi sche Kommunika tion mit einer 
be wussten Beeinflus sung des politi schen Umfelds, welches aus Mitbürgern und 
politi schen Akteuren besteht, ver standen werden (Denton/Woodward 1990; 
McNair 2007: 3). Politische Kommunika tion und politi sche Partizipa tion wie z. B. 
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Demonstra tionen er füllen kommunikative und politi sche Funktionen und werden 
auch als „symboli sche Politik“ be zeichnet (Edelman 1964; Sarcinelli 1987). Andere 
Autoren gehen sogar so weit, von einer gemeinsamen Identität von Politik und 
Kommunika tion zu sprechen oder be zeichnen Kommunika tion als Medium der 
Politik (Deutsch 1963; Meadow 1980).

Politische Kommunika tion ist nicht nur die Kommunika tion, die von politi schen 
Akteuren an die Bürger gerichtet ist, sondern auch diejenige, die an die Akteure 
gerichtet ist oder sich auf diese oder deren Handeln bezieht (McNair 2007).

Zusammen fassend kann fest gehalten werden, dass politi sche Partizipa tion als 
partizipative politi sche Kommunika tion und damit als Form der politi schen Kom-
munika tion gesehen werden kann, weil auf der Mikroebene sowohl die politi sche 
Partizipa tion als auch die politi sche Kommunika tion immer an einen Adressaten 
gerichtet sind und den Zweck der Ver ständi gung oder Beeinflus sung ver folgen, 
sie in einem engen Kommunika tions zusammen hang stehen und weil das Aus-
führen von Partizipa tion prinzipiell immer auch eine Art von Kommunika tion ist.

3.4.2 Zusammen fassung der Forschungs lücken

Basierend auf der Fest stel lung, dass die Konzepte der politi schen Kommunika tion 
und die der politi schen Partizipa tion zu unterschied lichen Wissenschafts bereichen 
ge hören, findet die Erforschung dieser auch schwerpunkt mäßig innerhalb der 
jeweili gen Disziplin statt. So weist die politi sche Kommunika tion einen sehr 
breiten Forschungs stand zur Medien nutzung und Medien wirkung auf. Oft werden 
Medien dabei als Massen medien ver standen, deren Rolle im politi schen Prozess 
analysiert wird (Jarren/Sarcinelli 1998; Schulz 1997). Die Fokussie rung auf die 
Mikroebene erfolgt hauptsäch lich mit Analysen von Medien nut zungs aktivi täten 
und Reichweiten ver schiedener Medien sowie der Ab leitung von Erreichbar keits-
potenzialen für politi sche Akteure (Schulz 1997). Im Mittelpunkt stehen dabei 
oftmals die Funktionen der Ver mitt lung und Darstel lungen von politi schen Inhalten 
(Sarcinelli 1998; Schulz 1997). Dagegen wird es oftmals ver nachlässigt, politi sche 
Kommunika tion aus der Perspektive der Bürger zu be leuchten. Deren potenzielles 
Auswahl- und Nutzungs verhalten fällt einer Betrach tung der Bürger als passiven 
Rezipienten von Informa tionen zum Opfer.

Eine weitere Form politi scher Kommunika tion ist neben der politi schen Medien-
nutzung die inter personale politi sche Kommunika tion. Sie wird in der Literatur 
häufig als intervenierende Variable be handelt und selten als eine weitere Kom-
munika tions form neben der politi schen Medien rezep tion gesehen. Auch die 
politik wissen schaft liche Perspektive hinsicht lich politi scher Kommunika tion ist 
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sehr ein geschränkt. Hier werden Medien vor allem als Kommunika tions kanäle 
gesehen, die die politi schen Inhalte an die Bürger heran tragen. Dabei werden sie 
von der Politik häufig instrumentalisiert (Brettschneider 1997; Schulz 1997).

Politische Partizipa tion, die sich eindeutig auf die Mikroebene bezieht, bindet 
politi sche Kommunika tions aktivi täten nur selten in die Betrach tungen mit ein 
und wenn doch, dann nur in einem sehr geringen Maße (Kapitel 3.4.1). Dabei 
steigt und fällt die Qualität der Ergeb nisse mit der quantitativen und qualitativen 
Auswahl und Klassifika tion von politi schen Kommunika tions- und Partizipa tions-
aktivi täten, wenn das politi sche Kommunika tions- und Partizipa tions niveau der 
Bürger detailliert erfasst werden soll. Gerade auch an gesichts der Ent stehung 
von neuen Kommunika tions- und Partizipa tions möglich keiten, die durch die 
Internettechnologie hervor gebracht wurden (Kapitel 3.3.3), muss der Blick winkel 
auf diese Bereiche er weitert werden. Klassifika tionen von politi scher Kommuni-
ka tion, die keine Internetnut zung, E-Mail-Kommunika tion oder Online-Unter-
schriften samm lungen beinhalten, ent fernen sich zunehmend von der Realität. 
Aus diesem Grund bedarf es eines ganz heit lichen Ver ständ nisses von politi scher 
Kommunika tion und Partizipa tion, welches auch die politi sche Online-Kommunika-
tion mitberücksichtigt.

Des Weiteren scheint ein gleich berechtigtes Ver hältnis zwischen politi schen 
Kommunika tions- und Partizipa tions aktivi täten sinn voll. Bisher wurden stets 
politi sche Kommunika tions aktivi täten zur Erklä rung von Partizipa tion heran-
gezogen. Komplementäre Ver haltens weisen, die beide Gebiete be treffen, er fahren 
keine Beach tung. So kann beispiels weise ein Gespräch mit einem Lokalpolitiker 
nur als inter personale Kommunika tion be trachtet werden und würde damit den 
partizipativen Akt völlig ver nachlässigen. Anders herum wird eine Demonstra tion 
(mit Plakaten) nur als Form der Partizipa tion be trachtet, ohne den kommunikativen 
Aspekt zu be rücksichti gen. Die enge Beziehung zwischen politi scher Kommunika-
tion und Partizipa tion allein auf ein Ab hängig keits verhältnis zu reduzie ren, schränkt 
die Erkennt nisse der gesamten Breite sowohl der politi schen Kommunika tion als 
auch der Partizipa tion sowie deren Wechselwir kungen (Inter dependenzen) er-
heblich ein.

Eben falls ist es von zentraler Bedeu tung, über den Status einer Querschnitts-
analyse hinaus die Potenziale des Internets für politi sche Kommunika tion und 
politi sche Partizipa tion zu er mitteln. Häufig wird von äußerst rasanten und tief 
greifen den gesell schaft lichen Ver ände rungen ge sprochen. Wie schnell sich Kom-
munika tions routinen ver ändern und wie schnell neue Formen herkömm liche 
ablösen oder er gänzen und Teil der alltäg lichen Kommunika tion werden, kann 
nur mit einem breiten Forschungs begriff von individueller politi scher Kommunika-
tion und mindestens einer zeit lich ver setzten Mess wieder holung er mittelt werden. 
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Hinzu kommt, dass die quantitativen Analysen der einzelnen Formen vor wiegend 
über Häufig keits vertei lungen er folgen und damit keine Erkennt nisse zu Muster­
bildungen, Kombina tions potenzialen usw. liefern können.

Ein umfassen der Blick, der politi sche Kommunika tion und politi sche Partizipa tion 
auf Mikroebene als Gesamt konzept ansieht und in den Forschungs mittelpunkt 
stellt, zu ver schiedenen Zeitpunkten unter sucht und Muster er mittelt, ist bisher 
in der Forschung so nicht zu finden. Dadurch, dass politi sche Medien nutzung, 
inter personale politi sche Kommunika tion und politi sche Partizipa tion nicht gleich-
bedeutend be trachtet werden und sie vor wiegend in einem Wirkungs gefüge 
zusammen gefasst werden, können keine Aus sagen über die Ganzheitlich keit, die 
Muster und die Ver ände rungen von politi scher Kommunika tion und Partizipa tion 
ge macht werden. In dieser Arbeit soll deswegen die politi sche Kommunika tion 
und Partizipa tion ganz heit lich be rücksichtigt und mit Hilfe des Instrumentes 
der Typologisie rung zu ver schiedenen Zeitpunkten umfassend und an schau lich 
empirisch er mittelt werden.

3.4.3 Das Modell der individuellen politi schen Kommunika tion

Wie bereits in den Kapiteln 3.1, 3.2 und 3.3 an geführt, ist die Erforschung von 
politi scher Kommunika tion und Partizipa tion in ver schiedenen Wissenschafts-
gebieten ver ankert und damit die Möglich keit einer Gesamtbetrach tung und 
-reflexion sehr stark ein geschränkt. Obwohl beide Forschungs stränge Aus sagen 
zur Kommunika tion auf Mikroebene formulie ren, be einflusst die ein geschränkte 
Forschungs perspektive (ent weder auf Kommunika tion oder Partizipa tion) die 
empiri schen Analysen und Studien. Um dem ent gegen zuwirken, werden im 
Folgenden in einem er weiterten Konzept der individuellen politi schen Kommunika­
tion sowohl die Rezep tion politi scher Medien inhalte als auch die inter personale 
Kommunika tion über politi sche Inhalte und ebenso die politi sche Partizipa tion 
zusammen gefasst. Dieser Ansatz wurde er stmalig von Emmer/Vowe (2004) 
sowie Emmer (2005) formuliert und stellt den ersten Schritt dar, um die politi-
sche Kommunika tions struktur der Bürger der Bundes republik Deutschland mit 
allen Facetten zu er fassen.

Der zweite Schritt, einen umfang reichen und reali täts nahen Kommunika tions-
begriff zu ent werfen, erfolgt durch die Berücksichti gung der politi schen Kom-
munika tions möglich keiten, die das Internet mit sich bringt. Politische Informa-
tionen können nicht nur den Printmedien oder dem Fernsehen ent nommen 
werden, sondern ebenso Online-Quellen, die für viele Bürger inzwischen nicht 
mehr wegzu denken sind. Auch die inter personale Kommunika tion über politi sche 
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Themen kann synchron oder asynchron per E-Mail, Chat, News groups usw. er-
folgen. Nicht zuletzt bietet sich das Internet für partizipative Kommunika tion an. 
Die Teilnahme an Online-Unterschriften samm lungen oder -Protestak tionen sowie 
das Schreiben von Online-Leserbriefen sind Beispiele dafür, wie relevant die 
Online-Kommunika tion auch für diesen Bereich ist (Kapitel 3.3.3). Für die Analyse 
aller Möglich keiten, die sich dem bundes deutschen Bürger bieten, um politisch 
aktiv zu werden, wird ein Konzept be nötigt, das:

– alle empirisch be obacht baren Sach verhalte gleich berechtigt be schreiben bzw. 
wieder geben kann,

– die Online-Kommunika tions aktivi täten mit ihren Besonder heiten an gemessen 
er fassen kann und

– sowohl herkömm liche als auch die neuen Online-Möglich keiten einbinden und 
darstellen kann (Emmer 2005; Emmer/Vowe 2004).

Das auf der Basis eines umfang reichen Kommunika tions begriffs be ruhende Modell 
be schreibt politi sche Kommunika tion auf der Mikroebene und wird deswegen 
als individuelle politi sche Kommunika tion be zeichnet. Dieses Konzept besteht 
aus drei Formen, die mit rezeptiver politi scher, inter personaler politi scher und 
partizipativer politi scher Kommunika tion das ganze Spektrum umfassen, welches 
dem Bürger online und offline zur Ver fügung steht, um am politi schen Prozess 
teilzuhaben (Emmer/Füting/Vowe 2006) (Abbil dung 6).

Die vollständige Ab gren zung der drei Formen individueller politi scher Kom-
munika tion und eine eindeutige Zuord nung der Aktivi täten zu diesen drei Formen 
scheinen bei konkreter Betrach tung einzelner Aktivi täten nicht vollkommen mög-
lich.20

Eine Defini tion des Teilnehmerkreises und der Kommunika tions situa tion soll 
den Interpreta tions spiel raum jedoch ver kleinern und ver deut lichen, dass z. B. 
Wortmel dungen auf Ver samm lungen mehr partizipativen als inter personalen 
Charakter haben. Die Wortmel dung ist schließ lich für einen großen Personen kreis 

20 In einem Experiment wurden 18 Teilnehmern des Forschungs seminars „Politische 
Kommunika tion im Wandel“ an der Technischen Universi tät Ilmenau 32 Items vor-
gelegt. Zu jeder Aktivität sollte an gegeben werden, zu wie viel Prozent sie der 
jeweili gen Form individueller Kommunika tion zu geordnet werden kann. Die rezep-
tiven Kommunika tions aktivi täten wiesen ein durch schnitt liches rezeptives Potenzial 
von 82 Prozent, die inter personalen Aktivi täten eins von 57 Prozent und die parti-
zipativen ein durch schnitt liches partizipatives Potenzial von 67 Prozent auf. Die 
Ergeb nisse zeigen einen deut lichen Interpreta tions spiel raum vor allem bei inter-
personaler politi scher Kommu nika tion und be stäti gen die Notwendig keit einer 
eindeuti gen Defini tion der Begriff lich keiten.
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ge dacht, bei dem nicht alle Teilnehmer dem Redner persön lich bekannt sind. 
Zudem ist der Rahmen eine Ver samm lung, die das Ziel hat, in der Gemein schaft 
politisch aktiv zu werden und Einfluss auf politi sche Ent schei dungen zu nehmen. 
Der persön liche Charakter, der die inter personale Kommunika tion prägt, ist dabei 
nicht sehr aus geprägt (Abbil dung 7).

Die ab strakte Darstel lung (Abbil dung 7) ver deut licht zudem, dass z. B. parti-
zipative politi sche Kommunika tion oftmals in einer Gruppe oder Teilöffentlich keit 
aus geübt wird und an eine andere Gruppe oder Teilöffentlich keit adressiert ist. 
Noch eindeuti ger für partizipative politi sche Kommunika tion ist das Moment der 
ge wünschten und be wussten Einfluss nahme oder Teilhabe, das bei dieser Aktivi-
täts form immer mitschwingt. Im Gegen satz dazu lässt sich inter personale politi-
sche Kommunika tion durch das Persön liche oder Intime definie ren. Auch wenn 
sich mehr als zwei Personen gegen über stehen, so findet diese Art von Kommuni-
ka tion nicht in der Öffentlich keit statt. Ein Teil der rezeptiven politi schen Kommu-
nika tion ist hingegen stets öffent lich zugäng lich. So werden die politi schen 
Medien inhalte natür lich an ein Publikum weiter gegeben und damit auch öffent-
lich ge macht. Die Rezep tion erfolgt dann allerdings vor wiegend privat und in 
einem persön lichen Umfeld. In Abbil dung 7 stehen die Figuren deshalb nicht für 
eine be stimmte Anzahl an Personen, sondern vielmehr für die Charakterisie rung 
der Kommunika tions situa tion. Diese Ab strahie rung soll helfen, die einzelnen 
Kommunika tions aktivi täten besser ver orten sowie die drei Kommunika tions formen 

partizipative politische Kommunikation

interpersonale politische Kommunikation rezeptive politische Kommunikation

abbil dung 6: Integratives Begriffs modell individueller politi scher Kommunika tion
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unter scheiden zu können und sie in ihrer Addition als individuelle politi sche 
Kommunika tion zu ver stehen.

Die drei Formen individueller politi scher Kommunika tion stehen nicht nur unter-
einander in wechselseiti gen Beziehungs verhält nissen (Kapitel 3.4.1), sondern 
werden auch von vielfälti gen Faktoren auf Individual- und Gesellschafts ebene 
be einflusst. Dies be deutet, dass es Faktoren gibt, die potenzielle Ver ände rungen 
der individuellen politi schen Kommunika tion er klären können. Im nach folgen den 
Kapitel werden zunächst individuelle Einfluss faktoren kurz be schrieben und ihre 
Erklä rungs kraft für die individuelle politi sche Kommunika tion dargelegt. Damit 
wird die Akteursperspektive der individuellen politi schen Kommunika tion näher 
be trachtet und das Modell durch potenzielle Einfluss faktoren er weitert.

Im Anschluss wechselt das Kapitel 3.5 die Betrach tungs perspektive und be-
schreibt diverse gesell schaft liche und politi sche Ver ände rungen bzw. Ent wick-
lungs prozesse in der Peripherie des Modells individueller politi scher Kommu-
nika tion, deren Einfluss später auch empirisch be schrieben wird (Kapitel 6.4.2 
und 6.4.3).
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partizipative politische Kommunikation

interpersonale politische Kommunikation rezeptive politische Kommunikation

abbil dung 7: Ab strak tion individueller politi scher Kommunika tions situa tionen (in Anleh-
nung an Emmer/Füting/Vowe 2006)
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3.4.4 Einfluss faktoren individueller politi scher Kommunika tion

Individuelle politi sche Kommunika tion ist stellt zweifel los kein isoliertes Ver halten 
dar, sondern wird durch eine Vielzahl an Faktoren und Umweltbedin gungen auf 
ver schiedenen Ebenen be einflusst. Auf der Makroebene sind es vor allem die 
Kontextvariablen, die den Rahmen und den Raum der individuellen politi schen 
Kommunika tion vor geben. Die Einfluss faktoren auf der Mikroebene be ziehen 
sich hingegen auf die Eigen schaften, Fähig keiten und Einstel lungen der Bürger 
selbst.21

Einfluss faktoren auf die partizipative politi sche Kommunika tion

Im Folgenden wird zunächst auf die Einfluss faktoren partizipativer politi scher 
sowie im Anschluss auf die inter personaler sowie rezeptiver politi scher Kommuni-
ka tion ein gegangen.

Soziodemographie und ressourcen

In jeder empiri schen Studie werden mit der Soziodemographie allgemeine An-
gaben über Personen erhoben. Neben dem Alter und Geschlecht gilt es, die 
Schicht, das Einkommen, den Bildungs grad, den Wohnort etc. zu er mitteln. Mit 
diesen Daten lassen sich an schließend be stimmte ab hängige Variablen er klären 
(Schulz 1997: 107 ff.). Bereits Milbrath und Goel (1977: 96) zeigen, dass es einen 
positiven Zusammen hang zwischen Einkommen und politi scher Beteili gung gibt. 
Dabei liegt eine eindeutige Korrela tion zwischen Einkommen und be ruflichem 
Status vor. Personen, die ein höheres Einkommen haben, be sitzen auch einen 
höheren beruf lichen Status und sind politisch aktiver als Personen mit einem 
geringen Einkommen und einem niedrige ren be ruflichen Status. Weiter hin ist 
hierzu die Bildung zu zählen. Dabei ist Bildung als mehrdimensionales Konstrukt 
zu ver stehen, welches meistens eine höhere Schicht zugehörig keit, höhere kognitive 
Fähig keiten, Sozialisie rung be stimmter Einstel lungen und Umgangs formen sowie 
den Aufbau von Netz werken mit sich bringt. Insgesamt führt ein hoher Bildungs-
abschluss zu einer höheren politi schen Aktivität (van Deth 1997: 304). „[…] 
people with higher levels of education tend to participate at a higher level than 

21 Die zahl reichen Erklä rungs faktoren auf der Mikroebene werden in der Fachliteratur 
häufig in Form von Erklä rungs modellen dargestellt. Eine Auf zählung dieser Modelle 
würde aber zu Wieder holungen von diversen Variablen führen. Aus diesem Grund 
werden die Einfluss variablen gruppiert vor gestellt und die Modelle an ent sprechen-
der Stelle ge nannt.
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those with less education“ (Milbrath/Goel 1977: 98). Dabei wird auch durch 
das Ausmaß an Komplexi tät der Partizipa tion be stimmt, wer diese wahrnimmt. 
Je komplexer und schwieri ger die Form der politi schen Beteili gung ist, desto 
über repräsentierter sind höher ge bildete, besser ver dienende und einen höheren 
Status ge nießende Bürger (Verba/Nie 1972: 95 ff.). Zusammen bilden die drei 
Komponenten Bildung, Einkommen und beruf licher Status den sozioökonomi-
schen Status eines Bürgers, der sich direkt und indirekt (über politi sche Einstel-
lungen und Motive) auf die politi sche Kommunika tion aus wirkt (Verba/Nie 1972: 
125 ff.). Dieser Zusammen hang wird in dem sozioökonomi schen Standardmodell 
(SES-Modell) von der Forschergruppe um Verba erfasst (Brady/Verba/Scholzman 
1995; Verba/Nie 1972; Verba/Nie/Kim 1978; Verba/Scholzman/Brady 1995).

Zudem können weitere sozialstrukturelle Variablen zur Erklä rung von politi scher 
Kommunika tion heran gezogen werden. Zum einen hat das Alter einen Einfluss 
auf die politi sche Partizipa tion (van Deth 1997: 306 f.). Wird beispiels weise nur 
das Wählen be trachtet, so kann ein typisch kurvlinearer Ver lauf nach dem Alter 
nach gewiesen werden. Bis ins mittlere Lebens alter steigt die Beteili gung und fällt 
an schließend wieder ab. „[…] participation increases steadily with age until it 
reaches a peak in the middle years, and then gradually declines with old age“ 
(Milbrath/Goel 1977: 114). Der Zusammen hang zwischen Alter und unkonven-
tio neller bzw. un verfasster Partizipa tion (Kapitel 3.2.2) zeigt hingegen einen 
Aktivi täts rück gang mit zunehmen dem Alter (Bauer 1993: 178 ff.; Kaase 1992; 
Klingemann/Lass 1995: 161 f.; Westle 1994: 166). Auch illegale Partizipa tions-
aktivi täten führen vor allem junge Menschen unter 25 Jahren aus. Hingegen sind 
Partei mitglied schaften erst für Menschen mittle ren Alters attraktiv (Uehlinger 
1988: 170).

Des Weiteren konnte be züglich des Geschlechtes nach gewiesen werden (van 
Deth 1997: 306 f.), dass Frauen (unter Berücksichti gung der Bildungs unterschiede) 
deut lich weniger konventio nell partizipie ren als Männer. „[…] men are more 
likely to participate than women“ (Bauer 1993: 178 ff.; Milbrath/Goel 1977: 116; 
Westle 2000; Westle 2001). Demzufolge bevor zugen Frauen nicht-verfasste 
Möglich keiten (Barnes/Kaase 1979: 129 ff., 171 ff.; Milbrath/Goel 1977: 114 ff.; 
Uehlinger 1988: 173). Geschlechts spezifi sche Unter schiede in der Partizipa tion 
sind vor allem bei Personen mit Haupt- oder Volks schulabschluss zu er kennen 
(Weßels 2002: 153).

Die Herkunft eines Bürgers aus Ost- oder West deutschland wird in einigen 
Unter suchungen eben falls als Einfluss faktor für politi sche Partizipa tion thematisiert. 
Im Ergebnis lassen sich aber keine studien übergreifen den Muster oder Unter-
schiede fest stellen (Gabriel 2004; Klingemann/Lass 1995).
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Insgesamt hat die Erklä rungs kraft soziostruktureller Variablen jedoch auch 
Grenzen. So sind die soziodemographi schen Faktoren oft nur Indikatoren für 
andere Tatsachen (Opp/Burow-Auffarth/Hartmann et al. 1984: 7). Beispiels-
weise gibt es keine direkte Kausali tät zwischen Alter und Medien kompetenz, 
obwohl diese statistisch gesehen sicher positiv miteinander korrelie ren. Der 
Zusammen hang besteht aber über den Umweg von Erfah rungen, Lernprozessen 
und Bildungs stand entwick lungen. Gleichwohl sind soziodemographi sche Faktoren 
notwendig, um die Lücken anderer Modelle zu schließen oder Hinweise auf 
Zusammen hänge aufzu decken (Emmer 2005: 64 f.; Opp/Burow-Auffarth/Hart-
mann et al. 1984: 7).

Das bereits an gesprochene sozioökonomi sche Standardmodell (SES-Modell) 
wurde im Laufe der Zeit zu einem Ressourcen- (Brady/Verba/Scholzman 1995) 
bzw. Ressourcen-Sozialisa tions-Mobilisie rungs modell (Verba/Scholzman/Brady 
1995) er weitert. Die individuelle Ressourcen ausstat tung kam dabei als zentrales 
Kriterium zur Erklä rung von Partizipa tion hinzu (Brady/Verba/Scholzman 1995; 
Milbrath 1965; Verba/Scholzman/Brady 1995) und lieferte erste Begrün dungen 
für den Zusammen hang zwischen sozioökonomi schem Status und politi scher 
Beteili gung: „A resource-centered explana tion of political activity, then, enhances 
the SES model by providing an interpreta tion of the way that model works“ 
(Verba/Scholzman/Brady 1995: 282). Allein die Existenz von Ressourcen reicht 
zur politi schen Aktivität nicht aus, ent scheidend ist vielmehr die Mobilisie rung 
dieser (Gabriel/Brettschneider 1998). Dabei geht es zum einen um die Mobilisie­
rung von materiellen Ressourcen, wie z. B. Geld (Brady/Verba/Scholzman 1995: 
272) und zum zweiten von immateriellen Ressourcen, wie z. B. Zeit, Bildungs grad, 
Wissen, be stimmten Fertig keiten, Mitglied schaften in Gruppen, Ver einen oder 
Organisa tionen sowie Medien kompetenz, die natür lich nicht unabhängig von-
einander sind (Brady/Verba/Scholzman 1995; Lüdemann 2001: 52).22

wertorientie rungen und soziopoliti sche Einstel lungen

Neben den soziodemographi schen und ressourcen abhängi gen Potenzialen gibt 
es eine Vielzahl an motivationalen Variablen, die politi sche (partizipative) Kommu-
nika tion er klären können. Allen gemeinsam ist ihr Ursprung, der in der Sozialisa-
tion eines Individuums liegt. Im Sozialisa tions prozess, der in der Familie, in der 

22 Das Ressourcen modell wird auch u. a. zur Erklä rung für die Ent stehung sozialer 
Bewegun gen heran gezogen (Bräuer 2008; Kaase 1997: 172) und kann – ab gesehen 
von politi scher Gewalt und politi schen Einzel kontakten – auch illegale Partizipa tion 
er klären (Jennings/Deth/Barnes et al. 1989; Kaase 1992).
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Schule, im Beruf oder in anderen Gruppen statt findet, werden Werte, Normen 
und Einstel lungen zu Politik, Gesell schaft und Partizipa tion ver mittelt, die zu 
einer individuellen politi schen Haltung führen. Im Sozialisa tions modell wird die 
Position eines Individuums in der Gesell schaft und deren politi sches Ver halten 
mit dem Erwerb dieser Sozialisa tion erklärt (Gabriel 2004: 324; Gabriel/Brett-
schneider 1998: 287). Die aus der Sozialisa tion stammende Existenz und Aus-
prä gung von Motiven sind dabei äußerst vielfältig. Zu ihnen zählen neben Werten, 
Normen und Einstel lungen (Gabriel 2004; Verba/Nie 1972) auch politi sches 
Interesse, politi sches Pflichtbewusstsein, Parteibin dungen, politi sches Kompe­
tenzbewusstsein sowie die persön liche Einfluss überzeu gung auf das politi sche 
System.

Werte sind ab strakte Konzepte, die in Beziehung zu allgemeinen gesell schaft-
lichen Positionen stehen und von der Mehrheit der Gesellschafts mitglieder ge-
tragen werden. Sie ent stehen im Span nungs feld zwischen Ent wick lungen auf der 
Makroebene und der Position des Individuums in der Sozialstruktur. Jedes Indivi-
duum besitzt sein eigenes im Sozialisa tions prozess ent standenes Über zeu gungs-
system mit individuell akzeptierten Werten bzw. Wertorientie rungen (Friedrichs 
1968: 48 f.). Werte haben einen Einfluss auf (politi sche) Einstel lungen und 
(politi sches) Ver halten bzw. Ver haltens absichten (Klein 2005: 425 f.; van Deth 
1995: 5 ff.). Es gibt eine Vielzahl unter schied licher Werte. Für die vor liegende 
Unter suchung sind die Werte von Bedeu tung, die bei der individuellen politi schen 
Kommunika tion eine Rolle spielen. In der Literatur sind in diesem Zusammen hang 
die Selbstentfal tungs werte bzw. die postmaterialisti schen Wertorientie rungen 
er forscht worden. Dabei über wiegen empiri sche Studien, die auf den Dimensionen 
von Materialismus und Postmaterialismus von Inglehart (1977; 1995; 1998) 
basieren. Die Ergeb nisse zeigen, dass eine postmaterialisti sche Aus rich tung der 
Bürger zu einer häufige ren un verfassten Partizipa tion führt (Bauer 1993: 181 ff.; 
Klingemann/Lass 1995: 161 f.; van Deth 2001: 212 ff.). Die Ver mitt lung von 
Werten durch die sozialisierende Gruppe und die gesamt gesell schaft liche Ent-
wick lung brachte in den 1960er-Jahren einen Wertewandel (Kapitel 3.5.2) hervor. 
Mit der Umorientie rung vom Materialismus mit materialisti schen Sicher heits- und 
Wohlstands zielen zum Postmaterialismus mit postmaterialisti schen Gleich heits- 
und Selbst verwirklichungs zielen wurden somit die unkonven tio nellen Partizipa-
tions aktivi täten gesellschafts fähig ge macht (Barnes/Kaase 1979; Inglehart 1977; 
Jennings/Deth/Barnes et al. 1989).

Im Ver gleich zu den Werten unter scheiden sich Einstel lungen in Bezug auf die 
Spezifi tät und Stabili tät. Während Einstel lungen spezifi scher sind als Werte und 
zwischen den Bürgern stark variieren, sind Werte stabiler und be sitzen eine 
gesamt gesell schaft liche Relevanz (Steinbrecher 2009: 60). Bei den Betrach tungen 
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von politi schen Einstel lungen, zum Beispiel auch gegen über Parteien, darf die 
erwerbs biographi sche Situa tion nicht außer Acht ge lassen werden (Büchel/Falter 
1994). Eine spezifi sche politi sche Einstel lung ist die Identifika tion mit einer Partei. 
Zwischen der Stärke der Parteibin dung und nicht-elektoraler politi scher Partizipa-
tion besteht ein positiver Zusammen hang (Gabriel 2004: 324 ff.). Dieser Effekt 
gilt allerdings nicht für alle Protestaktivi täten, da diese parteiabhängig sind (Finkel/
Opp 1991).

Ein weiterer Einfluss auf politi sche (partizipative) Kommunika tion geht von 
den vor herrschen den Normen und dem politi schen Pflichtbewusstsein aus. So 
be einflusst die normative Einschät zung der Demokratie, die Bewer tung ihrer 
Beteili gungs möglich keiten und das politi sche Pflichtbewusstsein politi sche Partizi-
pa tion. Je besser die Funktionali tät von Demokratie be wertet wird, desto anregen-
der wirkt sich dies auf politi sche Partizipa tion aus (Gabriel 2000). Auch der 
Befund zum politi schen Pflichtbewusstsein fällt ganz ähnlich aus: Bürger, die 
politi sche Partizipa tion als ihre Pflicht ansehen, sind auch politisch aktiver. Aller-
dings gilt dieser Zusammen hang vornehm lich für konven tio nelles Partizipa tions-
verhalten (Milbrath/Goel 1977: 46 ff.).

Ebenso wird politi sches Interesse, in Kombina tion mit ver schiedenen anderen 
Aspekten, als Erklä rung für politi sche Partizipa tion heran gezogen. Van Deth 
(1997) betont, dass ein hohes politi sches Interesse mit einem festen Glauben an 
die eigenen Einfluss möglich keiten und an die Demokratie mit ihren Partizipa-
tions möglich keiten zur politi schen Aktivität führt (van Deth 1997: 305 f.). Auch 
Niedermayer (2005) weist auf die persön liche Bedeu tung von Politik hin, die 
hauptsäch lich politi sches Interesse erklärt. Unter suchungen hierzu ergeben, dass 
die Deutschen der Politik eine sehr geringe Priorität im Ver gleich zu Familie, 
Freunden, Freizeit, Beruf und Arbeit, Ver wandt schaft und Nachbar schaft bei-
messen (Niedermayer 2005: 25 ff.). Zu be achten ist dabei, dass das politi sche 
Interesse wiederum u. a. von dem Bildungs status eines Bürgers be einflusst wird 
(Hoffmann-Lange 2000; Niedermayer 2005).

Vor einem soziologi schen Hinter grund, der jedoch häufig isoliert be trachtet wird, 
werden auch politi sche Ent frem dung, politi sche Unzufrieden heit bzw. Politik-
verdrossen heit für die Beeinflus sung politi scher Partizipa tion ver antwort lich 
ge macht. Dabei basiert politi sche Ent frem dung zum einen auf der Über zeugung 
einer sehr geringen möglichen Einfluss nahme des Bürgers auf politi sche Ent schei-
dungen und zum anderen auf dem Misstrauen gegen über Akteuren des politi schen 
Systems. Das staats bürger liche Selbst bewusstsein (Sense of Political Efficacy) 
besteht dabei aus dem „politi schen Kompetenzgefühl“ (Internal Efficacy) und 
dem „politi schen Responsivi täts gefühl“ (External Efficacy): „Unter dem politi schen 
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Kompetenzgefühl wird seither das subjektive Ver ständnis politi scher Probleme 
und die wahrgenommenen Einfluss möglich keiten auf die Politik auf grund der 
eigenen Fähig keiten ver standen, mit dem politi schen Responsivi täts gefühl ist die 
Einschät zung der politi schen Akteure als ver antwort lich und politi schen Einflüssen 
zugäng lich ge meint“ (Niedermayer 2005: 30). Empirisch er mittelte Ergeb nisse 
dazu zeigen, dass je höher die Bürger ihre eigene politi sche Kompetenz und ihren 
eigenen politi schen Einfluss einschätzen, desto höher auch ihre politi sche Partizipa-
tion ist (Almond/Verba 1965; 1977; van Deth 1997). Niedrige politi sche Kom-
petenz und gering ein geschätzte politi sche Responsivi tät ist hingegen mit politi-
scher Gewalt zu ver binden. Schätzen die Bürger ihre Möglich keiten, politisch 
Einfluss zu nehmen, als eher schlecht ein, dann steigt die Bereit schaft, sich illega-
ler Aktivi täten und politi scher Gewalt zu be dienen (Uehlinger 1988: 181).

Die zweite Dimension politi scher Ent frem dung – das politi sche Misstrauen 
bzw. die Unzufrieden heit – wird auch mit dem Phänomen der Depriva tion be-
schrie ben: „‚Relative Depriva tion‘ liegt vor, wenn Personen eine Diskrepanz 
wahrnehmen zwischen dem, was sie legitimer weise er warten zu können glauben, 
und dem, was sie tatsäch lich er halten (oder was sie in Zukunft zu er halten 
glauben)“ (Opp/Burow-Auffarth/Hartmann et al. 1984: 6). Diese Erklä rung ist 
äußerst situa tions abhängig, weil be stimmte Ereig nisse zur Aktivität oder Grup-
pen bindung mobilisie ren können und andere Situa tionen Ignoranz hervor rufen 
(Barnes/Kaase 1979: 443 f.; Opp/Burow-Auffarth/Hartmann et al. 1984: 229). 
Der Grad der Unzufrieden heit ist ohne Zweifel nicht unabhängig von der er fah-
renen Sozialisa tion und auch nicht von den vor liegen den soziodemographi schen 
Merkmalen einer Person. Dennoch wird aus der Gesamt heit aller sozialen Kom-
ponenten diesem situativen Faktor be sondere Erklä rungs kraft für das Auf treten 
u. a. sozialer Bewegun gen bei gemessen. Dabei kann Unzufrieden heit Protest-
verhalten und unkonventio nelle Partizipa tion hervor rufen. Ist der Bürger mit 
politi schen Leistun gen nicht zufrieden und hat stets das Gefühl, be nachteiligt zu 
werden, dann müsste der Wunsch nach Ver ände rung die Folge sein (van Deth 
1997: 306). Gleichzeitig ist aber zu be achten, dass Bürger, welche die ihnen zur 
Ver fügung stehen den Mittel der politi schen Einfluss nahme als mangel haft be-
werten und im Misstrauen gegen über dem politi schen System be fangen sind, 
sich dennoch an genau diesem Instrumentarium der konven tio nellen Aktivi täten 
be dienen (Emmer 2005: 64).23

23 Die Erklä rung von politi scher Kommunika tion, insbesondere der Medien rezep tion 
anhand von Motiven vollzieht der Uses & Gratifica tion-Ansatz (Katz/Blumler/
Gurevitch 1974) bzw. die Theorie der selektiven Zuwen dung (Niemeyer/Czycholl 
1994; Schenk 2007: 45; Tasche 1996). Hier stehen die Bedürf nisse der Individuen 
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rationale Erklä rungs faktoren

Die Annahme, dass jegliche Form der politi schen (partizipativen) Kommunika tion 
mit dem Ziel eines maximalen Nutzens bei gleichzeitig möglichst geringen Kosten 
ver bunden ist, geht von einem rationalen Ver halten des Aktiven aus. Kann diesem 
Zusammen hang ge folgt werden, ergeben sich weitere Erklä rungs faktoren für 
politi sche Partizipa tion. Die diesem Sach verhalt zugrunde liegen den rationalen 
Erklä rungs ansätze beruhen auf drei Hypothesen (Opp/Burow-Auffarth/Hartmann 
et al. 1984; Opp/Finkel 2001): der Präferenz hypothese, der Bedin gungs­ bzw. 
Kontexthypothese und der Nutzen maximie rungs hypothese. Je nach Nutzen wird 
das Ver halten an den persön lichen Präferenzen, den zur Ver fügung stehen den 
Alternativen oder der Erreichung eines maximalen Gewinns aus gerichtet. Vor 
diesem Hinter grund scheint es zunächst wenig plausibel, dass es politisch aktive 
Bürger gibt. Dies hätte erhebliche Konsequenzen: „Even if all of the individuals 
in a large group are rational and self-interested, and would gain if, as a group, 
they acted to achieve their common interest or objective, they will not voluntarily 
act to achieve that common or group interest“ (Olsen 1972: 2). In der Literatur 
wird in diesem Zusammen hang auch vom „Paradox politi scher Partizipa tion“ 
ge sprochen (Olsen 1972). Mit ver schiedenen Ansätzen wurde ver sucht, das Para-
dox aufzu lösen. Im Ergebnis zeigt sich allerdings, dass es bisher kein umfassen-
des rationales Erklä rungs modell für politi sche Partizipa tion gibt. Bereits er wähnte 
Variablen wie politi sches Kompetenzgefühl (Internal Efficacy) und politi sches 
Responsivi täts gefühl oder politi sche Unzufrieden heit sowie Werte, Einstel lungen 
(z. B. Altruismus) und Normen spielen dabei zwar eine Rolle, jedoch sind Variablen 
zur Messung des Erwar tungs nutzens, der Folgen des Handelns und der Hand-
lungs kosten bislang nicht identifiziert worden (Fuchs 1995; Lüdemann 2001).24

im Vordergrund sowie und die Suche nach deren Gratifika tion. Dieser Ansatz wurde 
bereits für die Erklä rung der Akzeptanz von Kabelfernsehen (Jäckel 1990) an gewandt 
und wird nun auch für die Begrün dung politi scher Online-Nutzung heran gezogen 
(Höflich 1994; Kaye/Johnson 2002; Welker 2001). Zusammen fassend lässt sich stark 
ver einfacht fest halten, dass je niedri ger die Diskrepanz zwischen ge suchten (Nutzen-
erwar tungen) und er haltenen Gratifika tionen (Bedürfnis befriedi gung) ist, desto 
höher ist die Wahrscheinlich keit, dass das Medien angebot wieder ge nutzt wird.

24 Dennoch gibt es einige Vor teile, die mit rationalen Erklä rungs ansätzen ver bunden 
sind: So wird durch den Einbezug der Ressourcen Einkommen und Zeit in das 
sozioökonomi sche Standardmodell die Nähe zum Investi tions modell des rationalen 
Handelns deut lich (Milbrath/Goel 1977: 114 ff.). Des Weiteren kann das sozio-
ökonomi sche Standardmodell in Ver bindung mit dem Ressourcen modell und der 
Theorie des rationalen Handelns zu einem umfang reichen „Civic Voluntarism Model“ 
er weitert werden (Uehlinger 1988: 173).
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andere Erklä rungs variablen

An den bereits be schriebenen Variablen und Modellen wurde deut lich, dass 
insbesondere politi sche Partizipa tion von einer Vielzahl an Variablen be einflusst 
wird. Die Liste könnte an dieser Stelle noch weiter fort gesetzt werden, wobei 
sich die Indikatoren dann immer weiter vom Unter suchungs rahmen der vor liegen-
den Arbeit ent fernen würden. Deshalb werden an dieser Stelle nur noch einige 
wenige zentrale Variablen aus dem sozialen Bereich an geführt und auf Ansätze 
zur Erklä rung von politi scher Kommunika tion hin gewiesen. Denn wenn unter 
sozialer Partizipa tion alle Tätig keiten von Bürgern ver standen werden, die freiwillig 
innerhalb einer sozialen Organisa tion statt finden, dann kann von einem engen 
Zusammen hang zwischen sozialer und politi scher Beteili gung ge sprochen werden 
(Gabriel 2004; Parry/Moyser/Day 1992; van Deth 1997; van Deth 2001: 208 ff.). 
So ist speziell auf die Variablen des Sozial kapitals, des sozialen Engagements und 
des Zusammen wirkens in Netz werken hinzu weisen. Besonders sind hier die 
sozialen Kontakte der Bürger heraus zustellen, die oft zu potenziellen Einfluss-
möglich keiten und somit zu einer höheren Motiva tion, politisch aktiv zu sein, 
führen (Verba/Scholzman/Brady 1995: 334 ff.). Auch Merkmale des sozialen 
Umfeldes wie u. a. Mobilisie rungs prozesse über Gruppen zugehörig keiten sind 
Kriterien, die auf politi sche Involvie rung Einfluss haben (Milbrath/Goel 1977).25

Die ver schiedenen Einfluss variablen und Ansätze haben ge zeigt, wie die Ent-
schei dung für eine Form und Intensi tät politi scher Partizipa tion erklärt werden 
kann. Bestimmte Partizipa tions aktivi täten werden dabei auf der einen Seite mit 
einem be stimmten Erklä rungs ansatz ver bunden, und auf der anderen Seite werden 
Faktorkombina tionen in Form von Modellen heran gezogen. Letzteres ist auf die 
Korrela tion der politi schen Beteili gungs möglich keiten unter einander zurück zu-
führen. So gibt es beispiels weise einen nach gewiesenen Zusammen hang zwischen 
wahl bezogener, konven tio neller und problemorientierter, unkonven tio neller Beteili-
gung (u. a. Uehlinger 1988: 211 ff.).

Ab schließend soll eine Über sicht über multivariate Erklä rungs ansätze die Komplexi-
tät der Erklä rungs dimensionen ver deut lichen (Tabelle 14).

Zur Klärung, wer partizipiert und welche Eigen schaften diese Person bzw. ihr 
Umfeld haben, müssen demnach immer mehrere Faktoren be achtet werden: 
„Mit wenigen Aus nahmen ist politi sche Partizipa tion ein auf kollektive Ziele hin 

25 Einen Über blick über die Ent wick lung sozialer Bewegun gen im Zusammen hang mit 
der Protest bereit schaft in Ost-Deutschland in den frühen 1990er-Jahren gibt Schmitt-
Beck/Weins (1997).
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abhängige  
Variable

unabhängige Variablen autoren

politi sche 
Partizipa tion

sozioökonomi sche Ressourcen ausstat tung und politi sche 
Einstel lung

Verba und Nie 
(1972); 
Verba et al. 
(1978)

situative Erklä rungen wie Depriva tion, Sozialisa tion und 
soziodemographi sche Merkmale

Parry et al. 
(1992: 63)

ge wisses Maß an Selbst verständnis als politi scher 
Akteur, politi sches Interesse, objektives bzw. subjektives 
politi sches Wissen (kognitive Orientie rungen) und politi-
sches Selbst bewusstsein (evaluative Orientie rung)

Niedermayer 
(2005: 20)

der sozioökonomi sche Status, soziodemographi sche 
 Faktoren, persönlich keits bezogene Faktoren und Ein-
stellungen bzw. Erwar tungs haltun gen gegen über dem 
politi schen System

Buse und Nelles 
(1975a: 47 ff.)

konventio nelle 
politi sche 
Partizipa tion

sozialstrukturelle, sozioökonomi sche, sozialökologi sche 
und individuelle Determinanten

Kornelius und Roth 
(2004: 35)

individuelle Ressourcen ausstat tung, politi sche Einstel-
lungen und politi sche Wertorientie rungen

van Deth 
(1997: 303)

Ressourcen ausstat tung und Glaube etwas politisch 
 bewegen zu können (civic competence)

Almond und Verba 
(1965: 136 ff.)

politi sches 
 Interesse

im primären Sozialisa tions prozess er worbene Werte und 
Normen, der sozioökonomi sche Status sowie die soziale 
Integra tion eines Individuums (Erhebung über Indika-
toren Bildung, Beruf, Einkommen, Geschlecht und Alter)

Niedermayer 
(2005: 23 ff.)

Wahl-
beteiligung

gesamter Input, den eine Person erhält Verba et al. 
(1995: 23 f.)

Vor berei tung der Wahl entschei dung anhand Bestim mung 
der eigenen Parteipräferenz und bei der Einord nung des 
politi schen An gebotes politi sche Wissen und die formale 
Schul bildung

Wessels 
(2002: 157); 
Klingemann 
(1979)

Wahlnorm, Parteiidentifika tion, Wertewandel, expressi-
ver Nutzen, Sachthemen und Kandidaten orientie rungen, 
der er wartete Ausgang der Wahl, die wahrgenommene 
Wichtig keit einer Wahl, Parteien- und Akteursapathie, 
politi sche Affären und Skandale, Mobilisie rungs effekte 
durch Wahlwer bung und Medien präsenz politi scher 
Themen vor der Wahl, Unter schieds losig keit zwischen 
den Parteien, Ver trauen in die Problemlösungs-
kompetenz von Parteien

Kornelius und Roth 
(2004: 35 ff.)

Etablie rung alternativer Partizipa tions aktivi täten Kühnel 
(2001)

Tabelle 14: Beispiele für die Anwen dung kombinierter Erklä rungs ansätze
➝
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orientiertes soziales Ver halten, das in einem komplexen Zusammen spiel zwischen 
institu tio nellen Strukturen, konkreten politi schen Ereig nissen, Gruppen einbin-
dungen und individuellen Merkmalen zustande kommt“ (Kaase 1992: 345).

Einfluss faktoren auf die rezeptive und  
inter personale politi sche Kommunika tion

Auch be züglich der rezeptiven und inter personalen politi schen Kommunika tion 
können ver schiedene Einflüsse fest gestellt werden. Dabei be sitzen die Medien 
einen direkten Einfluss auf die Rezep tion politi scher Inhalte, haben aber darüber 
hinaus auch Einfluss auf politi sches Wissen oder politi sche Kompetenz, die 
wiederum die partizipative politi sche Kommunika tion be einflussen. Medien sind 
bereits im Kindesalter die wichtigste Informa tions quelle für politi sche Informa-
tionen. Sie sind wichti ger als die inter personale politi sche Kommunika tion mit 
Familien angehöri gen und Gleichaltri gen. Das Medien nut zungs verhalten von Kin-
dern wird jedoch durch das der Eltern maß geblich be einflusst. Die politi schen 
Gespräche in der Familie und im Freundes kreis regen dabei zur Informa tions suche 

abhängige  
Variable

unabhängige Variablen autoren

Wahl-
beteiligung

Fähig keiten eine Präferenz auszu bilden, das An gebot und 
das Wahl verhalten an sich zu be urteilen, Ressourcen-
ausstat tung, Bildung, Struktur des politi schen 
 An gebotes, sozioökonomi sches Ressourcenniveau der 
 gesamten Gesell schaft

Wessels 
(2002: 157 ff.)

sozioökonomi scher Status, Werte und Normen, 
soziopoliti sche Integra tion, politi sche Orientie rungen, 
wahl bezogene Faktoren, politi sche Kommunika tion

Niedermayer 
(2005: 201)

Wechselwahl bereit schaft, Bildung und politi sches 
 Interesse

Falter und Schön 
(2000: 30 f.)

soziodemographi sche Erklä rungs größen, Ver inner lichung 
der demokrati schen Wahlnorm, Bewer tung einer Partei, 
politi sches Interesse, politi sche Unzufrieden heit

Krimmel 
(1997: 375 f.)

Wahl pflicht, Umfang von Regie rungen oder Regie rungs-
koali tionen vor der Wahl, Häufig keit und Ausmaß von 
Regie rungs wechseln oder -ände rungen, Alter des all-
gemeinen Frauen wahl rechts, Stärke parteiförmiger 
Organisa tion, Organisa tions grad der Gewerk schaften, 
Ausmaß an Staat stätig keit sowie Partizipa tions tradi-
tionen der Nivea uunter schiede der Wahl beteili gung in 
einzelnen Ländern

Freitag 
(1996)

Tabelle 14: Beispiele für die Anwen dung kombinierter Erklä rungs ansätze

➝
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in Medien inhalten an und dies stimuliert wiederum die familiäre Diskussion. 
Durch diese Wechsel beziehung ent steht politi sches Wissen, und es werden 
politi sche Einstel lungen und Werte ge prägt (Kuo 1986). Unter anderem aus 
diesen Gründen werden Massen medien auch als Sozialisa tions instanz be zeichnet 
(Schulz 1997: 111). Auch über das Kindesalter hinaus spielen Massen medien für 
die politi sche Informa tion eine heraus ragende Rolle und stellen sich als er giebiger 
als der inter personale politi sche Aus tausch mit Freunden, Bekannten, Kollegen 
u. a. dar (Schulz 2011: 27).

Soziodemographie

Die Nutzung politi scher Medien inhalte variiert je nach Alter, politi schem Interesse 
und formaler Bildung der Rezipienten (Schulz 2011: 24).

Hinter dem Merkmal Alter ver bergen sich zum einen das biologi sche Alter der 
Individuen und zum anderen die Ver ortung in einem be stimmten gesell schaftlichen 
Zeitabschnitt. Gerade vor dem Hinter grund einer sich ver ändernden Medien-
sozialisa tion bietet sich deshalb der Begriff der Kohorte für die reali täts nahe 
Erfas sung der Medien nutzung an (Reitze/Ridder 2011: 162 ff.). Die empiri schen 
Befunde zeigen, dass beim Fernsehen mit zunehmen dem Alter die Nutzungs dauer 
steigt. Diesem Trend steht die 1980er-Genera tion ent gegen, welche eine sinkende 
Fernsehnut zung auf weist. Bis zu den 1950 Geborenen steigerte sich die Radio-
nutzung. Die nach folgen den Kohorten weisen keine Expansion der Radionut zung 
auf. Die 1950er-Kohorte ist die radioaffinste Genera tion, weist aber im Jahr 2010 
einen deut lichen Rück gang in der Nutzung des auditiven Mediums auf. Hingegen 
ist beim Medium Tages zeitung ein deut licher Kohorten effekt zu er kennen. Jüngere 
Kohorten lesen deut lich weniger die Tages zeitung einschließ lich der Internet-
version von Zeitungs inhalten als ältere Genera tionen. Auch die parallele Nutzung 
ver schiedener Medien lässt sich kohorten spezifisch er klären. Es sind die nach 
1960 Geborenen, die Fernsehen und Internet sowie Radio und Internet ver stärkt 
parallel nutzen. Ältere Genera tionen nutzen Radio und Tages zeitung nur auf 
einem niedrige ren Niveau gleichzeitig (Reitze/Ridder 2011: 166 ff.).

Speziell für die Medien nutzung politi scher Inhalte in Fernsehen, Radio und 
Tages zeitung gilt, dass diese mit zunehmen dem Alter bis zur Alters gruppe der 
40- bis 50-Jährigen stetig steigt. Danach ver lieren die politi schen An gebote der 
Tages zeitung an Bedeu tung. Die politi sche Fernsehnut zung nimmt hingegen 
weiter zu. Die meisten Nutzer ver zeichnet das Radio in der Alters gruppe der 
20- bis 29-Jährigen und hält mit an steigen dem Alter die Reichweite fast konstant 
(Schulz 1997: 113 ff.).
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Während sich be züglich des Alters oder der Kohorte deut liche Effekte auf die 
Medien nutzung nach weisen lassen, ist der Einfluss der soziodemographi schen 
Faktoren Bildung und Geschlecht deut lich geringer. Am deut lichsten ist der Unter-
schied zwischen Männern und Frauen bei der politi schen Tages zei tungs lektüre, die 
mehr Akzeptanz bei den männ lichen Rezipienten findet. Für politi sche Fernseh-
angebote gibt es weder Bildungs unterschiede noch geschlechts spezifi sche Diffe-
renzen. Ähnlich ver hält es sich für den Einfluss von Bildung und Geschlecht 
bei der Nutzung politi scher Radiosen dungen. Allerdings zeigt sich hier, dass 
Personen mit einem Haupt schulabschluss ohne Berufs ausbil dung den Hörfunk 
zur politi schen Informa tion am wenigsten nutzen. Insgesamt er reichen politi sche 
Inhalte im Fernsehen und Radio (mit der Aus nahme der Haupt schulabsolven-
ten ohne Berufs abschluss) die Rezipienten unabhängig von Bildungs grad und 
Geschlecht gleich gut. Soziodemographisch ist vor allem der Faktor Alter für 
die unter schied liche Nutzung politi scher Medien inhalte ver antwort lich (Schulz 
1997: 117 f.).

Motive und mediale an gebots formen

Das Fernsehen ist für alle Alters gruppen das wichtigste Medium für politi sche 
Informa tionen, wobei dies insbesondere auf das An gebot der öffent lich-recht-
lichen Programme zutrifft (Schulz 2011: 26). Bei der differenzierten Betrach tung 
der Informa tions nutzung der einzelnen Medien zeigt sich allerdings, dass die 
Dominanz des Fernsehens relativ ist. Zwar führt das audio-visuelle Medium bei 
den Motiven „mitreden können“ (34 %), „Denkanstöße be kommen“ (30 %) sowie 
„für den Alltag Nützliches er fahren“ (29 %), jedoch wird es beim Zuwen dungs-
motiv „sich informie ren“ (26 %) sowohl von der Tages zeitung (32 %) als auch 
vom Internet (29 %) über troffen. Die Tages zeitung profiliert sich vor allem durch 
die Motive „sich informie ren“ (32 %) und „mitreden können“ (31 %). Das be-
deutendste Motiv für die Radionut zung ist „Denkanstöße be kommen“ (17 %), 
welches aber inter medial be trachtet das niedrigste Niveau auf weist. Das Internet 
steht hingegen für „sich informie ren“ (29 %) und „für den Alltag Nützliches er-
fahren“ (28 %) (Reitze/Ridder 2011: 96 f.; Schulz 2011: 26 f.).

Wie bereits in Kapitel 3.1.1 be schrieben wurde, haben sowohl ver schiedene 
Nutzungs motive der Rezipienten als auch die Qualität und Quantität des Medien-
angebots selbst, die den Medien(-angeboten) zu gesprochenen Funktionen sowie 
die redak tio nellen Linien der medialen An gebote Einfluss auf die Nutzungs-
entschei dung der Rezipienten.
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politisches Interesse

Da es nach weis lich einen Zusammen hang zwischen dem politi schen Interesse 
und der politi schen Medien nutzung gibt, soll nun ein Blick auf die soziodemogra-
phi schen Unter schiede be züglich des politi schen Interesses ge worfen werden. 
Es sind die Faktoren Alter, Bildung und Geschlecht, die das politi sche Interesse 
einer Person be einflussen. Politisch Interessierte sind über durch schnitt lich männ-
lich, ge bildet und haben ein höheres Alter. Allerdings kann daraus keine Politik-
verdrossen heit bei Jugend lichen ab geleitet werden (Reitze/Ridder 2011: 125 f.). 
Die Shell-Studie „Jugend 2010“ macht deut lich, dass die 12- bis 25-Jährigen 
„politik verdrossen, aber trotzdem auf merksam und engagiert“ sind und sich ihre 
„Politik-Abstinenz“ eher auf die Ab neigung gegen über politi schen Institu tionen 
und Parteien bezieht. Generell liegt das politi sche Interesse der Jugend lichen 
eher im persön lichen politi schen Engagement (Albert/Hurrelmann/Quenzel 
2010: 142).

Eine weitere Erklä rung für politi sches Interesse ist die persön liche Betroffen-
heit. Auch unter Berücksichti gung dieses Faktes wird das oben ge nannte Ergebnis 
erneut be stätigt. Es sind mehr Männer als Frauen, die, ohne selbst be troffen zu 
sein, nach politi schen Informa tionen in den Medien suchen. Die „aktiven Informa-
tions sucher“ bevor zugen dafür öffent lich-recht liche Programme, haben über-
durch schnitt lich häufig das Abitur und haben ein höheres Alter (Reitze/Ridder 
2011: 126 f.). Ähnliche Zusammen hänge sind auch bei der Medien nutzung und 
den Einstel lungen zur Politik sowie dem sozioökonomi schen Status fest zustellen 
(siehe hierzu u. a. Schulz 1995).

wertorientie rungen und lebens stile

Neben den soziodemographi schen Determinanten der politi schen Medien nutzung 
lassen sich auch Wertorientie rungen, Lebens stile, die Nutzung und Bewer tung 
der Medien und deren Inhalte sowie das Image insbesondere der öffent lich-
recht lichen Medien zu den Einfluss faktoren hinzu zählen. Das Modell des Sinus-
Milieus fasst diese Vielzahl an Faktoren zusammen und be schreibt anhand von 
zehn ver schiedenen Typen bzw. Milieus die unter schied lichen Aus prägungen 
und Zusammen hänge in der gesamten Gesell schaft (siehe hierzu aus führ lich 
Kapitel 4.4.2) (Reitze/Ridder 2011: 135 ff.).

In der kommunika tions wissen schaft lichen Literatur ist über die Beschrei bung des 
Einflusses einzelner Variablen eine Vielzahl von unter schied lich fokussierten 
Ansätzen zur Erklä rung von (politi scher) Kommunika tion zu finden. Die sich 
daraus er geben den unabhängi gen Variablen sind dementsprechend vielfältig. So 
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sucht die Schema-Theorie die Erklä rung von Medien rezep tion und -wirkung in 
den kognitiven Fähig keiten der Individuen (siehe u. a. Brosius 1991). Eine weitere 
Theorie, die hauptsäch lich die Auswahl der Medien inhalte in Ab hängig keit der 
Stimmung erklärt, ist der Mood-Management-Ansatz (Schenk 2007: 195). Welche 
Diskrepanz zwischen er warteten und er haltenen Gratifika tionen bei den Medien 
und der An gebots wahl herrscht, be schreibt der Uses and Gratifica tion Approach 
(Dehm/Storll/Beeske 2006; Höflich 1994; Katz/Blumler/Gurevitch 1974; Kaye/
Johnson 2002). Ferner besagt die Habitualisie rungs these, dass Medien nutzung 
zum täglichen Ritual werden kann. Dieser Ansatz wird speziell für die Erklä rung 
von Gewaltrezep tion sowie die Nutzung von Computer spielen ein gesetzt (Schenk 
2007: 218). Eine andere These ist die der selektiven Rezep tion (Schmitt-Beck 
2000: 23 f.). Die Hypothese der Wissens kluft und der Ansatz des Digital Divide 
greifen dieses Erklä rungs potenzial auf und formulie ren einen einheit lichen Ansatz 
daraus, welcher auch für die Nutzung des Mediums Internet heran gezogen werden 
kann (Kapitel 3.5.3).

Insgesamt kann fest gestellt werden, dass auch für die politi sche Medien nutzung 
soziodemographi sche Variablen, Motive, politi sches Interesse und Werte eine 
zentrale Erklä rungs kraft be sitzen. Sie haben dabei Einfluss sowohl auf die Auswahl 
des Mediums als auch auf die Intensi tät der politi schen Medien rezep tion.

Für das Modell der individuellen politi schen Kommunika tion be deutet dies, dass 
es nicht nur einen Zusammen hang zwischen der rezeptiven, inter personalen und 
partizipativen politi schen Kommunika tion gibt, sondern die Akteure selbst be-
stimmte Eigen schaften und Charakteristika mitbringen, die ihre politi sche Kommu-
nika tion be einflussen. Vor dem Hinter grund der Vielzahl an möglichen Einfluss-
faktoren soll sich die weitere Analyse auf die Faktoren be schränken, die sowohl 
für die rezeptive und inter personale als auch für die partizipative politi sche 
Kommunika tion relevant sind (Abbil dung 8).

Nur die gesamt heit liche Betrach tung von rezeptiver, inter personaler und partizi-
pativer politi scher Kommunika tion sowie die Berücksichti gung einer Vielzahl von 
potenziellen Einfluss faktoren kann das grundlegende Ver ständnis von politi scher 
Kommunika tion ver tiefen. Erst dieser breit gefasste theoreti sche Ansatz zielt nicht 
nur auf die Prüfung einzelner Kausal beziehungen ab, sondern lässt der empiri-
schen Ermitt lung einen möglichst großen Spiel raum, um Muster bzw. Kombina-
tionen der unter schied lichsten Aktivi täten politi scher Kommunika tion und deren 
ver schiedener Aus prägungen nach zuweisen. Die gleich berechtigte Ermitt lung 
politi scher Kommunika tion und Partizipa tion sowie von Online- und Offline-
Aktivi täten geht damit weit über die Prüfung einzelner Kausalzusammen hänge 
und Nutzungs statistiken hinaus. Es können z. B. Fragen be antwortet werden, wie 
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diese, ob es die Wähler in der Bevölke rung sind, die sich umfassend über ver-
schiedene politi sche Medien angebote informie ren und sich auch inter personal 
auf diversen Wegen aus tauschen. Darüber hinaus können Aus sagen zu deren 
Sozio demographie, Werte vorstel lungen, politi schem Interesse u. a. ge macht wer-
den. Des Weiteren können Anhaltspunkte zur Politik verdrossen heit von Jugend-
lichen be stärkt oder relativiert werden, wenn man bedenkt, dass die Jüngeren 
heutzutage vor allem online kommunizie ren und weniger in Partei versamm lungen 
anzu treffen sind.

Hinsicht lich der dargelegten Zusammen hänge lassen sich vorab bereits erste 
Ver mutungen für die Erklä rung von Kommunika tions mustern formulie ren, wie 
z. B. dass Personen, die ver schiedene Medien politisch nutzen, sich über Politik 
unter halten und sich in diversen Formen am politi schen Prozess be teili gen, ver-
mutlich einen hohen Bildungs status be sitzen, über durch schnitt lich männ lich sind 
und ein höheres Alter haben. Allein aus diesem Beispiel geht hervor, wie viele 
Kombina tions- und Varia tions möglich keiten theoretisch denk bar wären bzw. wie 
umfassend der Ansatz ist, der eine Vielzahl von politi schen Kommunika tions-
möglich keiten und Einfluss faktoren be rücksichtigt. Es be stätigt aber auch gleich-
zeitig das Vor gehen, den theoreti schen Rahmen für die Ermitt lung von Mustern 
bzw. Typen individueller politi scher Kommunika tion so wenig wie möglich einzu-
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grenzen und zu be schränken. Nur so können eventuelle empiri sche Zusammen-
hänge auf gedeckt werden, die bisher nicht deut lich wurden. Dieser umfassende 
theoreti sche Ansatz be stätigt darüber hinaus den Einsatz des Instrumentes der 
Typologie (Kapitel 4).

Zunächst soll aber der Blick in die Peripherie des Modells der individuellen politi-
schen Kommunika tion gerichtet werden, um weitere relevante Einflüsse sowie 
gesell schaft liche Ent wick lungen zu ver deut lichen. Dabei ist von be sonde rem 
Interesse, welche politi schen Ereig nisse im Unter suchungs zeitraum statt fanden, 
wie sich die Werte in der Gesell schaft ver ändert haben und welche Rolle das 
Internet be züglich gesell schaft licher Segmentie rung spielt (Abbil dung 9).

3.5 Das Modell im Kontext gesell schaft licher Ver ände rungen

Nachdem in Kapitel 3.4.4 die Einfluss faktoren auf individuelle politi sche Kommu-
nika tion der Mikroebene im Mittelpunkt der Betrach tungen standen, soll diese 
Ebene nun ver lassen werden. In den Fokus rücken nun die Rahmen bedin gungen, 
wie politi sche Ereig nisse, die Anlass zur Ver ände rung von politi schem Kommuni-
ka tions verhalten der Bürger sein können. Allein für die Gründung einer Bürger-
initiative gibt es sehr häufig einen konkreten aktuellen politi schen Anlass. Zudem 
können be stimmte politi sche Begeben heiten auch Beweggrund für die Teilnahme 
an Demonstra tionen oder Unter schriften samm lungen sein, zum Thema politi scher 
Gespräche und E-Mails werden oder die Bürger zur Recherche politi scher Informa-
tionen anregen. Darüber hinaus sollen vor dem Hinter grund der Forschungs frage 
aus gewählte Ver ände rungen von Merkmalen der Individuen mit gesamt gesell-
schaft lichen Aus wirkungen be trachtet werden. Für den Forschungs ansatz relevant 
sind hierbei der Wertewandel und die Digitale Spaltung der Gesell schaft auf grund 
der ungleichen Diffusion der Internettechnologie. Diese Erkennt nisse bilden 
zusammen mit den Einfluss faktoren auf Mikroebene den Rahmen des theoreti-
schen Modells individueller politi scher Kommunika tion (Abbil dung 9).26

26 An dieser Stelle muss aus Kapazi täts gründen eine Auswahl ge troffen werden und 
der Anspruch der Vollständig keit unerfüllt bleiben. Relevante gesell schaft liche Pro-
zesse und Ent wick lungen wie z. B. Globalisie rung und Individualisie rung (Brusis 
1999; Göttlich/Nieland 1999; Handel 2000; Jäckel 1996; Jäckel 1999a; Krotz 1999; 
Scholtz 2002; Schwalm 1998; Steinmaurer 1999; Stock 1995; Zerger 2000), Media-
tisie rung und Medialisie rung (Krotz 2001; Krotz 2007) sowie Mobilisie rung (Emmer 
2005; Emmer/Vowe 2004; Emmer/Vowe/Wolling 2011; Klein 2006; Schulz 2001; 
Westle 2000) oder Politik verdrossen heit (Maurer 2003; Pickel 2002; Wolling 1999) 
können beispiels weise keine Berücksichti gung trotz großer Nähe zum Unter suchungs-
gegen stand finden.
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Bevor die für diese Arbeit relevanten aus gewählten Bereiche näher be trachtet 
werden, soll kurz er läutert werden, dass individuelle politi sche Kommunika tion 
natür lich von dem institu tio nellen Rahmen und der politi schen Kultur einer 
Gesell schaft abhängt. Beides sind strukturelle Variablen der Makroebene (Norris 
2002). Den institu tio nellen Rahmen für diese Unter suchung gibt das politi sche 
System in Deutschland vor. Dieser definiert den Partizipa tions raum, in welchem 
die Gesellschafts mitglieder politisch und kommunikativ (Verba/Nie/Kim 1978) 
auf den ver schiedenen politi schen Ebenen (Bund, Länder, Kommunen) aktiv 
werden können (Steinbrecher 2009: 73 ff.). Ein weiterer be deutsamer Kontext-
faktor ist die politi sche Kultur. Sie wird von Almond und Verba als „the particular 
distribution of patterns of orientation towards political objects among the mem-
bers of the nation“ (ebd. 1965: 13) definiert. Demokrati sche Systeme sind 
demnach auf eine staats bürger liche Kultur und damit auf be stimmte staats bürger-
liche Tugenden in der Bevölke rung an gewiesen. Das Paradigma der politi schen 
Kultur fasst auf Mikroebene die Existenz be stimmter politi scher Einstel lungen 
der Bürger mit der auf der Makroebene ge bildeten politi schen Kultur der Gesell-
schaft bzw. des Staates anhand von der Akkumula tion von Individualdaten 
zusammen (Steinbrecher 2009: 76). Für individuelle politi sche Kommunika tion 
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abbil dung 9: Individuelle politi sche Kommunika tion im Kontext gesell schaft licher Ver-
ände rungen
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be deutet dies, dass sie von der Existenz be stimmter Einstel lungen, wie z. B. von 
politi scher Involvie rung, politi schem Interesse, politi schem Wissen oder politi-
scher Kompetenz ab hängig ist (Gabriel 2005: 470 ff.; Niedermayer 2005: 20 ff.).27

Diese Kontextvariablen (der Makroebene) werden in der vor liegen den Arbeit 
durch das politi sche System der Bundes republik Deutschland und durch die vor-
herrschende demokrati sche politi sche Kultur be stimmt. Dies be deutet u. a., dass 
legale konventio nelle und unkonventio nelle, jedoch keine illegalen und undemo-
krati schen politi schen Kommunika tions aktivi täten (Kapitel 3.2.1 und 3.2.2) eine 
Rolle bei der Ermitt lung der politi schen Kommunika tions muster spielen.

Welche politi schen Ereig nisse im Unter suchungs zeitraum dieser Arbeit Einfluss 
auf das politi sche Kommunika tions verhalten der Bürger haben könnten, wird 
über blicksartig nach folgend auf gezeigt.

3.5.1 politische Ereig nisse

Um die strukturelle Komponente der Beeinflus sung von individueller politi scher 
Kommunika tion durch zentrale politi sche Ereig nisse im Unter suchungs zeitraum 
von 2002 bis 2008 zu kontrollie ren, werden diese im Folgenden kurz dargestellt. 
Es ist bekannt, dass politi sche Ereig nisse zum Anlass für inter personale, rezeptive 
oder partizipative politi sche Kommunika tion werden können. Für den Unter-
suchungs zeitraum der Jahre 2003, 2005 und 2008 wird der zeit liche Ab schnitt 
von 2002 bis 2008 be leuchtet. Es wird auch das dem Unter suchungs zeitraum 
voraus gegangene Jahr be trachtet, da die Befra gung sich jeweils auf das vor herige 
Jahr bezog (Emmer/Vowe/Wolling 2011).28

Das Jahr 2002 spielt vor dem Hinter grund individueller politi scher Kommunika-
tion, insbesondere der politi schen Partizipa tion, eine be deutende Rolle. Die 
Bundes bürger wählen ihre Regie rung. Der Wahl kampf in den Medien ist be stimmt 

27 Neben den zwei zentralen Kontext faktoren des institu tio nellen Rahmens eines 
politi schen Systems und der politi schen Kultur (Steinbrecher 2009: 72) wirken sich 
auch z. B. die Ver fügbar keit von Ver bündeten, die Stärke der Gegen seite sowie die 
Aus rich tung der Medien berichterstat tung auf das politi sche Protest- bzw. Partizipa-
tions verhalten aus. Zudem gibt es situative Faktoren, wie an stehende politi sche 
Ent schei dungen, Skandale, Katastrophen oder einschneidende histori sche Ereig nisse 
(Kapitel 3.5.1) sowie die Bedin gungen vor Ort, die Einfluss auf das politi sche 
Kommunika tions verhalten und insbesondere auf das Protest verhalten haben können 
(Rucht 2006: 201 f.).

28 Da die vor liegende Arbeit auf einer Sekundäranalyse beruht, werden die ge nannten 
politi schen Ereig nisse aus der Publika tion der Originalstudie auf gegriffen (Emmer/
Vowe/Wolling 2011).
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durch die TV-Duelle der Kanzlerkandidaten Gerhard Schröder (SPD) und Edmund 
Stoiber (CSU), durch die Jahrhundert flut in Ostdeutschland (insbesondere Dres-
den) und die damit ver bundenen Auf bauhilfen der Bundes regie rung sowie durch 
die Ent schei dung von Bundes kanzler Gerhard Schröder gegen eine Beteili gung 
Deutsch lands am drohen den Krieg gegen den Irak, während gleichzeitig der 
US-amerikani sche Senat für eine aktive Kriegs beteili gung stimmt. Im Ergebnis 
wird die rot-grüne Regie rung in ihrem Amt be stätigt (Emmer/Vowe/Wolling 
2011: 76; Korte 2010: 27 ff.).

Außen politisch sind die Folgen des Terroranschlags vom 11. September noch 
nicht ver arbeitet, als weitere auf Bali und Djerba mit deutschen Opfern folgen. 
Der länger fristige Einsatz deutscher Soldaten in Afghanistan wird be schlossen 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 76; Korte 2010: 27 ff.).

Die deutsche Innen politik im Jahr 2003 ist durch die drei Land tags wahlen in 
Nieder sachsen, Hessen und Bayern be stimmt, bei denen die CDU bzw. die CSU 
sich durch setzen kann und die Landespolitik über nimmt. Ein weiterer politi scher 
Eckpunkt ist in diesem Jahr die Agenda 2010, ein Konzept zur Reformie rung des 
Arbeits marktes und der Sozial systeme. Gerhard Schröder be gründet die Einfüh-
rung des Programms mit der er forder lichen Stabilisie rung der Wirtschaft in 
Deutschland. Viele Bundes bürger demonstrie ren dagegen und nehmen an Groß-
kundge bungen teil (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 76).

Vom 20. März bis 1. Mai kämpfen britische und US-amerikani sche Soldaten 
im Irak. Die UN-Rüstungs kontroll kommission ver kündet im Juni, dass im Irak 
keine Massen vernich tungs waffen ge funden wurden. Ende des Jahres wird der 
frühere irakische Staatschef Saddam Hussein von US-Soldaten fest genommen 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 76; Korte 2010: 42 ff.).

Potenzial für politi sche Partizipa tion gibt es im Jahr 2004 für viele Bürger der 
Bundes republik. In Hamburg findet die vor gezogene Bürger schafts wahl statt, 
bei der die CDU weit vor der SPD gewinnt. Auch bei den Land tags wahlen in 
Thüringen, im Saarland und in Sachsen wird die CDU mehr heit lich ge wählt. In 
Sachsen über schreitet die NPD deut lich die Fünf-Prozent-Hürde und zieht erstmals 
in den Landtag ein. Die Land tags wahl in Branden burg ent scheidet hingegen die 
SPD für sich, dicht ge folgt von der PDS. Des Weiteren wird Horst Köhler zum 
Bundespräsidenten ge wählt und die CDU/CSU erhält die meisten Stimmen 
bei der ersten Europawahl nach der EU-Erweite rung. Auf grund der hessischen 
Schwarzgeld-Affäre ent scheidet das Bundes verfassungs gericht kurz vor den 
Land tags wahlen in Branden burg und Sachsen, dass die CDU 21 Millionen Euro 
aus der staat lichen Parteifinanzie rung zurück zahlen muss. Die anhaltend hohe 
Arbeits losenzahl von 4,5 Millionen ver anlasst die Bundes regie rung, die Hartz-IV-
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Reform durch zuführen. Arbeits losen- und Sozialhilfe werden damit reformiert 
und trotz bürger lichen Protests vom Bundestag be schlossen (Emmer/Vowe/
Wolling 2011: 76 f.).

Der Kampf gegen den Terror in den USA be stimmt auch 2004 die inter nationale 
Politik: Der Bürger krieg im Irak, die Fehleinschät zung der US-Regie rung be züglich 
des Bedrohungs potenzials des Iraks, das Bekannt werden von Misshand lungen von 
Gefangenen durch US-Soldaten sowie Inhaftie rungen im Gefängnis Guantanamo 
sind die be stimmen den Themen. In Madrid werden bei einem Bomben anschlag 
191 Menschen ge tötet. Die Präsidentschafts wahlen in den USA gewinnt er-
neut George W. Bush. Ein Tsunami in Thailand, Indien und Indonesien fordert 
300.000 Todesopfer (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 77; Korte 2010: 42 ff.).

Im Jahr 2005 steigt die Zahl der Erwerbs losen auf über fünf Millionen und die 
Hartz-IV-Gesetze treten in Kraft. Innen politisch ist zudem die Gründung einer 
neuen Partei von Bedeu tung: Ehemalige SPD-Mitglieder und Gewerkschafter 
schließen sich in der WASG (Arbeit und soziale Gerechtig keit – die Wahl alter-
native) zusammen.

Bei den Land tags wahlen in Schleswig-Holstein bildet sich eine Koali tions regie-
rung aus CDU und SPD; Peter Harry Carstensen (CDU) wird neuer Minister-
präsident. Die Land tags wahl in Nordrhein-West falen führt zu einer Koali tion von 
CDU und FDP. An gesichts der anhalten den Stimmen verluste der SPD spricht sich 
Bundes kanzler Gerhard Schröder für vor gezogene Bundestags wahlen aus, die 
am 18. 9. durch geführt werden. Im Ergebnis ver zeichnet die CDU etwas mehr 
Stimmen als die SPD, was zur großen Koali tion unter der Bundes kanzlerin Angela 
Merkel führt (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 77 f.; Korte 2010: 47 ff.).

Die EU-Verfas sung scheitert an den Referen den Frankreichs und der Nieder-
lande und führt zu einer Ver länge rung des Ratifizie rungs zeitraumes. Der Terror 
be stimmt auch weiter hin die inter nationale Politik. In London sterben 50 Men-
schen bei Anschlägen in der U-Bahn und in einem Bus. Die Anzahl der ge fallenen 
US-Soldaten wird zwei Jahre nach dem Irak krieg nach oben auf 1.500 korrigiert. 
Gleichzeitig starben 12.000 Iraker bei den kriegeri schen Auseinander setzun gen 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 78; Korte 2010: 67 ff.).

Zentrale politi sche Ereig nisse im Jahr 2006 sind die Land tags wahlen in Rheinland-
Pfalz, Baden-Würt temberg, Sachsen-Anhalt, Mecklen burg-Vorpommern sowie 
die Wahl des Berliner Ab geordneten hauses. In Rheinland-Pfalz und Baden-Würt-
temberg werden die amtieren den Regie rungen von SPD bzw. CDU und FDP 
be stätigt. In Sachsen-Anhalt ver liert die CDU ihren Koali tions partner FDP, und 
es kommt genauso wie in Mecklen burg-Vorpommern zur Bildung einer großen 
Koali tion (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 78).
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Des Weiteren wird der bisher längste Streit im Öffent lichen Dienst durch Ver-
besse rungen be züglich der Arbeits zeit und Sonder zuwen dungen beendet. Mitte 
des Jahres sinkt die Zahl der Erwerbs losen auf 5,3 Millionen. Gleichzeitig gibt es 
eine Einigung im Bundes kabinett, das Renten eintritts alter von 65 auf 67 Jahre 
bis 2029 zu erhöhen. Mit dem Beschluss des Haushalts begleit gesetzes wird die 
Mehrwert steuer von 16 Prozent auf 19 Prozent erhöht und die Pendler pauschale 
ge kürzt (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 78; Korte 2010: 51 ff.).

Das politi sche Jahr 2007 ist ge kennzeichnet von der Diskussion um den Klima-
wandel. Zunächst ist es der über Europa wütende Orkan Kyrill, dann der zum 
Thema Klimaschutz statt findende G8-Gipfel in Heiligendamm und nicht zuletzt 
die Ver öffent lichung des Jahres berichtes des Welt klimarates mit er schrecken den 
Prognosen. Ende des Jahres findet der Welt klimagipfel unter Beteili gung von 
190 Ländern auf Bali (Indonesien) statt. Konkrete Hand lungs vorschläge zur 
Reduzie rung der Treibhausgase werden dabei nicht ge fasst. Erfolg reicher geht 
der ehemalige US-Vizepräsident Al Gore mit dem Thema um: Er erhält zusammen 
mit dem UN-Klima-Rat IPPC (Inter national Plant Protec tion Conven tion) den 
Friedens nobelpreis für das große Engagement gegen die Klimaerwär mung 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 78 f.).

Neben dem Klimawandel bleiben die Krisen herde im Nahen und Mittleren 
Osten ein inter nationales Thema. Die Auseinander setzun gen zwischen Hamas 
und Fatah bringen Palästina immer wieder in die Schlagzeilen. Auch im Irak be-
ruhigt sich die politi sche Lage nicht, und es werden weiter hin Anschläge verübt. 
Einer der schwersten Terroranschläge reißt 400 Personen in den Tod. In Deutsch-
land werden drei mutmaß liche islamisti sche Terroristen der Sauerlandgruppe 
fest genommen. Sie planten mehrere Anschläge auf US-Einrich tungen in Deutsch-
land mit Autobomben (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 79).

Innen politisch gibt es nur eine Land tags wahl in Bremen. Trotz starker Ver luste 
bleibt die SPD stärkste Partei und bildet mit den Grünen eine Koali tion. Die 
Linkspartei und die WASG schließen sich zusammen und schaffen den Einzug 
in den Bremer Landtag (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 78).

Die Medien be richten immer wieder von dem für Menschen gefähr lichen 
H5N1-Virus, der die sogenannte Vogelgrippe auslöst. Um ihn zu be kämpfen, wer-
den mehrere hundert tausend Tiere ge tötet (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 79).

Im Jahr 2008 werden die Landesparlamente in Hessen, Nieder sachsen, Hamburg 
und Bayern neu ge wählt. In Hessen scheitert der Ver such einer Minder heits-
regie rung von SPD, Grünen und Linkspartei. In Nieder sachsen wird die Koali tion 
von CDU und FDP be stätigt. Die erste schwarz-grüne Regie rungs koali tion kommt 
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hingegen in Hamburg zustande. Nach 46 Jahren ver liert die CSU in Bayern zum 
ersten Mal die ab solute Mehrheit (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 79).

Der bereits im voran gegangenen Jahr im Zentrum der medialen Berichterstat-
tung stehende Klimawandel ist auch 2008 ein be deutsames politi sches Thema. 
Deutschland will ein Zeichen setzen und be schließt, den Anteil an erneuer baren 
Energien am gesamten Strombedarf bis 2020 auf mindestens 30 Prozent zu 
erhöhen. Der Staats haushalt der Bundes republik ist erstmals seit 1969 wieder 
aus geglichen (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 79).

Außen politisch be lastet der Konflikt zwischen Georgien und Russ land die 
Beziehung der EU zu Russ land. Ent lastet wird das Ver hältnis durch den vollständi-
gen Rückzug Russ lands aus dem Nachbarland Georgien (Emmer/Vowe/Wolling 
2011: 79).

Im September kommt es zur Weltfinanzmarkt krise, aus gelöst durch die Krise 
des amerikani schen Immobilien marktes, die Insolvenz der Invest mentbank Lehman 
Brothers und den Notverkauf der Invest mentbank Merrill Lynch. Die Aktien märkte 
brechen welt weit ein. In Deutschland droht die Immobilien bank Hypo Real Estate 
zusammen zubrechen. Sie und zahl reiche andere deutsche Banken werden mit 
Hilfspaketen stabil ge halten. Um das Ver trauen der privaten Sparer zu be halten, 
ver sichert die Bundes regie rung eine Staats garantie auf alle privaten Spar- und 
Termingeldeinlagen sowie Girokonten (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 79 f.; Korte 
2010: 64 ff.).

Im Oktober wird der erste Schutz schirm für das Banken system bei einem 
Treffen der Regie rungs chefs der europäi schen Staaten be schlossen. Nach dieser 
Weltfinanzmarkt krise folgt eine Wirtschafts krise. Die Bundes regie rung reagiert 
u. a. mit der Einfüh rung der Abwrack prämie, um den Kauf von Neuwagen anzu-
kurbeln und damit die Konjunktur zu beleben. Die Zahl der Erwerbs losen sinkt 
in diesem Jahr trotz dieser be ginnen den Welt wirtschafts krise erstmals seit 1992 
unter drei Millionen (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 80).

Barack Obama wird zum 44. Präsident der Ver einigten Staaten von Amerika 
ge wählt. Er setzte sich dabei gegen den Republikaner John McCain durch (Emmer/
Vowe/Wolling 2011: 80).

3.5.2 wertewandel

Neben den kurzfristi gen politi schen Begeben heiten sind es die gesell schaft lichen 
Ent wick lungen der letzten Jahrzehnte, deren prägende Faktoren sich im Zeit verlauf 
deut lich ver ändert haben. Auf der Individualebene trifft dies u. a. für den gesell-
schaft lichen Wertewandel und die Debatten um Wissens kluft und Digitale Spal-
tung zu. Mit der Analyse der individuellen politi schen Kommunika tion wird in 
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der vor liegen den Arbeit ein Zeitraum be trachtet, der einen zeit lichen Aus schnitt 
der Ver ände rungs prozesse be züglich gesell schaft licher Werte und gesell schaft-
licher Spaltun gen auf grund von Medien entwick lungen be trifft.

Wie bereits in Kapitel 3.4.4 erwähnt, sind Werte Teile des individuellen Über-
zeu gungs systems und haben einen Einfluss auf individuelle politi sche Kommunika-
tion, insbesondere auf politi sche Partizipa tion und auf gesell schaft liches Zusam-
men  leben. Wenn sich Werte der Bürger ändern, dann ändert sich durch die 
Kumula tion der Werte auch die Gesell schaft. „Von einem Wertewandel wird 
immer dann ge sprochen, wenn sich in einer Gesell schaft die Aggregat vertei lung 
der Wertorientie rungen ihrer Mitglieder be deutsam ver ändert, einzelne Werte 
also einen Bedeu tungs gewinn oder -verlust er fahren“ (Klein 2005: 425). Das 
Auf kommen von neuen modernen Werten steht nicht immer im Gleichklang mit 
alten tradi tio nellen Werten. Ein Bespiel hierfür ist die Säkularisie rung. Im Zuge 
davon ver lieren religiöse Werte im Ver gleich zu säkularen Werten an Bedeu tung. 
Zum Tragen kam diese Ver ände rung be züglich sozialpoliti scher Themen einmal 
bei der Diskussion um den § 218 des Strafgesetz buches sowie bei Eheschei dungen 
(Klein 2005: 434 ff.). Ein für politi sche Partizipa tion nach haltige rer Wertewandel 
wurde von Inglehart (1977; 1979; 1990; 1995; 1998) nach gewiesen. In seinen 
Arbeiten zur „stillen Revolu tion“ (Silent Revolu tion) stellte er 1977 eine Ab lösung 
von materialisti schen Werten (z. B. innere und finanzielle Sicher heit sowie Stabili-
tät) durch postmaterialisti sche Werte (z. B. Selbst verwirk lichung und Partizipa tion) 
in west lichen Demokratien fest. Die Erkenntnis, dass die ökonomi schen Werte 
zugunsten idealisti scher Werte an Bedeu tung ver lieren, beruht auf der Mangel- 
und Sozialisa tions hypothese. Die Mangelhypothese bezieht sich dabei auf die 
Bedürfnis pyramide von Abraham Maslow (1954). Dieser zufolge bilden mensch-
liche Bedürf nisse einzelne Stufen, welche die Individuen Stück für Stück ab-
arbeiten. Sind die rangniedrige ren materiellen Bedürf nisse erfüllt, strebt das 
Individuum die Erfül lung von immateriellen Bedürf nissen an. Gleichzeitig er setzen 
dann die postmateriellen idealisti schen Werte die materiellen ökonomi schen 
Werte und prägen das politi sche Ver halten der Individuen. Des Weiteren geht 
Inglehart (1977) mit der Annahme der Sozialisa tions hypothese davon aus, dass 
ein Individuum die zum Zeitpunkt seiner Kindheit bzw. Jugend vor herrschen den 
gesell schaft lichen Werte durch Sozialisa tion erhält und diese sich im weiteren 
Lebens verlauf nicht grundlegend ver ändern. Im Ergebnis stellte Inglehart (1977; 
1979; 1990; 1995; 1998) fest, dass die Genera tionen, die nach dem Zweiten 
Welt krieg in materieller Sicher heit auf gewachsen sind, sich an postmaterialisti-
schen Werten orientie ren. Für die politi sche Partizipa tion postuliert er folgende 
Aus wirkungen: Die zunehmen den postmaterialisti schen Wertorientie rungen führen 
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zum Anstieg der Bedürf nisse an Partizipa tion, jedoch auch zu einer Ver schie bung 
der Partizipa tions aktivi täten. Die Postmaterialisten sind mit ihren politi schen 
Einfluss möglich keiten nicht zufrieden und be dienen sich dadurch – im Gegen satz 
zu den Materialisten – vor wiegend nicht-elektoraler Beteili gungs formen (Inglehart 
1979: 357 f.; Inglehart 1990: 313 f.). Trotz der großen Bekannt heit des umfassen-
den Wertewandel konzeptes von Inglehart wurde dieses in vielerlei Hinsicht 
kritisiert. Sowohl die Hierarchie der Werte, die eindimensionale Betrach tungs-
weise und die Genera tions gebunden heit der Wertorientie rungen als auch das 
Aus blen den der aktuellen ökonomi schen Situa tionen der Individuen und die 
Geringschät zung der Mischtypen (die zwischen Materialisten und Postmaterialisten 
ver ortet sind) wurden be anstandet (Klages 1992: 12 ff.; Klein 2005: 439 f.).

Auch Klages stellt mit einem etwas anderen Konzept eine Werte verschie bung, 
insbesondere seit den 1960er-Jahren fest. Er be schreibt einen Wertewandel weg 
von Pflicht- und Akzeptanzwerten (z. B. Disziplin, Leistung, Treue, Pünktlich keit) 
hin zu Selbstentfal tungs werten (z. B. Emanzipa tion, Gleich heit, Partizipa tion, 
Genuss, Abenteuer, Ab wechs lung, Spontani tät, Selbst verwirk lichung sowie Un-
gebunden heit) (Klages 1984: 18). Für das politi sche Partizipa tions niveau be deutet 
auch dies eine positive Ent wick lung, da die Individuen mit höheren Selbst-
entfaltungs werten politisch wesent lich aktiver als die Ver treter der Pflicht- und 
Akzeptanz werte sind (Klages 1984: 52 ff.).

Insgesamt zeigt sich ein Wertewandel, der jedoch nicht zu einer vollständi gen 
Ab lösung tradi tio neller Werte durch moderne Werte führt. Bei der Mehrheit der 
Bevölke rung findet eine Art Synthese von neuen und alten Werten (Mischtypen) 
(Klages 1984; Noelle-Neumann/Petersen 2001: 22) bzw. eine Ver schie bung der 
Wertepriori täten statt, die u. a. von Noelle-Neumann zwischen zeit lich als Werte-
verfall interpretiert wurde (ebd. 1985).

„Rund 30 Jahre ist es her, dass in vielen west lichen Ländern, ganz be sonders 
aber in West deutschland, ein tief greifen der Wertewandel statt fand und ein 
neuer Zeit geist Einzug hielt, der dann die folgen den Jahrzehnte be stimmen sollte. 
Erst heute, zu Beginn des neuen Jahrhunderts, mehren sich die Anzeichen, dass 
die drei Jahrzehnte währende Ent wick lung ihren Höhepunkt über schritten haben 
könnte und ein neuer Zeit geist ent steht, der keine Rück kehr zu den fünfziger 
Jahren be deutet, der jedoch einige der alten Werte wieder höher schätzt“ (Noelle-
Neumann/Petersen 2001: 15).

Neben dem mehrfach nach gewiesenen und bereits an gesprochenen Wertewandel 
in den 1960er- und 1970er-Jahren schien es in den 1980er-Jahren, als sei es zu 
einem Stillstand ge kommen und als sei bald mit einer Umkeh rung zu rechnen. 
Jedoch wurde der Wertewandel nur in seiner Schnellig keit und Kraft etwas ge-
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bremst, wobei er seinen Höhepunkt noch nicht er reicht hatte, was sich in den 
Unter schieden der Wertorientie rungen zwischen den Genera tionen zeigte (Noelle-
Neumann/Petersen 2001: 17 f.).

Ein anderer Ansatz, der u. a. den Wertewandel um die deutsche Wieder-
vereini gung er fassen sollte, basiert auf dem Span nungs verhältnis zwischen Freiheit, 
Gleich heit und Sicher heit. Dabei be ziehen sich die Werte auf die Makroebene, 
d. h. auf die (Medien-)Politik eines Staates. Während eine frei heits orientierte 
Aus rich tung Spiel räume für politi sche Kommunika tion und Partizipa tion von 
Individuen und gesell schaft lichen Gruppen schaffen soll, steht beim Aspekt der 
Sicher heit der Frieden in der Gesell schaft und der Schutz vor Gefahren auch 
durch öffent liche Kommunika tion im Mittelpunkt. Gleich heit unter stützt die 
Bildung von Gemein schaften und die Einbeziehung gesell schaft licher Gruppen 
in die öffent liche Kommunika tion (Vowe 1999: 403 f.). Für das Individuum be-
deutet dies eine Ab wägung zwischen persön licher Freiheit (jeder kann in Freiheit 
leben und sich un gehindert ent falten) oder Gleich heit (niemand ist be nachteiligt 
und die sozialen Unter schiede sind gering) oder Sicher heit (die Zukunft eines 
jeden ist ab gesichert) (siehe Anhang Fragebögen).

Erste Befra gungen der Ostdeut schen nach der deutschen Einheit zeigten, dass 
es in der ostdeut schen Bevölke rung keinen Wertewandel und keine Genera tions-
klüfte gab, ver gleich bar mit der Situa tion in den 1950er-Jahren bei der west-
deutschen Bevölke rung. Nach einer ersten Euphorie über die ge wonnene Freiheit 
war der höchste gesell schaft liche Wert der meisten Ostdeut schen die Gleich heit 
und nicht – wie in West deutschland – die Freiheit. In den darauffolgen den Jahren 
verlor der Wert der Freiheit zugunsten des Gleich heits gedankens in West deutsch-
land. Gleichzeitig holte der ostdeut sche Teil der Republik den Wertewandel nach, 
was zu einer Zunahme der hedonisti schen Lebens einstel lung und zu einer Genera-
tions kluft führte (Noelle-Neumann/Petersen 2001: 18 f.). Insgesamt gleichen 
sich damit Ost- und West deutschland hinsicht lich dieser Werte deut lich an.

Die Debatte um den Wertewandel hat ge zeigt, dass Ver ände rungen von Wert-
orientie rungen nicht nur Einfluss auf das individuelle politi sche Kommunika tions-
verhalten haben, sondern dass durch diese Prozesse auch Klüfte – in diesem Fall 
zwischen den Werte vorstel lungen der Genera tionen – ent stehen. Spaltun gen in 
der Gesell schaft führen dabei auch immer zu Problemen, Spannun gen und 
Heraus forde rungen für alle Gesellschafts mitglieder. Dennoch werden Gesell-
schaften immer von divergie ren den Ent wick lungen be gleitet. Auch die schnelle 
Ent wick lung in der Medien landschaft geht mit Ver ände rungen in der Gesellschafts-
struktur einher. Schon lange wird nicht mehr von einem Massen publikum aus-
gegangen, vielmehr kursiert die Annahme der Zersplitte rung des Publikums in 
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ver schiedene Medien nutzer gruppen: „There has been a marked increase in the 
number of media-related choices confronting the audience, and these choices 
have divided the audience into smaller and smaller subsets“ (Webster/Phalen 
1997: 107). Handel spricht von einer Fragmentie rung der Gesell schaft (2000: 
154) auf den Ebenen der Gesellschafts struktur, der Medien angebote bzw. -märkte 
und der Medien nutzung (2000: 21 f.). Eine andere Bezeich nung für dieses Phäno-
men ist die Segmentie rung des Medien publikums. Hierbei zielt die Segmentie rung 
auf die inhalt liche Qualität der einzelnen Gruppen ab (Handel 2000: 29).

3.5.3 Internetbasierte Ver ände rungen

Im Folgenden sollen zwei aus gewählte gesell schaft liche Ver ände rungs prozesse 
in den Fokus der Betrach tungen ge stellt werden, die auf grund der Ent wick lung 
von (Massen-)Medien die Gesell schaft fragmentie ren, segmentie ren, spalten 
bzw. zu Klüften zwischen einzelnen gesell schaft lichen Gruppen führen. Ein geleitet 
werden diese Aus führungen mit der Darle gung, welche Aus wirkungen das Internet 
auf Politik und Demokratie hat.

politik und Internet

Mit der dynami schen Ver brei tung und Nutzung des Internets in Deutschland 
begann gleichzeitig die Diskussion um soziale, wirtschaft liche und politi sche 
Folgen. Dass das Internet die Politik ver ändern wird, darüber herrschte bei den 
Experten Einig keit. Insbesondere von amerikani schen Wissenschaftlern wurde 
das Potenzial schon früh erkannt (u. a. Friedland 1996; Hacker 1996). Die Quali-
tät der Beziehung von Politik und Internet und die Bewer tung der Konsequen-
zen werden aber sehr unter schied lich dargestellt. Einige Autoren sehen das 
Medium vor allem als Herausforde rung für die Politik bzw. als neues Auf gaben-
gebiet (Glatz meier 2004; Söder 2001). Eher auf der Mikroebene (Kapitel 1) 
gehen andere der Frage auf den Grund, ob das Internet die Chance bietet, dass 
sich alle Bürger politisch be teili gen können. Die neuen Möglich keiten der politi-
schen Partizipa tion werden mit der Hoffnung einer Revitalisie rung des demokrati-
schen Gemeinwesens ver bunden (Hill 1999; Scherer 1998). Nicht ganz so weit 
geht die Annahme, dass die neuen Kommunika tions möglich keiten das Partizipa-
tions repertoire der Bürger er weitern (Bilgeri/Wellmann 2005; Hagen 1998; 
Hagen/Kamps 1999; Herrmann 2001; Holznagel/Hanß mann 2001; Kamp 1998; 
Mayer 2001; Otten 2001; Topf 1995). Eine andere Einschät zung warnt vor den 
Gefahren und einer neuen Spaltung der Gesell schaft (in On- und Offliner) (siehe 
unten).



105

3.5 Da S MoDEll IM KoNTE x T GE SEll  SchaF T  l IchEr VEr  äNDE ruNGEN

Zusammen fassend ist für den Forschungs stand, der hier nicht vollständig wieder-
gegeben werden kann, fest zuhalten: „Optimisten sehen neue Formen der politi-
schen Beteili gung, Pessimisten be fürchten ein Vakuum politi scher Macht, das 
durch Erosion repräsentativdemokrati scher Institu tionen ent steht“ (Hagen 1999: 
63). Inzwischen kann dies relativiert werden. Es wird mit dem Internet weder 
ein „neues atheni sches Zeitalter“ be ginnen noch die repräsentative Demokratie 
unter gehen (Leggewie/Maar 1998: 16). Eine vollkommene Umset zung einer 
inter aktiven „elektroni schen Demokratie“ ist unmög lich und deswegen die Angst 
der etablierten Politik vor „direkt demokrati schen Gefahren“ des Internets un-
begründet (Hecker/Rilling 1998: 14).

Darüber hinaus sind Publika tionen vor handen, die ver schiedene Perspektiven 
diskutie ren und komplementär ab bilden (Leggewie/Maar 1998; Plake/Daniel/
Schuhmacher 2001). Häufig auf tretende Einschät zungen können wie folgt zu-
sammen gefasst werden: „Das Internet bietet auf grund seines technologi schen 
Potenzials tatsäch lich politi scher Partizipa tion neue Perspektiven: Das Online-
Medium ver weist auf neue politi sche Hand lungs möglich keiten, ob es um die 
Ver fügbar keit, Aktuali tät oder Weiter verarbei tung politi scher Informa tionen, die 
Chance auf den direkten und unkomplizierten Dialog mit politi schen Akteuren, 
elektroni sche Wahlen und Ab stim mungen, Foren zur Wähler unterwei sung oder 
um die Online-Organisa tion politi schen Protests bzw. um die trans nationale 
Demokratieorientie rung geht“ (Harth 2001: 45 f.). Voraus setzungen dafür sind 
allerdings die Kompetenz der Online-Nutzer be züglich der Relevanzeinschät zung 
von Informa tions angeboten, die Ernst haftig keit im direkten Dialog zwischen 
politi schen Akteuren und Bürgern, die Nach haltig keit des Engagements und die 
trans nationale Ver anke rung der Demokratie. Politische Bildung ist der zentrale 
Ansatz punkt für den Erfolg der neuen politi schen Partizipa tions möglich keiten 
(Harth 2001).

Insgesamt ist ein komplexes Zusammen wirken von Internet und Politik fest zu-
stellen, welches mit den unter schied lichsten Erwar tungen be züglich der Aus wir-
kungen auf die Funk tions weise von Demokratie ver bunden ist. Eine Demokratie, 
die sich auf Informa tions- und Kommunika tions technologien (IuK-Technologien) 
stützt, wird als Elektroni sche Demokratie oder E­Democracy be zeichnet (Hagen 
1996; Hagen 1999; Kaase 2002; Kamps 1999; Tuzzi/Padovani/Nesti 2007; Zittel 
2000; Zittel 2001). Dabei gibt es zwei unter geordnete Konzepte von elektroni-
scher Demokratie: Teledemokratie (Teledemocracy) und Cyber­Demokratie (Cyber-
democracy) (Meckel 1999; Zittel 2001).

Bei der Teledemokratie (früher „Kabeldemokratie“) wird von einer Demokratie-
reform auf grund neuer IuK-Technologien aus gegangen. Der neuen Technik wird 
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ein Einfluss auf be stehende normative Demokratie vorstel lungen zu gesprochen, 
so dass es zu einer Ver besse rung bzw. Ergän zung be stehen der demokrati scher 
Ver fahren kommt (Hacker 1996; Vowe/Wersig 1983; Zittel 2001: 438 ff.). Das 
Modell der Cyberdemokratie geht hingegen davon aus, dass mit der Ent stehung 
des Internets neue Kommunika tions formen geschaffen wurden und neue Inter-
aktions räume dadurch er schlossen werden können. Der damit ver bundene gesell-
schaft liche Wandel führe gleichzeitig zu einem Wandel in der Demokratieform, 
jedoch ohne eine be wusste Steue rung wie bei der Teledemokratie. Die Ver treter 
der Cyberdemokratie distanzie ren sich zudem von klassi schen Konzepten, die 
auf dem Sender-Empfänger-Prinzip beruhen und er klären die Inter aktionen in 
virtuellen Räumen mit den Begriffen der Netzkultur und Netzöffentlich keit (Bieber 
1999; Grossman 1995; Zittel 2001: 450 ff.). Beide Paradigmen werfen zur Bewer-
tung der Wirkun gen des Internets weitere Fragen auf. Bei der Teledemokratie, 
bei der be stehende normative Demokratie vorstel lungen mit neuen Technologien 
reformiert werden, bleibt die Frage nach dem an gestrebten Demokratieideal 
offen sowie die empiri sche Über prüfung, ob das Internet dieses Bestreben ver-
bessert hat oder ver bessern wird. Das Konzept der Cyberdemokratie, welches 
auf einem deterministi schen Wirkungs modell basiert, muss sich der Frage nach 
den Netzkulturen und Netzöffentlich keiten widmen, d. h. welche politisch rele-
vanten Netzkulturen sich über haupt in einem virtuellen Raum bilden können und 
welche Funktionen sie dann über nehmen (Zittel 2001: 435, 459).

Neben der Teledemokratie und der Cyberdemokratie wird eine dritte Debatte 
über die Aus wirkungen des Internets auf die deutsche Demokratie ge führt. Dabei 
handelt es sich um das Konzept der „Elektroni schen Demokratisie rung“ (Electronic 
Democratiza tion). Im Gegen satz zu den beiden anderen Paradigmen steht hier 
nicht die Einfüh rung von direkt demokrati schen Elementen im Mittelpunkt, sondern 
eine Ver besse rung des Informa tions zuganges zum repräsentativen System (Hagen 
1999). Hacker et al. (2000) und Grunwald et al. (2006) verwenden dafür den 
Begriff Digitale Demokratie (Digital Democracy) und definieren ihn als „a collec-
tion of attempts to practise democracy without the limits of time, space and 
other physical conditions, using ICT or CMC instead, as an addition, not a replace-
ment for traditional ‚analogue‘ political practices“29 (Hacker/van Dijk 2000: 1). 
Van Dijk (2000) machte drei mögliche Modelle der digitalen Demokratie aus-
findig: das „Market Model“, das „Infocratic Model“ und das „Internet Model“ 
(Abbil dung 10).

29 ICT ist die Ab kürzung für Informa tion and Communica tion Technology (IuK-Techno-
logien) und CMC steht für Computer Mediated Communica tion (computer vermittelte 
Kommunika tion).
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Auf fällig ist beim „Internet Model“ die hohe Inter aktivi tät mit den zentralen 
Kommunika tions formen der Konsulta tion und Konversa tion. Politik wird in die 
Gesell schaft ein gebracht und stützt damit libertäre Demokratiemodelle sowie 
pluralisti sche oder partizipatori sche Demokratietheorien. Hingegen ist die Kommu-
nika tion des „Market Model“ auf grund der kommerziellen bzw. politi schen 
Aus rich tung stärker reglementiert. Die neuen IuK-Technologien er füllen die gleiche 
Funktion wie Massen medien. Im Mittelpunkt steht die Kommunika tions form der 
Alloka tion, z. B. in Form von politi schen Kampagnen. Ein Feedback erfolgt für 
Marketingzwecke zur Identifika tion von Zielgruppen. Hinter dem „Infocratic 
Model“ ver birgt sich die Annahme, dass sich in der öffent lichen Ver waltung oder 
in großen Konzernen inter mediäre Institu tionen bilden, die die Daten von Bürgern 
zentralisie ren und ver knüpfen. Kommunika tion erfolgt in diesem Zusammen hang 
über Registra tion (van Dijk 2000: 51).

Von den unterschied lichen Konzepten elektroni scher Demokratie wird seitens 
der politi schen Akteure das der elektroni schen Demokratisie rung bevor zugt. Die 
Regie rungen der west lichen Industrieländer ver suchen, den Schwächen einer 
repräsentativen Demokratie mit Hilfe der IuK-Technologien ent gegen zuwirken. In 
diesem Zusammen hang spielen die Schlagworte „E-Governance“, „E-Democracy“, 
„E-Government“, „E-Administra tion“, „E-Partizipa tion“ sowie „E-Voting“ usw. eine 
zukunfts weisende Rolle (Friedrichs/Hart/Schmidt 2002; Hill 2002; Philipeit 
2004; Winkel 2004; Wolf/Krcmar 2003).

abbil dung 10: Drei Modelle des Informa tions flusses (van Dijk 2000: 37)
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Insgesamt ver bindet die Konzepte von „elektroni scher Demokratie“, „E-Demo-
cracy“, „Cyberdemocracy“ u. a. die Annahme, dass sich politi sche Kommunika tion 
auf grund des Internets ver ändert und die Vielfalt individueller partizipativer 
Kommunika tion in einer Demokratie durch die Online-Möglich keiten ver stärkt 
ge nutzt wird. Zur Zeit der Ent stehung der Ver mutungen be züglich dieser Kausal-
beziehungen war ein empiri scher Nachweis nicht möglich, da es sich bei den 
damali gen Internetnutzern um eine ganz spezielle Gruppe handelte und eine 
Diffusion in der Gesell schaft noch nicht erfolgt war. Inzwischen liegt eine Vielzahl 
an empiri schen Studien vor, die sich mit der politi schen Mobilisie rung der Bürger 
auseinander setzt. Im Mittelpunkt stehen dabei der Einfluss des Internet zugangs 
auf politi sche Kommunika tion und auf inter personale Online-Kommunika tion 
sowie die Aus wirkungen von Online-Informa tions nutzung und inter personaler 
Online-Kommunika tion auf Partizipa tion oder auf politi sche Einstel lungen.

In einer umfang reichen empiri schen Unter suchung, bei der die positiven Effekte 
eines Internet zugangs auf die politi sche Kommunika tion und auf politi sche Einstel-
lungen analysiert wurden, konnten fünf zentrale Ergeb nisse er mittelt werden 
(Emmer 2005; Emmer/Vowe 2004; Emmer/Vowe/Wolling 2011; Fisch/Gscheidle 
2006; Seifert 2012; Shah/Cho/Eveland et al. 2005; Shah/Kwak/Holbert 2001):

– Es gibt keine negativen Effekte durch das Internet auf politi sche Kommunika-
tion.

– Sowohl der Internet zugang als auch eine Bandbreiten erweite rung be einflussen 
politi sche Kommunika tion leicht positiv.

– Der Internetanschluss führt zu einem Anstieg der Informa tions kommunika tion 
und damit auch zu einer höheren inter personalen und partizipativen politi schen 
Kommunika tion.

– Weder der Internet zugang noch Ver ände rungen in der individuellen politi schen 
Kommunika tion be einflussen politi sche Einstel lungen.

– Es lassen sich selektive Wirkun gen vor allem bei jüngeren und älteren Bevölke-
rungs mitgliedern fest stellen (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 217 f.).

Wirkun gen von Massen medien auf die Strukturen der Gesell schaft spielten bereits 
vor dem Internet zeitalter eine be deutende Rolle in der Forschung. Die Hypothese 
der wachsen den Wissens kluft be schreibt, wie massen medial ver mittelte Informa-
tionen die Gesell schaft anhand ver schiedener (sozialer) Faktoren spalten können. 
Darauf auf bauend werden beim Ansatz des Digital Divide speziell dem Internet 
gesellschafts segmentierende Wirkun gen zu geschrieben. Für diese Arbeit, die 
nach den Mustern bzw. Gruppen politi scher Kommunika tion in der deutschen 
Bevölke rung und deren Ver ände rungen vor dem Hinter grund der zunehmen den 
Diffusion des Internets fragt, ist der Ansatz der digitalen Spaltung der Gesell-
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schaft un bedingt zu be rücksichti gen. Diese These unter streicht die Relevanz des 
vor liegen den theoreti schen Ansatzes, alle drei Formen individueller politi scher 
Kommunika tion inklusive der Online- und der Offline-Aktivi täten sowie die 
soziodemographi schen Einfluss faktoren in der Analyse zu be rücksichti gen. Darüber 
hinaus werden die gesell schaft liche Relevanz und das Ausmaß der Wirkun gen 
durch neue Medien ver deut licht. Letztend lich kann die Längs schnittanalyse nicht 
nur wichtige Erkennt nisse zur Existenz einer digitalen Kluft er bringen, sondern 
auch darstellen, wie sich diese ver ändert. Während eine Ver kleine rung der Spalte 
zwischen Onlinern und Offlinern für eine typische Diffu sions kurve einer neuen 
Technologie sprechen würde (Johnsson-Smaragdi 1994; Katz 1963; Peiser 2000; 
Rogers 1995; Rogers 2003; Rosengren 1994; Scherer/Berens 1998), würde eine 
Ver größe rung sowohl Gesell schaft als auch Politik und Demokratie vor große 
Heraus forde rungen stellen.

Im Folgenden werden beide Ansätze dargestellt, um zum einen das Einfluss-
potenzial des Internets auf den Einzelnen und dessen politi sche Kommunika tion 
aufzu zeigen und zum anderen die gesamt gesell schaft liche Relevanz der Internet-
diffusion zu ver anschau lichen.

wissens klufthypothese

Die Hypothese bzw. die Perspektive der wachsen den Wissens kluft („Knowledge 
Gap“) be schreibt, wie durch eine unter schied liche Bewälti gung des Informa tions-
zuflusses der Massen medien die Gesell schaft ge spalten wird. Dabei besteht die 
Kluft zwischen den Segmenten mit hohem und denen mit niedrigem sozio-
ökonomischem Status: „As the infusion of mass media information into a social 
system increases, segments of the population with higher socioeconomic status 
tend to acquire this information at a faster rate than the lower status segments, 
so that the gap in knowledge between these segments tends to increase rather 
than decrease“ (Tichenor/Donohue/Olien 1970: 159 f.).

Dieser relative Zusammen hang zwischen einem differenziellen Informa tions- 
bzw. Wissens zuwachs und den ver schiedenen Sozialsegmenten beruht stets 
auf der Betrach tung einer ge wissen Zeitspanne.30 Der ver gleichs weise größere 
Wissens zuwachs der status höheren Segmente basiert auf deren höherer Bildung 
und er möglicht es, themen bezogene Informa tions angebote schneller und effektiver 
auf nehmen und zu Wissen ver arbeiten zu können (Horstmann 1991: 9; Merten 
1994: 323). Dieser Sach verhalt unter liegt der Bedin gung, dass sich die Informa-

30 Wobei eine Wissens kluft an sich auch im Querschnitt Gültig keit besitzt.
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tions angebote hauptsäch lich auf politi sche Probleme des öffent lichen Lebens und 
auf wissen schaft liche Berichte be ziehen (Bonfadelli 2002a: 568 f.). An dieser 
Stelle wird die prakti sche Relevanz der Hypothese der Wissens kluft für die 
Demokratie- und Kulturtheorie bzw. für das politi sche System deut lich (Bonfadelli 
2002a: 570 f.; Brosius 1997: 30).31 Des Weiteren ist zu be achten, dass Wissens-
klüfte zwar auf der Aggrega tion individueller Merkmale basieren, jedoch soziale 
Phänomene der Wissens vertei lung in einer Gesell schaft auf der Makroebene 
be schreiben (Bonfadelli 2004: 88).

Es sind fünf Faktoren, die von Tichenor, Donohue und Olien (1970: 162) selbst 
zur Erklä rung der wachsen den Wissens kluft erkannt wurden:

– Medien kompetenz (communication skills)  
Der Umgang mit Medien inhalten und das bessere Ver stehen von Medien-
inhalten führen zu einem höheren Wissens gewinn bei der Medien nutzung.

– Wissensniveau (amount of stored information)  
Ein höheres Vor wissen er leichtert es, neue Informa tionen aufzu nehmen und 
einzu ordnen.

– Sozial beziehungen (relevant social contact)  
Eine höhere formale Bildung geht mit sozialen Kontakt möglich keiten einher, 
die für den inter personalen Informa tions austausch nötig sind und eine Ergän-
zung der Medien nutzung darstellen.

– Selektive Informa tions suche und -verarbei tung (selective exposure, acceptance 
and retention of Information)  
Ein höherer Wissens stand führt zu einer aktive ren und selektiven Informa-
tions suche.

– Art des Mediums (nature of the mass media system)  
Insbesondere Medien, die auf Text basieren, zielen auf Personen mit einer 
höheren Bildung ab.

Allen fünf Faktoren ist die enge Ver bindung mit dem Aspekt der Bildung gemein-
sam. Die medial ver ursachte Wissens kluft lässt sich demnach mit bil dungs-
bedingten Unter schieden im Wissens erwerb er klären und zeigt, dass die höher 
Gebildeten eine bessere Aus gangs posi tion zur Aus schöp fung von Medien inhalten 
innehaben (Zillien 2009: 73).

Die Wissens klufthypothese hat seit ihrer ersten Formulie rung von Tichenor, 
Donohue und Olien (1970) hunderte von Studien nach sich ge zogen, die in ihrer 

31 Die politi sche Tragweite der Wissens kluftperspektive und deren Bedeu tung für das 
Demokratieprinzip wird bei Saxer (1988: 281) aus führ lich diskutiert.
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Gesamt heit die Aus gangs studie teil weise sehr kritisch be leuchten (Horstmann 
1991: 147; Wirth 1997: 15 ff.). Die Kritik bezieht sich dabei auf die unpräzise 
Formulie rung der Wissens klufthypothese sowie auf methodi sche Mängel und 
die kommunika tions wissen schaft liche Perspektive (Bonfadelli 1994; Höflich 1997; 
Kwak 1999).

Zum einen gibt es unter schied liche Ansichten zur Konzeptualisie rung und zum 
Zusammen spiel von Informa tion, Wissen und Bildung bzw. dem sozioökonomi-
schen Status und dem Sozial system (Böhme-Dürr/Emig/Seel 1990; Bonfadelli 
1994; Donohue/Tichenor/Olien 1973; Horstmann 1991). Bezüg lich des methodi-
schen Vor gehens wird zum anderen die im Querschnitt er folgende empiri sche 
Über prüfung eines Längs schnitt phänomens und darüber hinaus die unzu reichende 
Operationalisie rung des sozioökonomi schen Status in Form der formalen Bildung 
kritisiert. Un berücksichtigt bleibt, dass neben einer höheren Bildung auch ein 
breites Vor wissen, eine aus geprägte Motiva tion, ein großes Interesse an politi-
schen Informa tionen sowie die politi sche Kommunika tions kompetenz aus schlag-
gebend für eine Wissens erweite rung sein können (Ettema/Kline 1977: 179 ff.; 
Genova/Green berg 1979: 79; Kwak 1999: 385). Zudem wird in der Kritik auf 
die Bedeu tung der inter personalen Kommunika tion hin gewiesen, die sogar kluft-
schließend wirken kann (Saxer 1992: 143). Zwar belegen zahl reiche Unter suchun-
gen die demokratietheoreti sche Hypothese einer Wissens kluft, allerdings sind 
die empiri schen Befunde nicht immer eindeutig, sondern durch aus ver schieden-
artig interpretier bar (Gaziano 1983; Klingler 1999: 4 f.; Kübler 1999: 10 f.).

Bei der Eintei lung der Gesell schaft in „Informa tions reiche“ und „Informa tions-
arme“ (Bonfadelli 2002c: 255) bzw. in „Informa tions elite“ und „Unter hal tungs-
proletariat“ (Eichmann 2000: 161; Schulz 1990: 149) ist also stets darauf zu 
achten, dass die Medien keinen direkten Einfluss auf die Wissens vertei lung in 
der Gesell schaft haben, sondern dass die Medien wirkung vom Bildungs grad bzw. 
vom sozioökonomi schen Status ab hängig ist. Die Wissens klufthypothese geht 
von einem nichtlinearen selbst verstärken den Effekt der Medien rezep tion aus 
(Merten 1999: 375).

Nachdem die Kritik an der kommunika tions wissen schaft lichen Perspektive – mit 
der Zurück weisung pauschaler Medieneffekte und der Fokussie rung auf die sozial 
unter schied liche Ver teilung von Wissen und Kommunika tions effekten – relativiert 
werden konnte, lässt sich Folgendes zusammen fassen: „Die be schriebene Aus-
gangs hypothese der Wissens kluft forschung war also von vornherein präzisie rungs-, 
differenzie rungs-, aber auch er weite rungs bedürftig“ (Saxer 1988: 145). Die 
Anschluss forschung muss demnach auch interdis ziplinär an gelegt sein (Wirth 
1997: 304) und differenziert er folgen. Welche Differenzie rungs möglich keiten bei 



112

3 ThEorE T I  SchE GruNDl aGEN

der Betrach tung der Wissens klufthypothese in der Literatur bereits be schrieben 
wurden, fasst Zillien (2009: 74 ff.) wie folgt zusammen:

– Differenzie rung nach Themen  
(Bonfadelli 1994: 224; Ettema/Kline 1977; Jäckel 2002: 300 f.)

– Differenzie rung nach Wissens formen  
(Horstmann 1991: 46; Jäckel 2002: 299 f.; Saxer 1988: 147; Wirth 1997: 94 ff.)

– Differenzie rung nach Einfluss faktoren  
(Bonfadelli 2004: 259 f.; Ettema/Kline 1977: 188; Jäckel 2002: 308 ff.; Kwak 
1999: 386 f., 403; Wirth 1997: 36 ff.)

– Differenzie rung nach Medien  
(Jäckel 2002: 304 ff.; Winterhoff-Spurk 2001)

– Differenzie rung nach Art der ver ursachten Klüfte  
(Bonfadelli 2002c: 260 ff.; Wirth 1997: 54 f., 306 ff.; Wirth 1999: 7 ff.)

Die differenzierten, präzisierten und er weiterten Erkennt nisse aus der Forschung 
rund um die Wissens klufthypothese werden in aktuellen Forschungen zur digitalen 
Spaltung der Gesell schaft auf grund ähnlicher sozialer Konsequenzen bei der 
Nutzung von IuK-Technologien wieder auf gegriffen (Arnhold 2003; Bonfadelli 
2002b; Marr 2005).

Digitale Spaltung

Mit den neuen IuK-Technologien bzw. dem Internet können die ver schiedenen 
(politi schen) Informa tionen aus aller Welt schnell, günstig und mit geringem 
Aufwand ein geholt werden (Kapitel 3.3.1). Es scheint zunächst, als würde dieses 
Medium zur Ver besse rung der Informa tions lage der Bürger beitragen. Durch 
diese zusätz liche Möglich keit zu den herkömm lichen Medien, sich präzise und 
schnell zu informie ren, könnte auch die individuelle politi sche Kommunika tion 
einige Ver ände rungen er fahren. Auf grund dieser Ver mitt lung von u. a. politi schem 
Wissen (Hagen 1998: 16; Hoecker 2002: 37 f.) ent steht eine Chance, die Wissens-
kluft zu ver kleinern. Allerdings muss auch hier von einem Informa tions anstieg 
im Sinne der Wissens klufthypothese aus gegangen werden, so dass die ver-
schiedenen sozioökonomi schen Segmente der Gesell schaft das Internet sehr 
unter schied lich nutzen (Wirth 1999: 12). Den Vor zügen der Aktuali tät, der Ver-
fügbar keit, der Kapazität und der Ver knüp fung von jeglichen Informa tionen durch 
die Internetdienste (z. B. News groups, E-Mail und WWW) stehen eine erhöhte 
Komplexi tät u. a. von politi schen An gelegen heiten sowie des Informa tions über-
flusses gegen über. So muss der Nutzer auch hier wieder mit einem politi schen 
Urteils vermögen, einem be stimmten Vor wissen und einer ent sprechen den Kompe-



113

3.5 Da S MoDEll IM KoNTE x T GE SEll  SchaF T  l IchEr VEr  äNDE ruNGEN

tenz aus gestattet sein, um relevante und qualitativ hochwertige Informa tions-
quellen zu finden und diese erfolg reich rezipie ren zu können (Wirth 1999: 11; 
Zipfel 1998: 42 f.). Die Folge ist, „[…] dass sich neue gesell schaft liche Segmentie-
rungen in Form von Alters-, Geschlechter-, Einkommens- und Bildungs klüften 
sowie soziodemographi sche, ethnische, kulturelle und sprach liche Klüfte ent lang 
der Komponenten ‚Zugang‘ zu den modernen Informa tions- und Kommunika-
tions technologien, vor allem dem ‚Internet‘, und deren ‚Nutzung‘ ab zeichnen 
werden“ (Arnhold 2003: 15). In den USA wird dieses Phänomen mit dem 
Terminus „Digital Divide“ be zeichnet (Emmer/Vowe 2002: 180; Kubicek/Welling 
2000: 501; Lehnhart/Horrigan/Rainie et al. 2003; Marr 2005; Norris 2001; 
Wahrschauer 2003). Die Über tragung der Wissens klufthypothese auf das Internet 
ist im Deutschen als „Digitale Spaltung“ oder „Digitale Kluft“ bekannt (Kubicek/
Welling 2000: 500; Rötzer 2003: 14). Die Spaltung der Gesell schaft in „Informa-
tion Haves“ und „Have-nots“ oder in „Informa tion Rich“ und „Informa tion Poor“ 
wird nun durch die Differenzie rung in „User“ und „Loser“ er weitert (Kubicek/
Welling 2000: 500; Opaschowski 1999b: 8). Die Zukunfts ängste basieren neben 
der Siche rung des allgemeinen Zugangs auch auf der Befürch tung, dass mangeln-
des Wissen den Umgang bzw. die Nutzung von neuen Informa tions technologien 
stark einschränkt (Arnhold 2003: 16 f.; Opaschowski 1999b: 8). In Deutschland 
belegt eine Vielzahl von empiri schen Unter suchungen die Existenz einer Digitalen 
Spaltung, im Ausmaß divergie ren die Angaben jedoch (Emmer/Vowe 2002: 
181 ff.; Fritz/Gerhards/Klingler 2003: 25 ff.; Kubicek/Welling 2000: 500 ff.; 
Vowe 2003b: 65 ff.). Deshalb wurden zahl reiche Initiativen32 ge gründet, um 
Zugangs barrie ren, nutzu ngs- und rezep tions bedingte Klüfte zu ver hindern. Das 
oberste Ziel besteht in der Erleichte rung des Zugangs zu Online-Medien für jeden 
Bürger (Perillieux/Bernnat/Bauer 2000). Dadurch soll einer zunehmen den Spal-
tung zwischen höher und weniger ge bildeten Bevölke rungs schichten ent gegen-
gewirkt werden (Kubicek 2003: 41; Opaschowski 1999b: 8).

An dieser Stelle ist darauf hinzu weisen, dass das Phänomen des Digital Divide 
nicht nur ein nationales, sondern auch ein inter nationales bzw. globales Problem 
ist. Neben den Spaltun gen zwischen sozialen Gruppen innerhalb eines Landes 
können auch Klüfte zwischen ent wickelten und weniger ent wickelten Nationen – 

32 Mit der Gründung der Initiative „D21“ ent stand z. B. in Zusammen arbeit mit Ver-
tretern aus der Informa tions- und Kommunika tions technologie-Industrie das Projekt 
„Internet für Alle“ (Perillieux/Bauer 2001: 12 ff.). Eine andere Aktivität war die 
Gründung des Ver eins „Schulen ans Netz e. V.“, welche u. a. vom Bundes ministerium 
für Bildung und Forschung initiiert wurde und seitdem zahl reiche Projekte durch-
führt. Weitere Projekte sind bei Perillieux und Bauer (2001: 13) zu finden.
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allein durch die Anzahl der Internetanschlüsse (Norris 2001: 46) – nach gewiesen 
werden (Emmer/Vowe 2002: 181; Emmer/Vowe 2003: 169 f.; Kubicek/Welling 
2000: 498). „[The] digital divide is […] a multidimensional phenomenon encom-
passing three distinct aspects. The global divide refers to the divergence of 
Internet access between industrialized and developing societies. The social divide 
concerns the gap between information rich and poor in each nation. And finally 
within the online community, the democratic divide signifies the difference 
between those who do, and do not, use the panoply of digital resources to 
engage, mobilize, and participate in public life“ (Norris 2001: 4). Dementsprechend 
gibt es auch auf inter nationaler Ebene Initiativen, die gegen eine Spaltung an-
kämpfen.33

Individuelle politi sche Kommunika tion, welche rezeptive, inter personale und 
partizipative politi sche Kommunika tion einschließt, wird nicht nur durch das 
Internet mit neuen Aktivi täts möglich keiten er weitert und von einer Vielzahl an 
Faktoren be einflusst, sondern findet auch im Span nungs verhältnis des Digital 
Divide statt. Inwieweit sich dies in der konkreten Ausübung politi scher Kommu-
nika tion der Bürger aus wirkt, soll mit Hilfe einer Typologisie rung der Gesell schaft 
ver deut licht werden. Eventuell lassen sich durch die empirisch basierte Typen-
bildung Online- bzw. Offline- oder Mischtypen finden, die er gänzende Erkennt-
nisse zum Wertewandel und zur digitalen Spaltung liefern können.

Im folgen den Kapitel wird der bisher um die individuelle politi sche Kommunika-
tion ge zogene theoreti sche Rahmen durch die Darstel lung des Instrumentes der 
Typen bildung ver vollständigt.

33 Infolgedessen be schäftigte sich im Jahre 2000 z. B. der G8-Gipfel mit einer „Charta 
zur globalen Informa tions gesell schaft“ und schuf die Arbeits gruppe „Dot Force“ 
(Digital Opportunity Task force), welche Vor schläge zur Über windung der Digitalen 
bzw. der Informa tions- und Wissens kluft erarbeiten und in den jeweili gen Ländern 
umsetzen soll (Rötzer 2000). Im Jahre 2003 wurde auf dem UN-Informa tions-Gipfel 
in Genf zudem ein Aktions plan ver abschiedet, der den „Digitalen Graben“ schließen 
soll (Dietrich 2003).
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Das Ziel dieser Arbeit ist es, mit einem ge eigneten Instrument die Muster der 
individuellen politi schen Kommunika tion aufzu decken und zu analysie ren. Es geht 
im Speziellen nicht darum, heraus zufinden, wer sich z. B. über politi sche Sach-
verhalte im Internet informiert und wer politisch auch aktiv wird, sondern ob 
dies dieselben Personen sind. Dabei soll bewusst von herkömm lichen Analyse-
methoden wie u. a. Häufig keits auszäh lungen und Kreuztabellie rungen ab gesehen 
werden. Diese klassi schen Vor gehens weisen werden dem komplexen Begriff der 
individuellen politi schen Kommunika tion keines falls gerecht, da sie auf Betrach-
tungen von wenigen Dimensionen be schränkt sind. Des Weiteren sind herkömm-
liche Ver fahren nicht in der Lage, Muster bzw. Typen zu er mitteln. Ein weiterer 
Punkt ist die Anschaulich keit. Sicher lich ist es legitim, Sach verhalte so zu be-
arbeiten, dass neben theoreti schen Erläute rungen auch beispiels weise empirisch 
er mittelte Prozent werte an geführt werden. Wird allerdings von sehr komplexen 
Gegen stands bereichen ge sprochen, dann fällt es Außen stehen den sehr schwer, 
diese vielen numeri schen Einzel auswer tungen gedank lich zu einem Konstrukt 
zusammen zufassen. Dies ist auch gar nicht möglich, da z. B. für das Erkennen 
von Mustern be stimmte Informa tionen zu den Ver knüp fungen fehlen.

Aus diesen Gründen wird das Instrument der Typologie für diese Arbeit heran-
gezogen, um die Forschungs fragen an gemessen be antworten zu können. Zur 
Einfüh rung in die Methodologie werden zunächst die Begriffe Typ, Typologie, 
Typologisie rung und Klassifika tion erörtert und an schließend ver schiedene Arten 
von Typen vor gestellt. Nicht zuletzt sollen die Funktionen von Typologien be-
leuchtet werden, um den Einsatz dieses Instrumentes für das vor liegende For-
schungs ziel noch einmal zu ver deut lichen. Ab schließend soll in diesem Kapitel 
der Forschungs stand erarbeitet werden. In Form einer Eintei lung der bereits 
existie ren den Typologien werden zum einen die ver schiedenen Anwen dungs-
gebiete und zum anderen der Bedarf einer Typologie individueller politi scher 
Kommunika tion ver deut licht.

4 Typen bildung
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4.1 Das Instrument der Typologie

Die Forschungs fragen (Kapitel 2) er fordern ein Instrument, welches zum einen 
die an gesprochenen Muster er mitteln und zum anderen einen sehr komplexen 
Gegen stands bereich so komprimie ren kann, dass er ver ständ lich wird, während 
die Vielfältig keit der Informa tionen jedoch er halten bleibt.

Eine Vielzahl von Elementen zu wenigen Gruppen zusammen zufassen und 
damit eine unüber schau bare Menge von differenzierten Informa tionen zu er fassen 
und zu ordnen, dies ent spricht den Leistun gen einer Typologie oder Segmentie-
rung. Allerdings werden beim Letzteren nicht alle Variablen gleich ge wertet wie 
bei einer Typen bildung (Braunschweig 1975: 9).

4.1.1 Typ, Typologie und Typologisie rung

Das aus dem Griechi schen stammende Wort „týpos“ wurde ins Lateini sche mit 
dem Terminus „typus“ und zum Ende des 16. Jahrhunderts in die deutsche 
Sprache über nommen (Pfeifer 2003: 1478). Mit dem Beginn des 20. Jahrhunderts 
ent stand zudem der Begriff Typ, wobei dieser den Terminus Typus nicht ersetzt, 
sondern beide neben einander existie ren. Die Begriffe Typ und Typus be zeichnen 
seitdem Personen o. a., die auf der Grundlage von gemeinsamen charakteristi-
schen Merkmalen eine Gruppe bilden (Pfeifer 2003: 1478). Im Allgemeinen und 
auch speziell für diese Arbeit wird demnach unter einem Typ bzw. Typus der 
Zusammen schluss von Elementen bzw. Objekten zu einer Gruppe ver standen. 
Dabei weisen die Mitglieder innerhalb einer Gruppe bzw. eines Typs möglichst 
ähnliche Merkmals ausprä gungen auf und unter scheiden sich zugleich von anderen 
Gruppen bzw. Typen so stark wie möglich (Hempel/Oppenheim 1936: 85; 
Sodeur 1974: 119; Ziegler 1973: 32 f.). Ein Beispiel hierfür sind u. a. die Typen 
der Fernsehnut zung auf der Grundlage von ähnlichen Rezep tions zeiten. Dabei 
werden Personen mit einem durch schnitt lichen TV-Konsum von maximal zwei 
Stunden pro Tag durch den Typus des „Wenigsehers“ und Fernsehnutzer mit 
einer durch schnitt lichen Sehzeit von mindestens vier Stunden pro Tag durch den 
Typus des „Vielsehers“ zusammen gefasst (Gerbner/ al. 1981: 20).

Die Gesamt heit aller Typen wird als Typologie be zeichnet. Demnach ist eine 
Typologie das Ergebnis eines Gruppie rungs prozesses, bei dem der Objektbereich 
hinsicht lich eines oder mehrerer Merkmale in Gruppen (Typen) ein geteilt wird 
(Friedrichs 1990: 89; Sodeur 1974: 10; Ziegler 1973: 20). In den folgen den 
Aus führungen wird eine Typologie als eine – aus einem Gruppie rungs prozess – 
systematisch ge wonnene und an schau lich ge gliederte Ordnung von Typen ver-
standen.
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Der Gruppie rungs prozess, der zu einer Typologie führt, wird als Typen bildung 
oder Typologisie rung be zeichnet. Zudem werden die Begriffe typologi sche Analyse 
oder typologi sches Ver fahren für denselben Sach verhalt in der Literatur ver wendet 
(Mayring 2002: 134).

Die Lehre von den Methoden der Typen bildung bzw. die Logik der Konstruk-
tion von Klassifika tionen und Typologien wird zudem unter dem Terminus der 
Taxonomie erfasst (Friedrichs 1990: 90; Sodeur 1974: 10).

4.1.2 Klassifika tion versus Typologie

Sowohl Klassifika tionen als auch Typologien dienen der systemati schen Ordnung 
von Elementen. Beide Formen ge hören zu den Taxonomien und werden oft für 
gleichartige Unter suchungs zwecke ein gesetzt. Dennoch ist es falsch, die Begriffe 
Klasse und Typus synonym zu ver wenden (Kluge 1999: 31).

Bei einer Klassifika tion wird von scharf ab grenz baren Klassen ge sprochen Dies 
be deutet, dass ein Merkmal einem Objekt ent weder zu geordnet wird oder nicht 
und alle Objekte ihren Merkmalen ent sprechend genau in eine Klasse ge hören. 
Typologien hingegen arbeiten mit mannig fachen Zwischen stufen. So ist ein 
Merkmal mehr oder minder aus geprägt, weshalb das Element bzw. das Objekt 
je nach Ermessen der einen oder anderen Gruppe zu geordnet werden kann 
(Hempel/Oppenheim 1936: 3 ff.).

Zwei Typen können sich im Hinblick auf ihre Elemente gegen seitig umfassen, 
sich über lappen oder disjunkte Teilmengen bilden. Werden dabei sämt liche 
Elemente in disjunkte Typen ein geteilt, dann liegt der Spezialfall der Typologie, 
die Klassifika tion, vor. Dementsprechend werden die auf diese Weise ge bildeten 
Typen als Klassen be zeichnet (Sodeur 1974: 10). Insgesamt wird eine Klassifika-
tion durch Eindeutig keit, Aus schließ bar keit und Vollständig keit charakterisiert. 
Wenn jedem Objekt bzw. Element eine be stimmte Merkmals ausprä gung zu-
geordnet werden kann, spricht man von Eindeutig keit. Eine Klassifika tion kann 
als aus schließ lich be trachtet werden, wenn genau eine Merkmals ausprä gung 
zutrifft. Sind diese Bedin gungen erfüllt, ist auch die letzte Anforde rung der Voll-
ständig keit ge geben, d. h. es gibt kein Element ohne eine be stimmte Merkmals-
ausprä gung (Friedrichs 1990: 88 f.).

Demgegenüber stehen die Kriterien, die für eine Typologie erfüllt sein müssen, 
um ver schiedenen Problemen ent gegen zuwirken. Aus diesem Grund wird ge-
fordert, „[… dass] die Elemente gleichen Typs eine wesent liche Anzahl gemein-
samer Merkmale be sitzen und einzig darauf ver zichten vorzu schreiben, in welchen 
Merkmalen Über einstim mung be stehen soll“ (Bailey 1994: 7 f.; Sodeur 1974: 21).
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Kritiken an Typologien heben hervor, dass im Gegen satz zu den Klassifika tionen 
oft die Gleich heit der Elemente eines Typs fehlt und die Grenzen zu anliegen den 
Typen fließend sind. Dem ist aber ent gegen zusetzen, dass genau diese Eigen-
schaften von Typologien er möglichen, die komplexe soziale Realität umfassend 
und an gemessen zu er fassen, was mit einfachen Klassen eintei lungen nicht möglich 
ist (Kluge 1999: 34).

4.1.3 Konzept des Merkmals raums

Da die Merkmale von Typen in mehrere Richtun gen graduell abstuf bar sind, kön-
nen Typen als mehrdimensionale Ordnungs begriffe be trachtet werden (Hempel/
Oppenheim 1936: 2 f., 66): „So be stimmt also jede typologi sche Theorie einen 
be sonde ren Merkmals raum, und die Typen begriffe ordnen der Form haben, wie 
wir zunächst ganz allgemein sagen können, eine ähnliche Funktion wie der Begriff 
‚Ort (eines Massen punkts)‘ in der (klassi schen) Physik: Sie dienen zur Charakteri-
sie rung der Lage eines Individuums im Merkmals raum der be treffen den typologi-
schen Theorie“ (Hempel/Oppenheim 1936: 67). Allerdings können typologi sche 
Ordnungs begriffe im Gegen satz zur ge nannten physikali schen Begriffs bildung 
auch über drei Dimensionen hinaus gehen und eine Vielzahl von Merkmalen für 
die Beschrei bung eines Typs heran ziehen (Hempel/Oppenheim 1936: 67). Darüber 
hinaus können die Merkmale eines Typs auch unter schied liche Messniveaus 
(Skalen niveaus der Merkmale bzw. der Variablen) annehmen (Ziegler 1973: 12).

Dennoch setzte sich der Begriff des Merkmals raums (Property-Space) zur 
Beschrei bung eines Typus durch (Barton 1955; Lazars feld 1937). Dabei spannen 
die dem Forschungs interesse dienen den Merkmale den mehrdimensionalen 
Merkmals raum auf, und die Elemente nehmen ent sprechend ihren Merkmals-
ausprä gungen einen be stimmten Punkt ein. Aus der Distanz zwischen den 
Elementen ist ihre Ähnlich keit abzu lesen (Sodeur 1974: 12). Diese Vor stel lung 
eines mehrdimensionalen Merkmals raums definiert den Typus als eine Kombina-
tion von Merkmalen (bzw. Variablen) (Friedrichs 1990: 91; Kluge 2000: 2 f.).

Die Methode zur Typen bildung, welche auf dem Konzept des Merkmals raums 
beruht und welche die drei typologi schen Opera tionen „Reduc tion“, „Substruc-
tion“ und „Trans forma tion“ hervor bringt (Barton 1955: 45 ff.), wird an dieser 
Stelle nicht weiter be schrieben. Vielmehr soll im folgen den Ab schnitt auf die 
Vielfalt von Typen- und Typologiearten ein gegangen werden.
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4.2 Typologiearten

Da nahezu jeder Autor Typisie rungs muster nach eigenen Kriterien ent wickelt, ist 
es eher die Aus nahme, dass sich Arten von Typen in der Literatur wieder holen. 
Im Folgenden soll aus diesem Grund ein Über blick über die am häufigsten ver-
wendeten Typenarten ge geben werden. Dabei steht zunächst die Unter schei dung 
in empirisch basierte (natür liche) und künst liche (heuristi sche) Typologien im 
Fokus der Betrach tungen.

4.2.1 Empirisch basierte und künst liche Typologien

Das Charakteristikum von empirisch basierten Typologien liegt in ihrer Konstruk-
tion. Diese basiert auf der empiri schen Ver teilung der Elemente in der Realität 
bzw. in dem daraus ab gelei teten Merkmals raum. Bildet die empirisch er fasste 
multivariate Ver teilung der Elemente die Basis der Typen konstruk tion, dann kann 
von empirisch basierten bzw. natür lichen Typologien ge sprochen werden (Ziegler 
1973: 20).

Voraus setzung für die Konstruk tion von Realtypen, die aus den empirisch 
basierten Typologien hervor gehen, ist die Annahme, dass die Elemente im Merk-
mals raum ungleichmäßig ver teilt sind, in be stimmten Unter räumen eng zusam-
men liegen, in anderen eher rar auf treten und in manchen sogar über haupt nicht 
existie ren. Empirisch basierte Typen (Realtypen) sind dort aus findig zu machen, 
wo sich Elemente häufen und von einer dünn be setzten Umgebung ein geschlossen 
werden (Sodeur 1974: 15 f.).

Die Begriffe natür liche, empirisch basierte und Realtypologien können als 
Synonym ver standen werden. Insgesamt sollen sie „real existierende Unter-
suchungs objekte sinn voll be schreiben und unter scheiden“ (Sydow/Duschek/
Möllering et al. 2003: 49).

Die Erschließung von empirisch basierten Typologien erfolgt mit Hilfe von 
rechner gestützten Gruppie rungs verfahren, wie z. B. der Cluster-, Korrespondenz-, 
Faktoren- oder der Diskriminanzanalyse (Friedrichs 1990: 92; Kluge 1999: 60) 
(Kapitel 5.2).

Bei der Bildung von künst lichen bzw. heuristi schen Typologien wird hingegen 
keine Rücksicht auf die empiri sche Häufig keits vertei lung der Elemente ge nommen, 
da auch kein Abbild der Realität ge liefert werden soll (Ziegler 1973: 20 ff.). Es 
liegt ganz allein am Forschungs interesse, wie der Merkmals raum in Unter räume 
strukturiert wird, welche Bedeu tung be stimmte Merkmals kombina tionen haben 
und wie diese zu Typen gruppiert werden (Sodeur 1974: 14 f.). Dabei können 
die be nannten Merkmals kombina tionen auch im Raum ver streute Elemente als 
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gleichwertig er klären und demselben Typ zuweisen, obwohl keine räum liche 
Nähe vor handen ist (Sodeur 1974: 21 f.).

Die an heuristi schen Typologien geübte Kritik bezieht sich hauptsäch lich auf 
die intuitive und oft nicht nach vollzieh bare Konstruk tion der Idealtypen (Ziegler 
1973: 20, 36 f.). Künst lich ge bildete Typen und Typologien geben weniger Aus-
kunft über die soziale Wirklich keit, „[…] sondern höchstens über das Erkenntnis-
interesse dessen, der sie definiert hat“ (Ziegler 1973: 37).

Trotz dieser kritischen Äußerun gen spielt der Idealtypus in den Sozialwissen-
schaften eine be sondere Rolle. Bei der äußerst unter schied lichen Anwen dung in 
der Literatur wird sehr häufig auf die Idealtypen bildung nach Max Weber (1922; 
1988) hin gewiesen. Weber be schreibt Idealtypen als wider spruchs lose Konstrukte, 
die auf gedank licher Basis eine einseitige Steige rung be stimmter Phänomene der 
Wirklich keit darstellen (1988: 191). Der Idealtypus nach Weber besitzt neben 
seinem ab strakten Charakter (1988: 190 ff.) sowohl heuristi sche als auch des-
kriptive Funktionen. So eignet er sich, auf grund des Zusammen schlusses aller 
er wünschten Merkmale in einem Konstrukt, als Planungs grundlage für Unter-
suchungen und kann zur heuristi schen Analyse der sozialen Wirklich keit ein gesetzt 
werden. Weiter hin findet der Idealtypus nach Weber bei Erklä rungen oder beim 
Ver gleich von konkreten sozialen bzw. histori schen Phänomenen (z. B. das Kasten-
system in Indien) seine Anwen dung (Flick 2002: 337 f.; Weber 1988: 190 ff.). 
Darüber hinaus basieren z. B. qualitative Ver fahren auf der Bildung von Idealtypen 
nach Weber (Gerhardt 1986).

Insgesamt schließen sich Real- und Idealtypen nicht gegen seitig aus, sondern 
existie ren neben einander und er gänzen sich. Eine korrekte Interpreta tion typischen 
Handelns ist erst dann möglich, wenn empirisch sinn volle Zusammen hänge 
sowohl auf gezeigt als auch an gemessen be gründet werden (Sydow/Duschek/
Möllering et al. 2003: 49 f.; Weber 1976: 5 f.).

4.2.2 Monotheti sche und polytheti sche Typen

Die Unter schei dung von monotheti schen und polytheti schen Typen beruht auf der 
gleichen Differenzie rung, die zwischen Klassifika tionen (Klassen) und Typologien 
(Typen) besteht. Ist die Typzugehörig keit von dem Vor handensein eines be-
stimmten Merkmals wertes bzw. einer be stimmten Merkmals ausprä gung ab hängig, 
dann führt ein Nicht vorhandensein dazu, dass das Element dem Typ nicht zu-
geordnet werden kann. Typologien mit dieser Grundlage werden als monothetisch 
be zeichnet. Die Elemente eines monotheti schen Typs dürfen in den Merkmals-



121

4.2 T ypoloGIE arTEN

ausprä gungen, mit denen der Merkmals raum definiert ist und mit denen die 
Ab gren zung zu anderen Typen erklärt wird, nicht ungleich sein. Damit er füllen 
monotheti sche Typologien die Kriterien einer Klassifika tion (Eindeutig keit, Aus-
schließ bar keit und Vollständig keit) (Kapitel 4.1.2) und werden deshalb auch als 
klassifikatori sche Typen be zeichnet (Bailey 1994: 7 f.; Sodeur 1974: 18 ff.).

Während bei Klassifika tionen bzw. monotheti schen Typologien alle Elemente 
einer Klasse die gleichen Merkmals werte auf weisen, ver bindet die Elemente von 
Typologien bzw. polytheti schen Typologien ledig lich die Ähnlich keiten der Merk-
mals ausprä gungen (Sodeur 1974: 20 f.).

Somit gelten für polytheti sche Typologien die gleichen Eigen schaften und 
Anforde rungen wie für die natür lichen bzw. empirisch basierten Typologien 
(Kapitel 4.2.1).

4.2.3 Extrem-, Durch schnitts- und prototypen

Der Eintei lung des Merkmals raums in Gruppen über einstimmen der bzw. ähnlicher 
Merkmals ausprä gungen folgt häufig eine Ordnung oder ein Ver gleich dieser 
einzelnen Typen. In diesem Zusammen hang existiert u. a. der Begriff des Extrem-
typus, welcher auch als polarer Typ oder Grenzwerttyp be zeichnet wird. Während 
von unipolaren Extremtypen dann ge sprochen wird, wenn die Merkmale der 
unter suchten Elemente in eine Richtung ab weichen, ist die Rede von bipolaren 
Typen, wenn die Objekteigen schaften in die ent gegen gesetzte Richtung von 
einem ge gebenen Häufungs maximum variieren (Zerssen 1973: 45).

Extremtypen treten in empiri scher Form äußerst selten auf, da sie ledig lich eine 
be griff liche Ab strak tion darstellen. Sie stehen für ein maximales bzw. minimales 
Element einer Ordnung und sind nicht mehr als be griff liche Bezugs punkte, Pole 
oder Grenzwerte, um real existierende Fälle einordnen zu können. Diese Fälle 
werden dann danach unter schieden, in welcher Ent fernung sie sich vom Extrem-
punkt be finden, so dass auch teil weise von einer Einord nung auf einer unscharfen 
Skala ge sprochen werden kann (Hempel 1993: 88). Ein Beispiel dazu stammt 
aus der Persönlich keits psychologie, in der das Instrument der Typologie seinen 
Ursprung hat. Bei der Analyse von Persönlich keits eigen schaften be zeichnete 
Cattell (1973) jene Personen als Typ, die sich an den Polen einer asymptoti schen 
Normal vertei lung be finden. Auf Basis der Ver haltens kurve ist dies der Extra-
vertierte und der Intro vertierte, während die Intelligenzkurve den Idioten und 
das Genie ver anschaulichte (Cattell 1973: 18).
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Diese Sicht weise ist allerdings sehr ungenau, da nur sehr wenige Personen 
aus einer großen Gesamt heit als Typ be zeichnet werden können (Koeppler 
1975: 30 f.).34

Eine andere Möglich keit, die konstruierten Typen in eine Ordnung zu bringen, ist 
die Bildung von Durchschnitts typen. Ein Durch schnitts typ deutet auf eine übliche 
oder regelmäßige Erschei nung hin, die den Durch schnitt eines sozialen Sachverhaltes 
darstellt. Oft wird ein solches Phänomen als typisch be zeichnet (Kluge 1999: 80 f.).

Aus mathematisch-statisti scher Sicht kann der Durch schnitt eines Typs mit 
Hilfe von Mittelwerten wie dem arithmeti schen Mittel, dem Median oder dem 
Modus ge bildet werden. Dabei wird ein be stimmtes Merkmal über alle Elemente 
des Typus hinweg in die Berech nung einbezogen (Kluge 1999: 81). Aus diesem 
Grund wird der Durch schnitts typ auch als modaler Typus oder Häufig keits typ 
be zeichnet, der wiederum in unimodale, bimodale und multimodale Häufig keits-
typen unter schieden wird. Dies ist auf die jeweilige Ver teilung von eins, zwei 
oder mehr Häufig keits maxima zurück zuführen (Zerssen 1973: 45).

Unter dem Begriff des Prototypen ist nicht eine Art Typen bezeich nung auf grund 
be stimmter Merkmale zu ver stehen, sondern er be zeichnet ein Unter suchungs-
element oder einen Fall, der mit einem Typus fast über einstimmt und somit 
typisch für eine Gruppe bzw. für einen Typus ist und diesen prototypisch reprä-
sentiert. Der Prototyp ist also eine Art Muster oder Inbegriff (Duden redak tion 
2001: 817). „Ein reales Individuum, das einen Typus in nahezu reiner Form 
ver körpert, kann zwar als ‚Prototyp‘ der im Typus repräsentierten Gruppe von 
Fällen gelten und dementsprechend als Maßstab für die Typenzuord nung dienen – 
es ‚ist‘ aber nicht der Typus, es ‚ent spricht‘ ihm bloß“ (Zerssen 1973: 131). Es 
sollten also stets die Merkmale des Typus und die des Prototypus genau be-
trachtet und Unter schiede klar heraus gestellt werden, um eine Ver wechs lung der 
Bezeich nungen zu ver meiden (Zerssen 1973: 78).

4.3 Typologiefunk tionen

In den Sozialwissen schaften werden Typologien als Instrument zur Erken nung 
von sozialen Zusammen hängen ein gesetzt. Dabei werden vor allem zwei Funk-
tionen ge nutzt, die im Folgenden erörtert werden.

34 In der aktuellen Persönlich keits forschung werden auch empirisch basierte Typologien 
ge bildet. Dabei wird häufig das Big-Five-Modell bzw. Fünf-Faktoren-Modell (FFM) 
und das NEO-Fünf-Faktoren-Inventar (NEO-FFI) diskutiert (siehe u. a. Herzberg/
Roth 2006).
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4.3.1 Deskriptive Funktion: ordnung und Strukturie rung

Die Ordnungs­ und Strukturie rungs funk tion von Klassifika tionen und Typologien 
werden von vielen Wissenschaftlern als die be deutendsten Ziele heraus gestellt 
(Elman 2005; Friedrichs 1990: 87; Kretschmer 1977: 117, 358; Mayring 2002: 
130). Diese er möglichen es, den Unter suchungs bereich so zu strukturie ren, dass 
eine Vielzahl von Objekten bzw. Elementen in wenige Gruppen zusammen gefasst 
und geordnet werden kann und somit „an statt zwischen den (vielen) Elementen 
nur noch zwischen den (relativ wenigen) Typen unter schieden werden [muss]“ 
(Sodeur 1974: 24).

Die Typen konstruk tion führt zu einer Informa tions reduk tion, welche die Er-
kennt nisse über den Forschungs gegen stand ver einfacht und über sicht licher ge-
staltet (Bailey 1994: 12; Hempel/Oppenheim 1936: 70 f.). Dadurch lassen sich die 
Fest stel lungen be züglich der sozialen Realität einfacher in den sozialwissenschaft-
lichen Wissens stand über führen (Kelle/Kluge 1999: 9; Lamnek 1995: 356).

Der Gruppie rungs prozess er möglicht es, die Gemeinsam keiten und Charakter-
züge von Einzelphänomenen („Ebene des Typus“) auf der einen Seite und die 
Unter schiede und somit die Mannig faltig keit des Unter suchungs gegen standes 
(„Ebene der Typologie“) auf der anderen Seite zu analysie ren (Bailey 1994: 12 f.; 
Kluge 1999: 28 ff.; Kluge 2000: 2). Zudem können die Merkmals kombina tionen 
eines Typus oder mehrerer Typen in einer be stimmten Beziehung unter einander 
stehen. So können Zusammen hänge innerhalb eines Typs und zwischen ver-
schiedenen Typen auf gezeigt werden (Kluge 1999: 44). Wichtig dabei ist ins-
gesamt, dass die Elemente innerhalb eines Typs eine möglichst hohe Homogeni-
tät auf weisen und zwischen den Typen eine möglichst hohe Heterogeni tät herrscht 
(Kluge 1999: 26; Kluge 2000: 2).

Durch die Gruppie rung bzw. Ordnung von Elementen mit ähnlichen Merkmalen 
ist auch der Rückschluss von einem Element mit einer be stimmten Gruppen-
zugehörig keit auf seine Merkmale und Charakteristika möglich. Damit ist die 
Konstruk tion von empirisch basierten Typen „[…] nichts anderes als die Bildung 
eines effizienten Codes, so daß ein kleiner Zeichen vorrat (die Typen) aus reicht, 
um (annähernd) dieselbe Informa tion zu über mitteln, die bei der Ver wendung 
aller Merkmale über tragen würde“ (Ziegler 1973: 37). Diese Schluss folge rungen 
sind aber nur dann möglich und auch sinn voll, wenn die Merkmale miteinander 
in Zusammen hang stehen (Ziegler 1973: 37).

Um Typen zu kennzeichnen, können nicht die komplexen Merkmals kombina-
tionen an gegeben werden, sondern es wird für jeden Typus ein Typenname 
ge bildet, der den Kennzeich nungs aufwand er heblich mindert. Die weit interpretier-
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bare Bezeich nung bzw. Etikettie rung ersetzt allerdings nicht eine aus führ liche 
Beschrei bung der einzelnen Typen (Gerhardt 1995: 435).

Eine weitere Ordnung der bereits gruppierten Elemente bietet eine hierarchi-
sche Ver knüp fung. So können die einzelnen Typen in einen systemati schen 
Zusammen hang ge bracht werden, indem z. B. zwei Typen einem Typus höherer 
Stufe zu geordnet werden. Für be sondere Forschungs ziele können auch Extrem-
gruppen ge bildet werden. Dabei wird jedes Element einem der zwei Extreme 
zu geordnet (Friedrichs 1990: 90; Sodeur 1974: 24 ff.).

Ferner dienen Typologien, die einem empiri schen Test standhalten, als Basis 
für Stichproben. Auf grund der typologisierten Einheiten kann eine repräsentative 
Stichprobe u. a. aus einer ganz be stimmten Gruppie rung von Elementen zusam-
men gestellt werden (Friedrichs 1990: 90).

4.3.2 heuristi sche Funktion: Sinnerken nung und Theoriebil dung

Nachdem die Typen konstruiert und Ähnlich keiten bzw. Differenzen analysiert 
wurden, leistet die heuristi sche Funktion von Typologien zunächst die Unter-
suchung der Sinnzusammen hänge dieser inhalt lichen Ordnung. Dies geschieht 
auf grund der Annahme, dass die ähnlichen Merkmale der Elemente eines Typus 
nicht zufällig sind, sondern diese in einer inhalt lichen Beziehung zueinander 
stehen. Diese Zusammen hänge gilt es nun aufzu decken, um den zugrundeliegen-
den Sinn zu er klären. „Diese inhalt lichen Zusammen hänge können dann mit Hilfe 
allgemeiner Hypothesen erklärt werden, so daß Typologien auch als ‚Heuristiken 
der Theoriebil dung‘ dienen: Indem sie die zentralen Ähnlich keiten und Unter-
schiede im Daten material deut lich machen, regen sie die Formulie rung von 
Hypothesen über allgemeine kausale Beziehungen und Sinnzusammen hänge an“ 
(Kelle/Kluge 1999: 9). Die aus den Regelmäßig keiten ab gelei teten Hypothesen 
stellen demnach eine Vor stufe zur Theoriebil dung dar und regen zu weiteren 
Forschungen an (Bailey 1994: 14; Friedrichs 1990: 89 ff.).

Oft werden Typologien auch mit theoreti schen Systemen gleich gesetzt (Hempel 
1993: 91 ff.). Dabei wird u. a. die Bedin gung, dass Typologien auf einem „[…] 
System logisch und/oder empirisch ver bundener Defini tionen (inter dependente 
Defini tionen)“ (Friedrichs 1990: 90) beruhen müssen, ver nachlässigt. Eine Theorie 
ist „(a) eine Menge miteinander ver knüpfter Aus sagen, von denen sich (b) eine 
nicht-leere Teilmenge auf empirisch prüf bare Zusammen hänge zwischen Variablen 
bezieht“ (Diekmann 2002: 122). Das be deutet, dass erst aus der Gesamt heit von 
miteinander ver bundenen nomologi schen Hypothesen eine Theorie ent stehen 
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kann, die erst dann Erklä rungen und Vorher sagen über einen Gegen stands bereich 
er möglicht (Diekmann 2002: 122 ff.).

Der Weg von einer Typologie zu einer Theorie er fordert einige Zwischen -
schritte. Zunächst müssen die Merkmals kombina tionen auf Korrela tionen und 
Sinn zusammen hänge hin unter sucht werden. Anschließend können die empiri-
schen Regel mäßig keiten und Korrela tionen für die Erstel lung von statisti schen 
oder kausalen Hypothesen heran gezogen werden, um einen ge wissen Erklä rungs-
wert zu formu lie ren (Friedrichs 1990: 104 f.). Die statisti schen und kausalen 
Hypo thesen müssen an schließend noch zu einem System von Aus sagen mit-
einander ver bunden werden, da Typologien erst dann theoreti sche Systeme sind, 
wenn die Kausal hypothesen ein System bilden. Die meisten Typologien er reichen 
den Status einer Theorie nicht, da sie ledig lich einen deskriptiven oder heuristi-
schen Wert be sitzen und somit nur zur Hypothesen- und Theoriebil dung anregen 
können (Kluge 1999: 50).

Insgesamt sind Typologien neben der Strukturie rung eines Gegen stands bereichs 
auch für die Generie rung von Hypothesen ge eignet und unter stützen somit die 
Weiter entwick lung oder Ent stehung von Theorien (Kelle/Kluge 1999: 9). Sie 
bilden sozu sagen die Grundlage für eine zukünftige Konzept- und Theoriebil dung 
(Mayring 2002: 131 f.). Es sollte also stets be achtet werden, dass eine Typologie 
und deren Typen nicht über bewertet werden, da sie stets auch das Forschungs-
interesse wider spiegeln, vor dessen Hinter grund sie ge bildet wurden. Zwar kann 
eine Typologie typische Gruppen auf decken, aber „[für] sich ge nommen vermag 
sie die von ihr nach gewiesenen Typen nicht zu er klären“ (Boudon/Bourricaud 
1992: 607).

4.4 Stand der Forschung zu Typologien

Typologien werden dort ein gesetzt, wo sie ent sprechend ihren deskriptiven und 
heuristi schen Funktionen einen Erkenntnis gewinn liefern können. Die konkreten 
Ver wen dungs zwecke werden je nach Autor in der Literatur sehr unter schied lich 
dargelegt. Bei der Anwen dung und Interpreta tion von Typologien ist stets zu 
be achten, dass es die richtige bzw. die universell einsetz bare Typologie nicht 
gibt. Typologien müssen sich in be stimmten Situa tionen ent sprechend ihrer 
Zielstel lung be währen (Melchers 2000: 44).

Auch die „[…] Kommunika tions forschung ist sowohl im Hinblick auf das gesamte 
(Massen-) Medien system sowie innerhalb einzelner Medien sparten auf Ordnungs-
systeme - Klassifika tionen, Typologisie rungen, Kategorisie rungen - an gewiesen, 
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um den Unter suchungs gegen stand zu definie ren und Teil bereiche unter schied licher 
Aus prägungen eines Mediums zu spezifizie ren und letzten Endes zu er forschen“ 
(Brandl 2002: 9).

Neben Ordnungs systemen, die ver suchen, alle Medien zu klassifizie ren (Brandl 
2002: 9 ff.; Schaffrath 1998: 433; Umlauf 2006: 204 ff.), können Typologien auch 
speziell für die Typologisie rung einzelner Medien, wie z. B. von Zeitschriften 
(Ritter/Wiegand 1997: 32 ff.), Webangeboten (Brandl 2002: 4, 49 ff.) oder speziell 
für Medien formate (Schulz 1998: 255 ff.) heran gezogen werden.

Dem Unter suchungs gegen stand dieser Arbeit ent sprechend sollen nun empirisch 
basierte Typologisie rungen auf der Mikroebene (d. h. von Personen) in das Blick-
feld der Betrach tungen ge stellt werden. Während künst liche Typen u. a. in der 
qualitativen Forschung ihre Anwen dung finden, ent falten empirisch basierte 
Typologien bei der Strukturie rung von komplexen Forschungs gegenständen ihre 
Stärke. Dies zeigt sich be sonders in dem ge häuften Einsatz von empirisch basierten 
Typologien, wenn vielschichtige gesell schaft liche Zusammen hänge wie Lebens stile 
und Milieus oder auch Konsumenten und Zielgruppen er forscht werden (Mayring 
2002: 131 ff.). In allen Fällen handelt es sich um typische Anwen dungs felder für 
Typologien, bei denen es gilt, umfassende detaillierte Erkennt nisse zu er mitteln 
und diese gleichzeitig an schau lich und ver ständ lich zu kommunizie ren und wiede-
rum in der Praxis einzu setzen.

In den folgen den Textabschnitten sollen zunächst Lebens stil­ und Milieu typo­
logien vor gestellt werden. Dabei geht es anfangs weniger um die inhalt lichen 
Ergeb nisse, sondern vielmehr um die Darstel lung der vielfälti gen Einsetz barkeit 
und der Methodologie des Instrumentes der Typologie. Im nächsten Schritt 
werden zielgruppen definierende Typologien heran gezogen, die häufig der Markt­ 
und Marketing forschung ent stammen. Diese kurzen Einblicke sollen die Chance 
einer Zielgruppen orientie rung auch der hier zu bilden den Typologie individueller 
politi scher Kommunika tion auf zeigen. Nicht zuletzt werden Typologien aus dem 
Bereich der (politi schen) Kommunika tions forschung, geordnet nach den Formen 
der individuellen politi schen Kommunika tion, benannt.

Bevor der Forschungs stand be züglich des Einsatzes empirisch basierter Typolo-
gien aus der Lebens stil-, Milieu-, Zielgruppen- und (politi schen) Kommunika-
tions forschung wieder gegeben werden kann, ist die Art und Weise der Anwen-
dung zu konkretisie ren.
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4.4.1 Implizite und explizite Typologien

Wann ist eine Typologie eine Typologie? Es gibt in der Literatur hin und wieder 
Beschrei bungen und Analysen, die eine Typologie implizie ren, d. h. es werden 
Typen un bewusst oder intransparent ge bildet. Dabei werden beispiels weise 
einzelne Schritte aus einem Typologisie rungs prozess an gewandt, ohne dabei den 
Anspruch auf Vollständig keit und Transparenz zu wahren. Dies kann auf der einen 
Seite zur Deskrip tion, Strukturie rung und Ab strahie rung von Informa tionen sehr 
hilf reich sein, birgt aber gleichzeitig das Risiko, dass eine wissen schaft lich korrekte 
Interpreta tion der Ergeb nisse nicht möglich ist, da gerade bei der Anwen dung 
des Instruments einer Typologie zur Ergebnis bewer tung immer die Kenntnis über 
die Ent stehung bzw. Bildung der Typen gehört.

Der Unter schied zu künst lich und empirisch ge bildeten Typologien (Kapitel 4.2.1) 
liegt bei impliziten Typologien in der Ver mischung der beiden Formen. Häufig 
wird zunächst von empiri schen Ver teilungen einzelner Merkmals ausprä gungen 
aus gegangen, jedoch findet die Kombina tion bzw. die Ver knüp fung dieser zu 
einem Typ künst lich statt und ist meist mit einer ge wissen willkür lichen Ver-
fahrens weise ver bunden.

Ein Beispiel für eine implizite Typologie ist die Unter suchung konven tio neller 
politi scher Partizipa tion van Deths (1997), die mit einer Sammlung von empiri-
schen Einzelergeb nissen endet und damit die Merkmals kombina tionen des 
politisch aktiven Bürgers be schreibt. Folgende ver knüpfte Kennzeichen definie ren 
den impliziten Typ des „politisch Aktiven“ (van Deth 1997: 311 ff.):

– über durch schnitt lich viele Männer, Jugend liche, Personen mittle ren Alters, 
hoch Gebildete, Personen der sozialen Oberschicht

– unter durchschnitt lich viele Frauen, ältere Menschen, Personen mit niedri ger 
Bildung, Unter- und untere Mittelschicht zugehörige

– über durch schnitt lich viele Anhänger von Bündnis90/Die Grünen bzw. PDS, 
Personen mit linken und postmaterialisti schen Orientie rungen

– unter durchschnitt lich viele CDU-Sympathis anten, Personen mit mittle rer Position 
auf der links-rechts Skala, materialisti sche Orientie rungen.

Damit wird der Typ des politisch Aktiven mit einer Vielzahl von Attributen 
charakterisiert und indirekt auch der Typ des „politisch Inaktiven“ definiert.

Auch bei Almond und Verba (1965) wird politi sche Kommunika tion be schrieben 
und Personen, die ähnlich häufig politisch kommunizie ren, zu folgen den Gruppen 
bzw. impliziten Typen zusammen gefasst: „Never Talk Politics“, „Sometimes Talk 
Politics“ und „Other and Don’t Knows“ (1965: 78 ff.).
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Oft werden auch ledig lich die Begriffe „Aktive“ und „Passive“ oder „Onliner“ 
und „Offliner“ ver wendet, ohne dass es den Autoren bewusst ist, dass sie damit 
bereits eine Typologisie rung implizie ren. So teilt beispiels weise Dahrendorf (1974) 
die Öffentlich keit in „Aktive“ und „Passive Öffentlich keit“ ein. Dabei definiert er 
die Begriffe zwar, nennt aber nicht das Instrument der Typen bildung (Dahrendorf 
1974: 108). Auch der Aus druck „Heavy Viewers“ wird als ein selbst verständ licher, 
allgemein be kannter Begriff ver wendet (Frissen 1996: 53).

Dieser kurze Einblick in die „ver steckten“ Typologien soll zeigen, dass dieses 
Instrument häufiger an gewendet wird, als der Forschungs stand über Typologien 
ver mitteln kann und dass eine implizite Ver wendung häufig zu Einbußen bei der 
Glaubwürdig keit be züglich des Instrumentes führt. Im Folgenden sollen jedoch 
nur noch explizite Typologien im Fokus der Betrach tungen stehen, da sie für das 
hier vor liegende Forschungs ziel – die Erstel lung von empirisch basierten Typologien 
individueller politi scher Kommunika tion – in deut lich höherem Maße von Interesse 
sind.

4.4.2 lebens stil- und Milieutypologien

Auf grund der zunehmen den Individualisie rung werden die Lebens weisen der 
Bürger und deren soziale Ver anke rungen in der Gesell schaft immer vielfälti ger. 
Bei dem Ver such, ein möglichst reali täts nahes Abbild der sozialen Wirklich keit 
zu bilden, sind bisherige Klassen- und Schichtmodelle nicht mehr aus reichend 
(Müller 1992a: 12). Aus den Analysen zur Soziodemographie und zum Konsum-
verhalten einer Gesell schaft können keine Erkennt nisse zum Alltags verhalten oder 
dem sozialen Umfeld von Personen einfach ab geleitet werden. Attribute wie 
persön liche Werte vorstel lungen, generelle Einstel lungen, Meinun gen, Interessen, 
Aktivi täten, Ängste u. v. m. müssen mit ein bezogen werden (Drieseberg 1995: 1 f.). 
Für diese Zielstel lung bietet es sich an, das Instrument der Typologie zusammen 
mit dem Konzept des Lebens stils anzu wenden.

Der Lebens stil bzw. Lifestyle35 ist ein ganz heit liches und komplexes Ver haltens-
muster, welches das konkrete Ver halten mit psychologi schen Werten und Persön-
lich keits merkmalen, Einstel lungen, Gefühlen und Wissen kombiniert. Durch seinen 

35 Eine aus führ liche Darstel lung der theoreti schen Dimensionen von Lifestyle ist bei 
Johansson (1994) zu finden. Den Zusammen hang zwischen Lifestyle, Werten und 
familiärer Kommunika tion be schreibt Miegel (1994b). Wie unter schied lich die Ver-
haltens muster von Lebens stilen sein können, unter suchen hingegen Pingree und 
Hawkins (1994).
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dynami schen Charakter wird er von einer Reihe externer Faktoren (wie z. B. 
Wirtschaft, Kultur, Umwelt, Technologie, Gesell schaft usw.) be einflusst (Reeb 
1998: 3, 7). Zum einen ergibt sich der Lebens stilhabitus aus objektiven (mate-
riellen und kulturellen) Ressourcen, welche die Leben schancen umschreiben und 
zum anderen aus den Wertehal tungen, welche die subjektiven Lebens ziele prägen 
(Hradil 1987: 158 ff.; Hradil 1992: 15 ff.; Müller 1992a: 367 f.).36

Lebens stiltypologien sind also nichts weiter als die Gruppie rung von Personen, 
die ihr Alltags leben ähnlich organisie ren (Lüdtke 1989: 40 ff.; Reeb 1998: 3 ff.). 
Zur Ermitt lung der Lebens stile müssen Variablen der Demographie, des Konsum-, 
Freizeit- und Sozial verhaltens u. a. erhoben werden (Reeb 1998: 7). Viele der 
heutzutage in der Praxis ver wendeten Lebens stil untersuchungen beruhen auf 
histori schen Modellen, wie z. B. das von Lazer (1964), von Wind und Green 
(1974), von Engel, Black well und Kollat (1978) sowie das Lebens stilmodell von 
Banning (1987). Einen Über blick über theoreti sche und konzeptio nelle Grundlagen 
der Ent wick lung von Lebens füh rungs typologien und deren Operationalisie rung 
für empiri sche Evalua tionen bietet hingegen Otte (2004).

Welche Lebens stile z. B. in der Bundes republik Deutschland oder auch in den 
USA bisher er mittelt werden konnten, soll in Tabelle 15 aus schnitts artig dargestellt 
werden.

Ab schließend soll eine Metatypologie heran gezogen werden, die die zentralen 
Erkennt nisse von Lebens stiltypologien zusammen fasst. Es handelt sich dabei um 
eine aus über dreißig Studien zu Lebens stilen und Werten ab geleitete theorie-
basierte Typologie, die auf der Basis der drei üblichen Dimensionen Aus stattungs-
niveau, Moderni tät bzw. biographi sche Perspektive und Aktions radius neun 
Lebens füh rungs typen aus findig ge macht hat (Tabelle 16).

Diese Lebens stiltypologie wurde diversen Validi täts- und Reliabili täts tests 
unter zogen. Das Ergebnis ist ein Meilen stein für den Einsatz von Typologien, da 
es deut lich macht, dass diese Meta analyse in der Lage ist, zentrale Lebens füh-
rungs muster valide und relativ zeits tabil abzu bilden (Otte 2005: 442). Bevor eine 
weitere neue Typologie ge bildet wird, sollte un bedingt eine Analyse der bereits 
auf dem Forschungs feld vor handenen Beispiele vor genommen werden.

36 An dieser Stelle können unzählige weitere Defini tionen von Lebens stil an geführt 
werden (Bourdieu 1999; Diaz-Bone 2002: 23 f.; Drieseberg 1995: 7 ff.; Konietzka 
1995: 35 ff.; Müller 1992a: 374 ff.; Müller 1992b: 57 ff.; Reeb 1998: 4 ff.; Ritter 
1997: 44; Weiß/Hasebrink 1995: 81 ff.). Dabei be ziehen sich die soziologi schen 
Defini tionen ent weder auf die Arbeiten von Georg Simmel (1990: „Philosophie des 
Geldes“) oder Max Weber (1964: „Wirtschaft und Gesell schaft“).
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lebens stiltypologie 
(Initiator, Quelle)

lebens stile/Typen Erklä rung

lebens stile und Kultur 
von Jugend lichen 
 
(Miegel 1994a)

Magical Mystery Tour
The Dancing Queen
The Mother
Wounded Knee
The Twentieth-Century Girl
The Medicine Man
The Spirit in the Sky

In die Analyse der Lebens stile von 
Jugend lichen geht sowohl die Betrach-
tung der Makroebene der Kultur (als 
Teil der sozialen Struktur einer Gesell-
schaft) als auch die Kultur auf der 
Mikro ebene (der Alltag der jungen 
Menschen) ein.

Euro-Style-Typologie 
 
GfK  
(Gesell schaft für 
 Konsumforschung) 
 
(Hölscher 1998: 336 ff.; 
Schubert 2000: 67 ff.)

Vor sichtige (Prudent)
Heimchen (Defense)
Misstraui sche (Vigilante)
Ab gekoppelte (Olvidados)
Romantiker (Romantic)
Aktive (Squadra)
Rockies (Rocky Ego and 

Rocky Opportunist)
Angeber (Dandy)
Karriere-Macher (Business)
Protest ler (Protest)
Alternative (Pioneer)
Wohltäter (Scout)
Guter Nachbar (Citizen)
Gutbürger liche (Moralist)
Noble (Gentry)
Puritaner (Strict)

Die Typologie basiert auf der Dichoto-
mie zwischen
a) Gütern (Streben nach materiellen 

Gütern, Konsum-, Genuss-, 
Komfortorientie rung, Aufbau einer 
be sseren Zukunft) und Werten 
 (geistige Orientie rung, Streben 
nach immateriellen Werten, nach 
puritani scher Ent haltsam keit und 
nach tieferem Sinn),

b) Bewegung (moderne Grundeinstel-
lung, Auf geschlossen heit gegen über 
Neuerun gen und Abenteuern, 
Mode bewusstsein, Neugier, Indivi-
dualismus, Antikonformismus) und 
Behar rung (Konservativismus, Stre-
ben nach Sicher heit und Tradi tion, 
Gesetz und Ordnung, Familien-
orientie rung, Häus lich keit).

Values and lifestyles 
 
Stanford Research 
Institute 
(Drieseberg 1995: 
161 ff.)

Deprivierte (Survivors)
Kleine Leute (Sustainers)
Traditionalisten (Belongers)
Auf steiger (Emulators)
Leis tungs träger (Achievers)
Antimaterialist Junge  

(I-am-Me’s)
Selbst verwirk lichende 

 (Experimentals)
Sozial-Verantwort liche 

 (Societally Conscious)
Integrierte (Integrateds)

Die US-amerikani sche Studie geht von 
einer Inter dependenz zwischen Werten 
und Lebens stilen aus und identifiziert 
neun Lebens stile.

Dialoge 
 
Infratest und 
Gruner+Jahr 
(Schubert 2000: 64 ff.)

Soziokulturell Engagierte
Lifestyle-Pioniere
Sorglose Wohlstands kinder
Zaungäste
Familienzentrierte Tüchtige
Kleine Krauter

Die regelmäßig er stellten Lebens-
stiltypologien be ziehen die Faktoren 
Lebens tüchtig keit, Lebens hygiene, 
sozial kulturelles Engagement sowie 
Erlebnis freude und Wohlstand ein.

Tabelle 15: Beispiele für Lebens stiltypologien
➝
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Während bei den Lebens stiltypen die Persönlich keits merkmale der Individuen 
im Mittelpunkt stehen, geht es hingegen bei der Analyse von Milieus um Lebens-
welten, die auch das soziale Umfeld bzw. die Umgebung der Gesellschafts-
mitglieder mit ein beziehen (Pfeifer 2003: 871). Dabei sind die Arten von Sinn-
gebung, die in der Gesell schaft die Lebens welten der Individuen be stimmen, 
nicht aus schließ lich individuell zu be trachten. Viele lebens welt liche Orientie rungen 
weisen eine Art Muster auf, nach welchem sie in Milieus ein geteilt werden 
können. Dabei werden ähnliche Lebens weltmuster in Milieus zusammen gefasst, 
so dass sie sich unter einander automatisch unter scheiden (Weiß/Hasebrink 
1995: 82).

Milieustudien be ziehen sich hauptsäch lich auf das Umfeld der Menschen, auf 
deren persön liche Wahrneh mung und deren zugrunde liegen den Wertehal tungen 

lebens stiltypologie 
(Initiator, Quelle)

lebens stile/Typen Erklä rung

aZ DIaS 
 
Direct Marketing 
Bertels mann GmbH 
(Hölscher 1998: 328 ff.)

Upper Class
Konservative
Gehobene Mitte
Klassische Bürger
Kleinbürger
Traditio nelle Arbeiter
Randgruppen

Die Zielgruppen- bzw. Lifestyle- 
Typologie wird anhand der haushalts-
bezogenen Merkmale Bildungs niveau, 
Beruf, Einkommen, Familie, Aus -
stattung, Wohnsitua tion, KFZ, 
Konsumgewohn heiten, Freizeitinteres-
sen und Medien nutzung ge bildet.

lifestyle-Typen 
 
Werbeagentur MC & LB 
und Sinus-Institut, 
Heidel berg 
(Hölscher 1998: 331 ff.)

Traditio nelle Typen
Gehobene Typen
Moderne Typen

Durch das Heran ziehen der Lebens stil-
bereiche Freizeit und soziales Leben, 
 Interessen, Stilpräferenzen, Konsum, 
Outfit, Grundorientie rung, Arbeit, 
 Familie und politi sche Einstel lung ent-
standen zwölf Lifestyle-Typen in drei 
Lebens stilsegmenten.

Tabelle 15: Beispiele für Lebens stiltypologien

Tabelle 16: Neun Lebens füh rungs typen im Modell des sozialen Raumes (in Anleh nung 
an Otte 2005: 452)

Moderni tät/biographi sche perspektive
traditional/ 

biogr. Schließung
teilmodern/ 

biogr. Konsolidie rung
modern/ 

biogr. offen heit

A
us

 st
at

 tu
ng

s-
ni

ve
au

ge hoben „Konservative Gehobene“ „Liberal Gehobene“ „Reflexive“

mittel „Konventionalisten“ „Auf stiegs orientierte“ „Hedonisten“

niedrig „Traditio nelle Arbeiter“ „Heimzentrierte“ „Unter hal tungs suchende“

➝
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(Hradil 1987: 158 ff.; Hradil 1999: 41). Die Grundlage der Milieubil dung bilden 
traditio nelle Hand lungs muster, die eine ge wisse Beständig keit auf weisen. Unter-
schiede zwischen Milieus und Lebens stilen können z. B. in der Flexibili tät, in der 
inhalt lichen Komplexi tät und in der methodi schen Umset zung fest gemacht werden. 
So weisen soziale Milieus, die auf grund vielfach tradi tio neller Hand lungs muster 
ge bildet werden, eine ge wisse Beständig keit auf. Lebens stile hingegen gelten als 
leichter ver änder bare soziale Kohä sions formen, die sich im Zuge der Gesellschafts-
dynamik stets an Ver ände rungen anpassen müssen (Ritter 1997: 44). Weiter hin 
beinhaltet das (soziale) Milieu37 „insbesondere die institutio nelle Aus gestal tung 
der sozialen Lage, die den Subjekten soziokulturelle Vor gaben für ihre Hand-
lungs muster macht, während der Lebens stil begriff auf die subjektive Ent schei dung, 
die Wahl und auf Hand lungs routinen ab stellt“ (Hradil 1992: 25, 31 f.).38

Welche Milieus mit Hilfe des Instrumentes der Typologie ent deckt werden 
konnten, zeigen die folgen den beispiel haften Auf zählungen einzelner Milieu typo-
logien (Tabelle 17).39

Grundsätz lich ist fest zuhalten, dass ein Zusammen hang zwischen Lebens stilen 
und Milieus – trotz der unter schied lichen Behand lung auch in der Literatur – un-
verkenn bar ist. Inhalt lich be trachtet bieten Milieutheorien die Möglich keit der 
Erforschung von Lebens stilen als Kulturanalyse. So werden einzelne Komponenten 
der Lebens führung durch die Einbet tung in einen lebens welt lichen Kontext auch 
als Milie ualltag be schrieben (Weiß/Hasebrink 1995: 88).

Auch be züglich der Ziele bzw. Anwen dungs bereiche wird eine Ver knüp fung 
von Lebens stilen und Milieus be stätigt (Gorgs/Meyer 1999). Die wissen schaft-
liche Erforschung beider Konstrukte soll neue Erkennt nisse über die Struktur der 
Gesell schaft liefern. Stehen hingegen markt wirtschaft lich orientierte Ab sichten 
hinter dieser Form von Typen bildung, dann wird die Grundlage für die Identifika-
tion von Zielgruppen gelegt. Es sind vor allem die immer kürzer werden den 
Lebens zyklen von Produkten, die differenzierten Präferenzen der Konsumenten, 
die sehr kurzen Innova tions rhythmen und der soziokulturelle Wandel, die den 
Einsatz der Lebens stil- und Milieutypologien zur Umset zung von Unter nehmens-

37 Eine spezielle Art ist das Konzept des sozialen Milieus (Hradil 2006: 4 f.; Schenk/
Wolf 2006: 45).

38 Wie sich die Milieustruktur in der Bundes republik Deutschland vor dem Hinter grund 
des Wandels sozialer Ungleich heit ver ändert hat und dass der Trend von den 
Schichten zu den Erlebnis milieus geht, be schreibt Müller-Schneider (1994) aus-
führlich.

39 Eine Über sicht zu zentralen empiri schen Lebens stiltypologien ist bei Otte (2005: 
448 f.) zu finden.
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markt strategien er fordern. Mit diesen mehrdimensionalen Konzepten werden 
potenzielle Kunden bzw. Zielgruppen anhand ihrer Wertorientie rungen, ihrer 
Alltags einstel lungen zu ver schiedenen Themen wie Konsum, Freizeit, Geld und 
Familie er mittelt und das Marketing nach diesen Erkennt nissen aus gerichtet. 
Neben dem Konsum verhalten werden mit Milieu- und Lebens stilgruppie rungen 
   

40 Diese Typologie wurde später von Blasius und Mühlichen (2007) er weitert.
41 In der Studie von Gorgs und Meyer (1999) wurde die Gesell schaft anhand ihrer 

Fernsehgewohn heiten in fünf Rezipienten milieus ein geteilt, die im hohen Maße mit 
den Milieus der Erlebnis gesell schaft nach Schulze (1993) korrespondie ren. Erlebnis-
milieus initiierte auch der Axel Springer Verlag für die Bild-Zeitungs gruppe (Schüür-
Langkau 1998).

Milieutypologie 
(Initiator, Quelle)

Milieus/Typen Erklä rung

sozialmorali sche 
 Milieus  
(Lepsius 1966)

Katholi sches Milieu (Zentrum)
Protestantisch-liberales Milieu
Protestantisch-konservatives 

Milieu
Arbeitermilieu 

 (Sozialdemokratie)

Im Zuge der Modernisie rung und 
Industrialisie rung wies Lepsius auf 
vier sozialmorali sche Milieus hin, die 
die Parteiorganisa tion und parteipoliti-
schen Konflikte bis in die zwanziger 
Jahre prägten.

Die feinen 
 unter schiede  
(Bourdieu 1999)

Legitimer Geschmack
Mittlerer Geschmack
Populärer Geschmack

Pierre Bourdieu typologisiert die 
Gesell schaft anhand der Theorie des 
Habitus (allgemeine Grundhal tung 
gegen über der Welt) in sogenannte 
Geschmack-Milieus. Dabei bezieht er 
Denk-, Wahrnehmungs-, Beurtei lungs- 
und Aktions muster ein.40

Die Erlebnis -
gesellschaft  
(Schulze 1993) 
 
Milieus des 
 Fernsehkonsums41 
(Gorgs/Meyer 1999)

Niveaumilieu
Integra tions milieu
Harmoniemilieu
Selbst verwirklichungs milieu
Alternativmilieu

Die Lebens stiltypologie basiert auf 
den folgen den Dimensionen: Demo-
graphie, Berufs leben, Wohnsitua tion, 
expressives Ver halten, Habitus, 
 Stiltypus und stiltypi sche Zeichen-
konfigura tionen.

soziale Milieus und 
Gesellschafts politik  
(Vester 2006)

Obere bürger liche Milieus
Respektable Volks- und 

 Arbeitermilieus
Unter privilegierte Volks milieus

Diese Unter suchung hat das Ziel, die 
gesellschafts politi schen Vor stel lungen 
der Wähler zu analysie ren und zu er-
klären. Die dafür ge bildete „Land-
karte“ der Alltags milieus orientiert 
sich an früheren Konzepten von Émile 
Durk heim, Pierre Bourdieu, Jörg 
Ueltz höffer und Berthold Bodo Flaig 
und umfasst neben drei Milieugroß-
gruppe eine Vielzahl an Unter milieus.

Tabelle 17: Beispiele für Milieutypologien
➝
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42 Die Sinus-Milieus bieten vielen Forschungs studien eine wichtige Orientie rung und 
werden in der Unter nehmens bera tung, in der Marketingpla nung und im Controlling, 
in der Ent wick lung und im Design, in der Markt kommunika tion, in der Kreation und 
Mediapla nung, im Ver kauf, im Personalwesen, in NGO und in der Politik ein gesetzt. 
Zudem ver wenden Studien wie „Auto, Ver kehr und Umwelt“, „Geld“, „Outfit“, 
„Frauen welten“, „Marken-Profile“, „Typologie der Wünsche Inter media“ u. a. die 
Milieus zur Ab leitung von Produkt-, Marken- oder Medien positionie rung (Sinus-
Sociovision 2008; Sinus-Sociovision 2010). Zugleich findet das Konzept aber auch 
in wissen schaft lichen Bereichen seinen Einsatz, beispiels weise bei Analysen im 
Bereich der politi schen Bildung und Programm bera tung (Blödorn/Klingler 2003; 
Flaig/Meyer/Ueltz höffer 1993; Götz/Zahl 2002; Preis 2000) und bei Unter suchungen 
zum Internet (Fritz/Gerhards/Klingler 2003; Schenk/Wolf 2006).

Milieutypologie 
(Initiator, Quelle)

Milieus/Typen Erklä rung

Die Gesell schaft 
im reformprozess 
 
Friedrich-Ebert- 
Stiftung  
(Müller-Hilmer 2006; 
Neugebauer 2007)

Leis tungs individualisten
Etablierte Leis tungs träger
Kritische Bildungs elite
Engagiertes Bürgertum
Zufriedene Auf steiger
Bedrohte Arbeitnehmermitte
Selbst genügsame Traditiona-

listen
Autori täts orientierte Gering-

qualifizierte
Ab gehängtes Prekariat

Die deutsche Gesell schaft wird in 
neun politi sche Milieus ein geteilt. 
Dabei sorgte vor allem der Typ des 
„Ab gehängten Prekariats“ für Schlag-
zeilen. Als Basis wurden die Einstel-
lungen, Wertorientie rungen und 
politi schen Präferenzen der Bürger 
 erhoben. Typologisiert wurden die 
Bürger anhand der drei Werte Liber-
tarismus vs. Autoritarismus, Soziale 
Gerechtig keit vs. Markt frei heit und 
Religiosi tät vs. Säkulari tät.

Sinus-Milieus42 
 
Sinus Sociovision 
(Sinus-Sociovision 
2008)

Gesell schaft liche Leit milieus:
Etablierte, Postmaterielle, 

 Moderne Performer

Traditio nelle Milieus:
Konservative, Tradi tions ver wur-

zelte, DDR-Nostalgi sche

Mainstream-Milieus:
Bürger liche Mitte, Konsum- 

Materialisten

Hedonisti sche Milieus:
Experimentalisten, Hedonisten

Eine der be kanntesten Milieutypolo-
gien wird regelmäßig durch geführt 
und liefert Erkennt nisse in den 
Erlebnis bereichen Arbeit, Freizeit, 
 Familie, Konsum usw.
Die zehn Milieutypen werden vier 
über geordneten Milieus zu geordnet.
Inhalt lich spannt sich die Typologie 
dabei zwischen sozialen Schichten 
und Wertorientie rungen auf. Insge-
samt werden die drei sozialen Lagen 
Unter schicht/untere Mittelschicht, 
mittlere Mittelschicht, obere Mittel-
schicht/Oberschicht unter schieden.
In der Wertedimension gibt es die 
folgen den drei Aus prägungen: tradi-
tio nelle Werte (Machterfül lung, 
 Ordnung), Modernisie rung (Indivi-
dualisie rung, Selbst verwirk lichung, 
Genuss) und Neuorientie rung (Multi-
Optionali tät, Experimentierfreude, 
Leben in Paradoxien).

➝
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z. B. auch Wahl entschei dungen, Jugendproteste, Sozialisa tion von Kindern, 
Medien nutzung usw. erklärt (Ascheberg 2006: 25; Hradil 2006: 3 f.; Schenk/
Wolf 2006: 45; Weiß/Hasebrink 1995: 88).

4.4.3 Typologien zur Zielgruppen analyse

Typologien, die inhalt lich nicht auf den gleichen Konzepten beruhen – wie das 
bei Lebens stil- und Milieutypologien der Fall ist – sondern das Ziel der Ziel-
gruppen segmentie rung ver folgen, werden häufig unter der Bezeich nung „Markt-
Media-Studien“ zusammen gefasst. Markt-Media-Analysen be schäfti gen sich 
hauptsäch lich mit der Beschrei bung von Zielgruppen. Mittels Konsumenten- bzw. 
Medien nutzer befra gungen werden Daten zur Medien nutzung, zum Konsum- und 
Besitz verhalten sowie sozioökonomi sche und psychologi sche Merkmale erhoben 
(Katona 1965: 64 ff.; Koschnick 2003: 1766). Für eine griffige und über schau bare 
Darstel lung komplexer und divergie ren der Zielgruppen zusammen setzun gen und 
eine Identifika tion bietet sich hauptsäch lich der Einsatz von empirisch basierten 
expliziten Typologien an. Diese dienen als Grundlage für eine optimierte Ziel-
gruppen ansprache mit Hilfe ent sprechen der (medialer) Marketingmaßnahmen. 
Da die meisten Markt-Media-Analysen von Medien unternehmen initiiert oder 
in Zusammen arbeit mit ihnen durch geführt werden, be ziehen sich die er hobenen 
Nutzungs daten oft speziell auf ein be stimmtes Medien angebot. Ein Auszug der 
be kanntesten Markt­Media­Typologien ist der Tabelle 18 zu ent nehmen.

Tabelle 17: Beispiele für Milieutypologien

Milieutypologie 
(Initiator, Quelle)

Milieus/Typen Erklä rung

DIVSI Milieu-Studie 
(Internetnut zungs-
milieus) 
 
SINUS 
(Borgstedt 2012)

Digital Outsiders
– Ordnungs fordernde Internet-

Laien
– Internet ferne Ver unsicherte

Digital Immigrants
– Postmaterielle Skeptiker
– Ver antwor tungs bedachte 

 Etablierte

Digital Natives
– Digital Souveräne
– Effizienzorientierte Performer
– Un bekümmerte Hedonisten

Bezugnehmend auf die Nutzung und 
die Einstel lungen zum Internet mit 
dem Fokus auf Sicher heit und Ver-
trauen lässt sich die deutsche Bevöl-
ke rung in drei Gruppen und speziell 
in sieben Internetnut zungs milieus ein-
teilen. Die Typologie soll u. a. ver deut-
lichen, dass die Gesell schaft durch 
zwei Klüfte segmentiert ist.

➝
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Tabelle 18: Beispiele für Markt-Media-Typologien (in Anleh nung an Koschnick 2003: 2666)

Markt-Media-Typologie  
(Initiator, Quelle)

Quellen für weiter führende Informa tionen

Semiometrie  
TNS Emnid

Domke, Uwe (2001): Semiometrie – Messen in 
Worten. In: Vierteljahres hefte für Werbewissen 
1/2001, 31–35

communica tion Networks  
Focus Magazin Verlag

Focus Magazin Verlag (Hrsg.) (2003): Communica-
tion Networks 7.0. Basis daten für Kommunika tions-
strategien in der modernen Wissens gesell schaft. 
München

Schüler-Media-analyse  
Institut für Jugendforschung

o. A. (1992): Schüler-Media-Analyse West und Ost, 
Institut für Jugendforschung, München, 21

Funk tions-analyse  
Jahres zeiten Verlag

http://www.jalag. de/
http://media.spiegel. de/

leseranalyse Führungs kräfte (laF)  
Gesamt verband Werbeagenturen (GWA)

Leseranalyse Führungs kräfte (1991): Blick ins Näh-
kästchen. In: Media-Spectrum Heft 9, 38–42

Gehobene Zielgruppen  
Ver lags leitung des „Stern“ von 
Gruner + Jahr

Stern-Anzeigen leitung (Hrsg.) (1997): Gehobene 
Zielgruppen. Kompetenzen – Konsum – 
Kommunika tion. Die Stern Bibliothek. Hamburg

Zuständig keiten  
Jahres zeiten Verlag

Jahres zeiten Verlag (Hrsg.) (2001): Kontakt-Timing. 
Mediapla nung: Wirtschaftlich keit durch höhere 
Wirksam keit. Hamburg

Media-analyse (Ma)  
Arbeits gemein schaft Media-Analyse  
(AG.MA)

Scheler, Hans-Erdmann / Kemmerzell, Petra (Hrsg.) 
(1995): Dr. Otmar Ernst – Aus gewählte Reden. Ein 
Leitfaden durch 40 Jahre Mediaforschung. Frank furt 
am Main

allens bacher Markt- und werbeträger-
analyse (awa)  
Arbeits gemein schaft Leseranalyse (AGLA) 
Institut für Demos kopie Allens bach (IfDA)

http://www. awa-online. de

Ver braucher-analyse (Va)  
u. a. Axel Springer AG,  
Ver lags gruppe Bauer 
(durch führende Institute: Infratest, Ifak)

http://www.mediapilot. de
http://www.bauermedia.com/studien/ 
zielgruppen/verbraucheranalyse/
ver braucher analyse. php

Typologie der wünsche (TdwI)  
Hubert Burda Media

o. A. (2004): Typologie der Wünsche 04/05. 
Methoden beschrei bung, Codeplan, Grundzäh lung. 
In: Burda Advertising Center (Hrsg.): TdW Inter-
media, Frank furt am Main

Frauen welten  
„Freundin“ Hubert Burda Media

Alfermann, Dorothee / Reigber, Dieter / Turan, 
Judith (1999): Androgynie, soziale Einstel lungen 
und psychi sche Gesund heit: zwei Unter suchungen 
an Frauen im Zeit vergleich. In: Bock, Ulla /Alfer-
mann, Dorothee (Hrsg.): Androgynie. Vielfalt der 
Möglich keiten. Querelles – Jahrbuch für Frauen-
forschung 1999. Stuttgart, 142–155

Kommunika tions-analyse  
(Brigitte-Kommunika tions-Analyse) 
„Brigitte“ Gruner + Jahr Verlag

Kommunika tions-Analyse 4. Die Frau, die Marke 
und das Medium. In: werben und ver kaufen w & v 
Nr. 12/22. März 1991, 73–75

http://www.jalag.de/
http://media.spiegel.de/
http://www.awa-online.de
http://www.mediapilot.de
http://www.bauermedia.com/studien/zielgruppen/verbraucheranalyse/
http://www.bauermedia.com/studien/zielgruppen/verbraucheranalyse/
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An dieser Stelle muss leider auf die Auf listung der ent standenen Typen ver zichtet 
werden, da diese der Öffentlich keit in den meisten Fällen nicht vor liegen.

Ergeb nisse von Markt-Media-Analysen werden häufig wie eine Art Währung 
ge handelt. Umso höher sind deshalb die Ansprüche, die an sie ge stellt werden. 
Aktuali tät steht dabei an erster Stelle, denn nur wenn die Analysen regelmäßig 
durch geführt und ständig aktualisiert werden, sind Ver ände rungen im Zuschauer-
verhalten recht zeitig fest zustellen und ent sprechende Maßnahmen zu ver anlassen 
bzw. abzu stellen. Deshalb ist es nicht ver wunder lich, dass bereits mit dem Auf-
kommen des Internets neue Zielgruppen in diesem Bereich aus findig ge macht 
wurden. Schließ lich bieten sich die Online-Kommunika tions formen an, um die 
Zielgruppen ansprachen zu er weitern und noch mehr Nutzer bzw. Käufer zu er-
reichen.

Eine Über sicht zu den Typologien, die die Zielgruppe der Online­Nutzer in den 
Vordergrund stellen, zeigt die Tabelle 19.

Tabelle 19: Beispiele für Typologien von Online-Zielgruppen (in Anleh nung an Müller/
Deisen berg 2008: 4)

Milieutypologie 
(Initiator, Quelle)

Milieus/Typen Erklä rung

online-Nutzer-Typologie

arD/ZDF-onlinestudie

(Dehm/Storll/Beeske 2006; 
Oehmichen/Schröter 2005; 
Oehmichen/Schröter 2007)

Randnutzer
Selektivnutzer
Junge Flaneure
Routinierte Infonutzer
E-Consumer
Junge Hyperaktive

Im Rahmen der ARD/ZDF-Online-Stu-
die konnte eine Online-Nutzer typologie 
ge bildet werden. Dabei werden die 
Einbin dung des Internets in den Alltag, 
die Online-Nutzungs gewohn heiten, der 
Umgang mit Applika tionen und die 
Nutzungs interessen be achtet.
Für das Jahr 2005 ergaben sich sechs 
Online-Nutzer typen.

Info-Suchende
Ent ertainer
Surfer
Zurück haltende
Shopper

In einer weiteren Typologie auf dieser 
Daten basis wurde der Schwerpunkt 
mehr auf die Online-Inhalte und 
-Applika tionen gerückt. Das Ergebnis 
sind fünf Online-Nutzer typen.

Der hedonisti sche 
 Teilhaber

Der wissbegierige 
Gewohn heits surfer

Der neugierige Aus-
gleichs surfer

Der distanzierte Info-
Surfer

Mit einem völlig neuen Hauptaugen-
merk sollte eine neue Typologie die 
Internetnut zung be leuchten. Diesmal 
stehen allerdings Interneterlebnis-
dimensionen (Emotionali tät, Orientie-
rung, Aus gleich, Zeit vertreib und 
 soziales Erleben) im Zentrum der 
Typologisie rung. Die Internet-Erlebnis-
typologie bringt insgesamt vier typische 
Gruppie rungen hervor.

➝
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Milieutypologie 
(Initiator, Quelle)

Milieus/Typen Erklä rung

Typologie von 
web 2.0-Nutzer

Forschungs institut result und 
SWR Medien forschung

(result/Südwestrundfunk 
2007)

Produzenten
Selbst darsteller
Spezifisch Interessierte
Netz werker
Profilierte
Kommunikatoren
Infosucher
Unter hal tungs sucher

Anhand von Motiven für die 
Web 2.0-Nutzung wurden nach Fokus-
gruppen diskussionen und Einzelinter-
views acht Web 2.0-Nutzer typen ge-
bildet. Die Grundlage der Typologie 
bilden die Dimensionen individuelle 
versus öffent liche Kommunika tion und 
ge staltend versus be trachtend.

web 2.0 Tomorrow-Studie

(PbS AG)

(Ringlstetter/Jochems 2008; 
Scheiner 2008)

Die Relaxten
Die Getriebenen
Die Freien
Die Fühlenden
Die Ruhenden
Die Skeptiker
Die Sehnsüchti gen
Die Denkenden

Die Zielgruppen typologie ver bindet die 
Ergeb nisse der Typologie der Wünsche 
(TdWI) mit der Web 2.0-Studie des 
Markt forschungs unternehmens PbS AG. 
Ver knüpft wird dabei die Affinität 
unter schied licher Gruppen von 
Web 2.0-Nutzern mit Hinter grundinfos 
zu Motiven, Einstel lungen und Bedürf-
nissen der Nutzer.

@facts extra – online- 
Nutzertypen 2007

SevenOne Interactive

(Sandhöfer 2007a; Sandhöfer 
2007b)

Ent ertainer
Zurück haltende
Shopper
Surfer
Info-Suchende

Mit dem Fokus auf die Interessen der 
Internet-Nutzer kommt die Analyse im 
Jahr 2002 zu fünf Online-Nutzer typen.

Multi-Interest & User 
generated Content

Entertainment & 
 Communication

Fun & Game
Music & Video
Free Time Planning
Service, Shopping & 

Lifestyle
Low Interest

2007 wird diese Unter suchung erneut 
durch geführt und er mittelt nun ein 
differenzierte res Bild. Die Online-
Nutzer typologie basiert auf den Aus-
prägungen des Interesses an 28 ver-
schiedenen Inhalten (z. B. Nachrichten, 
Produktinforma tionen, Ver anstal tungs-
kalendern) und 24 ver schiedenen 
 An geboten (z. B. Daten banken, 
 Downloads, Bank dienst leis tungen, 
 Podcasting). Aus den fünf Typen sind 
sieben Interessens schwerpunkte 
 ge worden.

communica tion 
 Networks 11.1 –  
web-Typologie

FOCUS Magazin Verlag und 
Marketing-Kommunika tion & 
Research

(Müller/Deisen berg 2008)

Money-Community
Lifestyle Network
Web to go
Generation Fun
Young Webs
Info Seeker
Web Mainstream

Diese Typologie er mittelte Web-Typen 
auf der Basis von der Nutzung von 
 Online-Angeboten und Interessen bzw. 
Aktivi täten im Internet.

Tabelle 19: Beispiele für Typologien von Online-Zielgruppen (in Anleh nung an Müller/
Deisen berg 2008: 4)
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Die Darstel lung von Markt-Media-Analysen (Tabelle 18) und Typologien der 
Onliner als Zielgruppe (Tabelle 19) macht deut lich, dass der Einsatz der Typologie 
medien- und produktunabhängig funktioniert, wenn die Gesell schaft anhand von 
diversen Kriterien in Zielgruppen typologisiert werden soll. Des Weiteren hat der 
kurze Blick auf Typologien und deren Einsatz gebiete aus Sicht der Zielgruppen-
forschung einen Perspektivwechsel in diese Arbeit ge bracht. Erhellend war dieser 
vor allem insofern, als er er laubte, sich zumindest kurz zeitig von der Sicht weise 
der Bürger bzw. Rezipienten zu lösen und Typologien als ein Instrument zu sehen, 
welches auf deckt, wie Bürger und Konsumenten mit Medien angeboten bzw. 
Produkten er reicht werden können. Auch wenn die nach der Bildung der Typo-
logien folgen den Schritte der Markt- und Medien unternehmen nicht be trachtet 
wurden, so wird dennoch deut lich, dass eine Typologie individueller politi scher 
Kommunika tion eine wichtige Grundlage für alle Ver treter des politi schen Systems 
ist, um ganz allgemein Politik verdrossen heit, Wissens klüften und dem Digital 
Divide (Kapitel 3.5.3) ent gegen zuarbeiten oder auch ganz speziell um z. B. Partei-
politik und Wahl kampf effizienter und zielgruppen orientierter zu be treiben.

Im Folgenden sollen die Typologien der (politi schen) Kommunika tions for-
schung – der für die Forschungs fragen relevante Bereich – reflektiert werden.

4.4.4 Typologien individueller politi scher Kommunika tion

Typologien sind auch auf dem Gebiet der Medien- und Kommunika tions forschung 
und im Bereich der Politik wissen schaft zu finden. Eine häufige Anwen dung von 
Typologien in be stimmten Bereichen ist allerdings nicht mit einem hohen theoreti-
schen Stellen wert gleichzusetzen (Nohlen 1987: 1040).

Ent sprechend den dieser Arbeit zugrunde liegen den Forschungs fragen bewegen 
sich die zu er stellen den Typologien auf dem Gebiet der individuellen politi schen 
Kommunika tion. Für jede der drei Formen rezeptiver, inter personaler und partizi-
pativer politi scher Kommunika tion werden zunächst Typologien aus den jeweili-
gen Teilgebieten und an schließend die Teil bereiche umfassen den Typologisie-
rungen vor gestellt.

Die bereits existie ren den Studien zur rezeptiven Kommunika tion be ziehen sich 
hauptsäch lich auf die allgemeine Nutzung von Medien und gehen nicht explizit 
auf die politi sche Komponente ein. Da die politi sche Medien nutzung als Spezialfall 
der allgemeinen Medien rezep tion be trachtet werden kann, können die bereits 
be stehen den Studien erste generelle Hinweise zu rezeptiven Kommunika tions-
typen geben. An dieser Stelle könnte eine Vielzahl von Studien auf gezählt werden. 
Um die Über sichtlich keit zu wahren, werden die Beispieltypologien nach der 
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medien spezifi schen (Print, Fernsehen, Internet) und medium übergreifen den 
Nutzung geordnet.

Beispiele für Typologien von printmedien nutzern

Mit dem Ziel, neue Konzepte für regionale Tages zeitun gen zu ent wickeln, wurde 
eine detaillierte Leseranalyse mit einer an schließen den Typologisie rung durch-
geführt. Dabei konnte fest gestellt werden, dass Leser regionaler Tages zeitun gen 
jeweils zur Hälfte aus „Informa tions suchern“ und „Scannern“ be stehen. Während 
der „Informa tions sucher“ ganz ge zielt nach be stimmten Themen und Rubriken 
sucht, ist der „Scanner“ eher ein Generalist, der die Vielfalt des gesamten 
Mediums nutzt (Mathes 1995: 69 ff.).

Neben einem umfang reichen Über blick über be stehende Typologien lieferte 
Graf-Szczuka (2007) auch selbst eine Typologie von Zeitungs lesern. Im Anschluss 
an eine Diskussion, wie viele Typen bzw. Cluster (Kapitel 5.3.3) denn eine bessere 
Lösung für eine an schau liche und differenzierte Typologie darstellen, wird letztend-
lich die Sieben-Typen-Lösung näher be trachtet und interpretiert. Bezüg lich der 
Zeitungs nutzung kann die Gesell schaft in sieben Typen unter teilt werden: „Intensiv-
leser“, „Kurz zeitleser“, „Wenigleser“, „Gelegen heits leser“, „Unentschlossene Leser“, 
„Nichtleser“ und „Zeitungs verweige rer“ (Graf-Szczuka 2007: 257 ff.).

Um die Beziehung zwischen Lesegewohn heiten und Fernsehrezep tion zu 
unter suchen, wurden mit Hilfe einer Latent Cluster analyse Lesertypen ge bildet 
und diese dann be züglich ihres Fernseh verhaltens analysiert. Diese Unter suchung 
bezieht sich auf die holländi sche Bevölke rung von 1975 und 1995. Auf der Basis 
von ca. 1.300 niederländi schen Tagebuch schreibern bzw. Interviewten wurden 
sechs dichotome Leseitems (Tages zeitun gen, Magazine) ge bildet, die an schließend 
als Basis der Typologie fungierten. Für beide Jahre konnten folgende fünf Leser-
typen ge funden werden: „Ent ertainment Readers“, „Informa tion Readers“, „Regio-
nal Readers“, „Nonreaders“ und die „Omnivores“ (Eijck/Rees 2000: 588 ff.). Im 
zweiten Schritt wurde unter sucht, welche Fernsehgewohn heiten diese Lesertypen 
aus zeichnen, da man von einem Zusammen hang zwischen Lese- und Sehgewohn-
heiten aus gegangen ist. Die „Ent ertainment Readers“ bevor zugen, wie schon 
beim Lesen, auch bei der Fernsehrezep tion eher leichte Informa tionen und 
hauptsäch lich Unter haltung. Hingegen sehen die „Informa tion Readers“ wenig 
bis gar nicht fern. Nicht auf grund ihrer Fernsehgewohn heiten lassen sich die 
„Regional Readers“ charakterisie ren. Sie schauen alle Programme und haben 
keinen markanten Schwerpunkt. Die „Omnivores“ bevor zugen seriöse Informa-
tions- und Unter hal tungs sendun gen. Da diese Gruppe sowohl private als auch 
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öffent lich-recht liche Sender schaut und sich von ihrer Ähnlich keit zu den „Informa-
tion Readers“ hin zu einer Ähnlich keit mit den „Ent ertainment Readers“ ent wickelt, 
ver muten die Autoren zwei ver schiedene Unter gruppen in diesem Typ (Eijck/
Rees 2000: 596 ff.).

Beispiele für Typologien von Fernsehzuschauern

Die Beispiele von Typologien von Fernsehzuschauern sind – wie auch solche, die 
andere Medien be treffen – sehr unter schied lich. Sie reichen von einer einfachen 
Eintei lung des TV-Publikums in „Viel-“ und „Wenigseher“ (Gerbner/ al. 1981) bis 
hin zu komplexen Rezipiententypen, die im Kontext anderer Attribute weiter 
spezifiziert werden.

Eine solche Studie ist z. B. die Typologisie rung der Fernsehzuschauer anhand 
der Größe der Rezipienten gruppe. Diese Typologie zeigt, dass es einen Unter-
schied in dem Fernsehrezep tions verhalten gibt, je nachdem wie groß die Rezipien-
ten gruppe ist. So besteht ein signifikanter Zusammen hang zwischen Haushalts-
größe und dem Schauen von aus ländi schen Sendern. „Small Families“ oder 
„People living alone“ nutzen diese Sender häufiger als „Large Families“ bzw. 
„Large Households“ (fünf und mehr Personen) (Mutsaers 1996: 100).

Auf der Basis von 25 Einzelvariablen bzw. fünf Faktoren zur Persönlich keit, 
Soziodemographie und zu quantitativem Fernsehkonsum wird unter sucht, inwie-
fern eine differentielle Medien wirkung in Zusammen hang mit unter schied lichen 
Rezipienten gruppen steht. Im Ergebnis konnten durch aus be stimmte Kombina-
tionen von Fernsehkonsum und Persönlich keit auf gedeckt werden, wie die ent-
standenen vier Rezipienten-Typen zeigen (Tabelle 20).

rezipiententyp Beschrei bung

„Typ I“ weib lich, mittle res Alter, durch schnitt liche Schul bildung, mittle rer Fernseh-
konsum, hohe psychophysiologi sche Labilität und externe Kontrolle, niedrige 
selbst sichere Aktivität

„Typ II“ ältere Personen, unter durchschnitt liche Schul bildung, über durch schnitt licher 
Fernsehkonsum, hohe Über kontrolle und prosoziale Orientie rung

„Typ III“ junge Erwachsene, über durch schnitt liche Schul bildung, durch schnitt licher 
Fernsehkonsum, hohe selbst sichere Aktivität und geringe externe Kontrolle 
und Über kontrolle

„Typ IV“ männ liche Jugend liche, durch schnitt liche Schul bildung, mittle rer Fernseh-
konsum, markant niedrige prosoziale Orientie rung

Tabelle 20: Fernsehrezep tions typen und ihre Persönlich keit (in Anleh nung an Bommert/
Dirks meier/Kleyböcker 2004: 128 f.; Kleyböcker 1999)
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Die niederländi sche Studie geht zunächst von der Typologie der Fernseh­
zuschauer in „Non-Viewers“, „Light Viewers“ (bis zu 72 Minuten/Tag), „Moderate 
Viewers“ (zwischen 72 und 177 Minuten/Tag) and „Heavy Viewers“ (177 und 
mehr Minuten/Tag) aus und bezieht sich damit auf die Nutzungs zeiten. Im 
Mittelpunkt der Analyse stehen die „Non-Viewers“, die anhand ver schiedener 
Variablen (z. B. Soziodemographie, Religion, Familien werte, Werte, Sozial kritik, 
Politisches Interesse usw.) von den anderen Typen ab gegrenzt werden. Die 
Autoren kommen dabei zu dem Schluss, dass sich hinter den „Non-Viewers“ 
weitere zwei Gruppen ver bergen: die „Calvinist Non-Viewers“ und die „Non-
Calvinist Non-Viewers“. Mit dieser Erkenntnis können Unstimmig keiten in der 
Charakterisie rung der allgemeinen „Non-Viewers“ auf gedeckt werden, insofern 
als diese beiden Unter gruppen eine starke interne Homogeni tät und eine hohe 
externe Heterogeni tät auf weisen (Renckstorf/Vettehen 1996: 81 ff.).

Eine andere Analyse typologisiert die Fernsehzuschauer anhand ihres Rezep­
tions verhaltens. Dabei werden Programm wechsel bzw. das Ver bleiben auf dem 
Programm (auch während einer Werbe unterbrechung) und das motivationale 
Befinden erhoben. Das Ergebnis zeigt vier aktive Fernsehzuschauer typen: „Kern-
zapper“, „Hopper“, „Flipper“ und „Zipper“ und drei passive Gruppen: „Psychisch 
Ab wesende“, „Physische Zapper“ und „Kernsticker“. Während Hopping und 
Flipping zu dem Ver halten im laufen den Programm zählt, bezieht sich Zapping 
und Zipping auf das Ver halten bei der Werbe unterbrechung (Niemeyer/Czycholl 
1994: 5, 37 ff.).

Mit Fokus auf den Zusammen hang von Fernsehen und Angst bewälti gung typolo-
gisiert Vitouch (2000) die Fernsehzuschauer anhand ihres Zuschauer verhaltens 
in einer qualitativen Unter suchung in „Represser“ und „Sensibilisie rer“ (Vitouch 
2000: 143 ff.).

Beispiele für Typologien von radiohörern

Ebenso werden – das Medium Radio be treffend – Typologien zur Identifizie rung 
des Hörerpublikums er stellt. Differenziert und damit der Realität sehr nahe ist 
die Typologie der Radiohörer, die von der ARD im Jahre 1990 initiiert wurde. 
Sie basiert auf der Hörfunknut zungs zeit im Tages verlauf und auf der Häufig keit 
der Nutzung der Rezipienten. Insgesamt werden die sechs selbsterklären den 
Hörertypen „Vielhörer“, „Früh hörer“, „Ganztags hörer“, „Vor mittags hörer“, „Gelegen-
 heits hörer“ und „Wenighörer“ aus findig ge macht (Koschnick 2003: 2667 f.).

Auf der Grundlage der tages zeit lichen Radionut zung kamen Weiß und Hase-
brink (1995) zu ganz ähnlichen Radiohörertypen. Sie identifizierten in einer 
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Sekundäranalyse der Media-Analyse 1995 „Wenighörer“, „Früh hörer“, „Tages-
hörer“, „Vor mittags hörer“ und „Morgen- & Vor mittags hörer“ sowie „Ganztags-
hörer“ (Weiß/Hasebrink 1995: 30 ff.).

Beispiele für Medien nutzer typologien

Die folgen den Typologien gruppie ren Rezipienten auf grund der Nutzung mehrerer 
Arten von Medien und be ziehen teil weise Lebens stile mit ein.

Ab geleitet aus theoreti schen Über legungen zur Sender-Empfänger-Beziehung 
teilt McQuail (1997) die Publika von Medien in drei Typen ein: „Audience as 
Target“, „Audience as Participants“ und „Audience as Spectators“ (McQuail 1997: 
41 f.). Insgesamt zeigt diese Dreitei lung des Medien publikums, dass ver schiedene 
Dimensionen bei der Beurtei lung von Rezipienten zu be achten sind. Der erste 
Schritt, das Publikum auf der Grundlage von vor herrschen den Theorien zu typo-
logisie ren, er möglicht es erst im Anschluss, den empiri schen Beweis zu vollziehen. 
Ent sprechend dem Unter suchungs ziel sollen Variablen über die Rezipienten, wie 
Grad der Aktivität bzw. Passivi tät, Grad der Inter aktivi tät und Aus tausch barkeit, 
Größe und Dauer, Ort, Gruppen charakter, soziale Beziehung zwischen Sender 
und Empfänger usw. stets bei der Medien nutzer analyse be rücksichtigt werden 
(McQuail 1997: 149 f.).

Die von ARD und ZDF initiierte und regelmäßig durch geführte „Medien Nutzer­
Typologie“ (MNT) ist derzeit die be kannteste, authentischste und umfang reichste 
Analyse des Medien publikums. „Die Medien Nutzer Typologie erhebt den Anspruch, 
Programm machern ein an gemessen differenziertes, aber zugleich an schau liches 
Bild der ver schiedenen Radio- und Fernsehpublika sowie von Onlinenutzern zu 
liefern“ (Oehmichen 2003a: 10) und bindet zudem das Konzept der Lebens stile 
mit ein (Hartmann/Neuwöhner 1999: 531), (Kapitel 4.4.2). Insgesamt werden 
29 Items (Einzelangaben) zur Ermitt lung von Freizeitaktivi täten (z. B. Sport 
treiben), Freizeit werten (z. B. Spaß haben), Musik präferenzen bzw. -aversionen 
(z. B. die Musikrich tung HipHop) und des allgemeinen Themen interesses (z. B. 
am politi schen Geschehen) heran gezogen (Hartmann/Neuwöhner 1999: 532 f.).

Die MNT bringt neun charakteristi sche Medien nut zungs typen hervor (Ta-
belle 21), die sich ent sprechend der er hobenen Merkmale charakterisie ren lassen. 
Zusätz lich erfolgt eine Gegen überstel lung der Typen mit soziodemographi schen 
Informa tionen und Medien-, Programm- und Sendungs präferenzen (Hartmann/
Neuwöhner 1999: 534 ff.; Oehmichen 2003b: 32 ff.).

Inzwischen gibt es von der MNT die neue Ver sion 2.0. Auf grund von Ver ände-
rungen der Medien, des Publikums und der Techniken wie z. B. des Internets 
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musste die inzwischen zehn Jahre alte MNT aktualisiert und neu aus gerichtet 
werden (Oehmichen 2007: 226). Die Variablen, auf denen die Typen bildung 
basiert, sind dabei gleich ge blieben. Der größte Unter schied zur MNT aus dem 
Jahre 1998 besteht in der Um gestal tung von neun auf zehn Typen und den damit 
ver bundenen Typneu- bzw. Typumbenen nungen (Tabelle 21).

Ohne die einzelnen Typen der MNT 2.0 an dieser Stelle aus führ lich zu charak-
terisie ren, soll dem Leser dennoch ein Eindruck zu den zehn Typen kurz ver mittelt 
werden. In einer zweidimensionalen Darstel lung, die sich auf die Perspektiven 
Moderni tät (alt/traditio nell versus jung/modern) und Kulturaffini tät (kulturnah 
versus kulturfern) be schränkt, können die Medien nutzer gruppen an schau lich 
positioniert werden (Abbil dung 11) (Hartmann/Höhne 2007).

Insgesamt bleibt die MNT, unabhängig davon, welche Ver sion vor liegt, eine 
medien übergreifende Analyse des Publikums. Sie ver sucht, das Medien nut zungs-
verhalten der er wachsenen Bevölke rung der Bundes republik Deutschland zu 
segmentie ren und liefert damit ein an schau liches sowie differenziertes Bild der 
gesamten Publika (Oehmichen 2007: 226).43 Die MNT ist und bleibt deshalb ein 
Instrument sowohl für eine zielgruppen orientierte, strategi sche und operative 
Programm planung (Buß/Neuwöhner 1999: 541 f.) als auch für die Werbewirt-
schaft (Hartmann/Neuwöhner 1999: 531; Oehmichen 2003a: 10 f.) und dient 

43 Die typologi sche Struktur der medien übergreifen den Nutzungs muster kann bei 
Oehmichen und Schröter (2007), die Radionut zung bei Egger und Windgasse (2007) 
und die Fernsehnut zung der Medien nutzer typen bei Neuwöhner und Schäfer (2007) 
nach gelesen werden.

Tabelle 21: Medien nutzer typen im Wandel (Oehmichen 2007: 227)

Medien Nutzer Typologie 1998 Medien Nutzer Typologie 2.0

„Junge Wilde“

à

„Junge Wilde“

„Erlebnis orientierte“ „Ziel strebige Trendsetter“

„Unauffällige“ „Unauffällige“

„Leis tungs orientierte“ „Berufsorientierte“

– „Aktiv Familien orientierte“

„Neue Kulturorientierte“ „Moderne Kulturorientierte“

„Häus liche“ „Häus liche“

„Auf geschlossene“ „Vielseitig Interessierte“

„Klassisch Kulturorientierte“ „Kulturorientierte Traditio nelle“

„Zurück gezogene“ „Zurück gezogene“
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natür lich nicht zuletzt zur Prognostizie rung des zukünfti gen Medien nut zungs-
verhaltens (Hartmann/Neuwöhner 1999: 538 f.).44

Eine weitere medien übergreifende Typologie bezieht sich speziell auf die Medien­
nutzung in der ehemali gen DDR. Mit 100 Leitfaden gesprächen wurde die Lebens-
situa tion in der DDR, die Medien ausstat tung bzw. der Zugang zu Medien-
angeboten, Muster der Medien nutzung und Motive, Medien bewer tung und die 
Lebens situa tion von heute erhoben. Mittels des Ver fahrens der theoreti schen 
Sätti gung konnten sechs Medien nutzer typen fest gestellt werden: „Die Zufriedene“, 
„Die Über zeugte(n)“, „Die Engagierten“, „Der Frustrierte“, „Die Distanzierten“ 
und „Der Souveräne“. Abbil dung 12 ver mittelt einen ersten Eindruck, wie sich 
die einzelnen Typen anhand der Dimension der Westorientie rung, welche die 

44 Wie das Instrument der MNT genau ein gesetzt werden kann, be schreiben (Buß/
Neuwöhner 1999: 540 ff.; Oehmichen/Ridder 2003: 44 ff.).

abbil dung 11: Medien nutzer typologie 2.0 (Moderni tät und Kulturaffini tät) (Hartmann/
Höhne 2007)
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Lebens weise wider spiegelt und der Dimension der Unter hal tungs orientie rung, 
die die Erwar tungen an die Medien nutzung repräsentiert, unter scheiden (Meyen 
2003: 151 ff.; Meyen 2004: 103 ff.).

In welchem Ausmaß das Cluster-Konzept eine Überlappung der Medien nutzung 
von ver schiedenen Personen be schreiben kann, steht bei der Typologisie rung 
des Medien publikums von Handel (2000) im Mittelpunkt. Zur Über prüfung 
werden 1.804 Befragte anhand ihrer Nutzung von 15 Medien angeboten mit einer 
agglomerativen Cluster analyse (WARD) (Kapitel 5.3.3) gruppiert. Das Ergebnis 
sind folgende sechs Medien nutzer gruppen: „Nutzer qualitativ an spruchs voller 
Printmedien“, „Fans von öffent lich-recht lichem Fernsehen“, „Medien wenignutzer/
Privat fernsehfans“, „Medien verweige rer“, „Vielnutzer“ und „Medien vielnutzer“ 
(Handel 2000: 93 f.). Mit diesen Ergeb nissen können zahl reiche inhalt liche Inter-
preta tionen und Schluss folge rungen formuliert werden. Das eigent liche Ziel dieser 
Studie, eine Fragmentie rung bzw. ein quantitatives Maß für einen Über schnei-
dungs grad zu finden, kann damit nicht er reicht werden (Handel 2000: 94).

Mit einem speziellen Forschungs interesse widmet sich Trebbe (2003) der 
Medien nutzung der türkischen Bevölke rung in Deutschland. Dabei typologisiert 
er zunächst anhand von Integra tions dimensionen (pauschale, soziale und politi-
sche Integra tion) diesen Bevölke rungs teil in Integra tions typen „Typ A“ bis „Typ F“. 
Im Anschluss daran analysiert er die Medien nutzung dieser Integra tions typen 
(Trebbe 2003: 422 ff.).

Medien übergreifend sind ebenso Typologien, die aus der Diffu sions forschung 
stammen und die die Ver brei tung und Akzeptanz entwick lung von Medien innova-

abbil dung 12: Medien nutzer typen in der DDR (Meyen 2004: 103)
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tionen in der Bevölke rung unter suchen. Eine inzwischen klassi sche Typologie 
be schreibt die Eintei lung von Individuen in die Medien innova tions nutzer „Early 
Adopters“, „Early Majority“, „Late Majority“ und „Lag gards“ (Rogers 1995; Rogers 
2003). Auf diese Eintei lung auf bauend wurden später Typen der Kabelnutzer 
ge bildet: „Früh Ent schlossene“, „Später Ent schlossene“, „Wechsler“ und „Nicht 
Anschluss bereite“ (Jäckel 1990: 93 ff.).

Beispiele für Typologien von Internetnutzern

Auch für das Internet gibt es inzwischen einige Nutzer typologien.45 Die sehr 
ab strakte und undifferenzierte Eintei lung in „Onliner“ und „Offliner“ bzw. „Nutzer“ 
und „Nicht-Nutzer“ (u. a. Gerhards/Mende 2005) scheint von an schau licheren 
und vor allem ver feinerten Typologien ver drängt worden zu sein. In der Literatur 
werden Internetnutzer auch häufig als „Internetler“ be zeichnet. Mit „Internetlern“, 
„Onlinern“ oder „Internetnutzern“ sind jedoch immer Personen ge meint, die im 
Internet privat oder be ruflich aktiv sind und sich dort informie ren, kommunizie-
ren, Kontakte knüpfen sowie sich in Gemein schaften integrie ren (Batinic/Bosnjak/
Breiter 1997).

Eine Typologie der Internetler, die sich auf die Nutzungs profile bzw. das 
Nutzungs verhalten der Internetnutzer bezieht, konnte sechs Typen von Internetlern 
aus findig machen: „Newbies vs. Oldbies“, „Lurker vs. Poster“ und „Light User 
vs. Heavy User“ (Schwalm 1998: 73).

In einer Typologie von jungen Internetnutzern werden vier Typen auf gezeigt: 
„Wenignutzer“, „Community-Orientierte“, „Aktive Informa tions manager“ und 
„Spielorientierte Nutzer“ (Schmidt/Hasebrink/Paus-Hasebrink 2009).

Eine auf das digitale Potenzial der gesamten Gesell schaft be zogene Typologie 
bringt folgende sechs Nutzer typen hervor: „Digitale Außen seiter“, „Gelegen heits-
nutzer“, „Berufs nutzer“, „Trendnutzer“, „Digitale Profis“ und „Digitale Avant garde“ 
(Initiative-D21 2010; Initiative-D21 2011).

Eine britische Studie zu Internetnutzern weist fünf typische Gruppie rungen 
auf: „Rely on Internet“ (Internetabhängige), „Develop and learn new Skills“ (Auf-
geschlossene), „Specific Interest Surfer“ (Spezialisierte), „Informa tion Generalists“ 
(Informa tions sucher) und „Non-Internet Owners“ (Außerhaus-Nutzer) (Ipsos-
MORI 2005: 59 ff.).

45 Wie bereits in Kapitel 4.4.3 auf gezeigt werden konnte, sind die Internetnutzer eine 
interessante Zielgruppe für Medien- und Wirtschafts unternehmen. Aus diesem 
Grund gibt es hier bereits eine Vielzahl an Typologien, die diese Online-Zielgruppe 
typologisierend identifizie ren.
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Vor dem Hinter grund der Diffusion des Internets kann die Gesell schaft in 
„Digital Natives“ und „Digital Immigrants“ ein geteilt werden. Zu den „digitalen 
Ein geborenen“ ge hören die Genera tionen, die mit dem Internet auf wachsen, und 
zu den „digitalen Einwanderern“ zählen Personen, die das Internet erst im 
Erwachsenenalter kennen lernen (Frieling 2009; Günther 2007; Horvath 2007; 
Palfrey/Gasser 2008; Prensky 2001).

Bezugnehmend auf die Nutzung und die Einstel lungen zum Internet mit dem 
Fokus auf Sicher heit und Ver trauen lässt sich die deutsche Bevölke rung in drei 
Gruppen einteilen: „Digital Outsiders“, „Digital Natives“ und „Digital Immigrants“. 
Diese Dreitei lung soll gleichzeitig ver deut lichen, dass die Gesell schaft durch zwei 
Klüfte segmentiert ist (Borgstedt 2012).

Steht das Internet im Mittelpunkt der Betrach tungen, dürfen Web 2.0-Technolo-
gien nicht fehlen. Auch hierzu gibt es bereits eine Typologie von Pew & Internet & 
American Life Project, das die amerikani sche Bevölke rung in Web 2.0­Nutzer 
einteilt (Horrigan 2007: 1 ff.).46 In der U. S.-amerikani schen Bevölke rung wurden 
folgende zehn Typen auf der Grundlage einer ähnlichen Nutzung und Auf-
fassung gegen über Informa tions- und Kommunika tions technologien ge funden: 
die „Omnivores“ (Alles fresser), „Connectors“ (Ver bundenen), „Lackluster Veterans“ 
(Langweilige Veteranen), „Productivity Enhancers“ (Produktive Erweite rer), 
„Mobile Centrics“ (Mobilfunkzentrierte), „Connected but Hassled“ (Bedrängte 
Ver bundene), „Inexperienced Experimenters“ (Unerfahrene Experimentie rer), 
„Light but Satis fied“ (Leicht Zufrieden zustellende), „Indifferent“ (Unaus geglichene) 
und die „Off the Network“ (Außen vorstehen den). Insgesamt bilden die ersten 
vier Typen die Elite der Techniknutzer mit 31 Prozent der er wachsenen Amerika-
ner. Die mittle ren Techniknutzer setzen sich aus den Typen „Mobile Centrics“ 
und „Connected but Hassled“ zusammen. Die letzten vier bilden die wenig 
Aktiven (Horrigan 2007: 8 ff.).47

Die Typologisie rung in „Ab stinen zler“, „Rezipienten“ und „Produzenten“ soll 
hingegen die Affinität von Internetnutzern zu Web 2.0­Angeboten in Deutschland 
ab bilden (Reinecke/Trepte 2008: 215).

46 Dabei liegt der Schwerpunkt aber deut lich auf der dahinter liegen den Technik und 
nicht auf dem Engagement und schon gar nicht auf dem politi schen Engagement. 
Aus diesen Gründen erfolgt die Unter ordnung dieser Typologie in die rezeptive 
Dimension.

47 In einer Zusatz auswer tung der vor liegen den Arbeit wurde ein Typ der Typologie 
individueller politi scher Kommunika tion mit der „politi schen Online-Elite“ ver gleichen, 
die bei Horrigan (2007) identifiziert wurde (Füting 2008).
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Die Bedeu tung von Social Media und IT sowie deren Aus wirkungen auf Gesell-
schaft, Politik und Unter nehmen unter sucht das Institut für Demos kopie Allens-
bach. Die deutsche Bevölke rung wird dabei nicht vollständig typologisiert. Den-
noch wird eine für die Unter suchung relevante Bevölke rungs gruppe heraus gestellt 
und als Typ der „Political Net Activists“ be zeichnet. Dahinter ver bergen sich 
selbst bewusste und engagierte Personen, die im Internet aktiv sind und sich auch 
zu politi schen Themen äußern (Köcher/Bruttel 2011: 48 ff.).

Beispiele für Typologien von Internet-Nicht-Nutzern

Nachdem die Zahl der Nutzer typologien stetig an gestiegen ist, findet man um 
die Jahrtausendwende auch erste Internet­Nicht­Nutzer typologien. Während zu 
Beginn der Internetdiffusion noch die Nutzer im Mittelpunkt standen, rücken 
nun eher die Nicht-Nutzer beschrei bungen in den Forschungs fokus, u. a. auch für 
die Beschrei bung des Digital Divide (Kapitel 3.5.3) (Riehm/Krings 2006). Auch 
hier sind Studien mit gänz lich unter schied licher Komplexi tät sowie mit unter-
schied lichem Hinter grund zu finden.

Der sogenannte „Ver weiger eratlas“ teilt die Internet-Nicht-Nutzer in „Intender“ 
(Nicht-Nutzer mit Beschaf fungs absicht) und „Ver weige rer“ (Nicht-Nutzer ohne 
Beschaf fungs absicht) ein (EMNID/D21 2001).

Unter Berücksichti gung der Absicht einer zukünfti gen Internetnut zung konnten 
drei Typen er mittelt werden: „Eagers“ (Begierige), „Reluctants“ (Zöger liche) und 
„Nevers“ (ent schlossene Nicht-Nutzer) (Lehnhart/Rainie/Fox et al. 2000: 6 ff.).

Eine weitere Nicht-Nutzer typologie mit Fokus auf dem Wechsel zwischen 
Nicht­Nutzer und Nutzer bringt folgende vier Typen hervor: „Truly Unconnected“ 
(Nicht-Nutzer bzw. Offliner), „Net Evaders“ (Aus weicher), „Net Dropouts“ (Ab-
brecher) und die „Inter mittent Users“ (sporadi sche Internetnutzer) (Lehnhart/
Horrigan/Rainie et al. 2003: 3 ff.).

Eine andere Typologie gruppiert Internet­Nicht­Nutzer in „Disinterested“ (Des-
interessierte), „Potential to learn“ (Lernaufgeschlossene), „Sceptical“ (Skeptische), 
„Price Sensitives“ (Preis bewusste), „Forward Thinking“ (Zukunfts orientierte) und 
„Want to learn properly“ (Lernwillige) (Ipsos-MORI 2005: 60 f.).

Als Offliner­Typologie be zeichnen Gerhards und Mende (2005) ihre Nicht-
Nutzer typologie im Rahmen der ARD-ZDF-Offline-Studie. Dabei kommen die 
Typen „Desinteressierte“, „Ab lehnende“, „Distanzierte“, „Nutzungs planer“ und 
„Erfahrene“ zum Vor schein (Gerhards/Mende 2005: 115 ff.).

Zweidimensional aus gerichtet ist die Nicht­Nutzer typologie von Wyatt, Thomas 
and Terranova (2002). Auf der Grundlage von Internetnut zungs erfah rungen und 
der Freiwillig keit der Internet-Nichtnut zung können folgende vier Typen identifi-
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ziert werden: „Resisters“ (Stand hafte), „Rejecters“ (Aus steiger), „Excluded“ (Aus-
geschlossene) und „Expelled“ (Ver triebene). Dabei können die „Rejecters“ und 
„Expelled“ zu den „Dropouts“ (frühere Nutzer) und die anderen beiden zu den 
bisheri gen noch Nicht-Nutzern zusammen gefasst werden (Wyatt/Thomas/
Terranova 2002).

Die interpersonale Kommunika tion ist die zweite Möglich keit der Bürger, sich 
u. a. über politi sche Themen zu informie ren. Seit der „People’s Choice“ Studie48 
ist bekannt, dass es nicht nur die Massen medien sind, die Einfluss auf die politi-
sche Meinungs bildung des Einzelnen ausüben, sondern dass der persön liche 
Kontakt von Personen mit ihrem sozialen Umfeld politi sche Ent schei dungen in 
viel stärke rem Maße be einflusst (Lazars feld/Menzel 1963: 96).

Dabei können Personen in „Meinungs führer“ (Opinion Leader) und „Meinungs-
folger“ (Opinion Followers) ein geteilt werden. Diese Typologie basiert auf dem 
Konzept des „Two­Step­Flow of Communica tion“ und geht davon aus, dass 
Meinungs führer regelmäßig Medien angebote rezipie ren, an schließend Gespräche 
über diese Medien inhalte initiie ren und somit einen dominanten Einfluss auf das 
politi sche Ver halten von Personen in ihrer sozialen Umgebung be sitzen (Brett-
schneider 1997: 266; Lazars feld/Berelson/Gaudet 1944: 150 f.; Lazars feld/Menzel 
1963: 96; Schenk 2002: 321 ff.; Troldahl 1966: 609 ff.) (Kapitel 3.1.2).49

Im Gegen satz dazu können Personen auch auf grund ihrer Bereit schaft zur 
inter personalen Kommunika tion typologisiert werden.50 Dementsprechend ent-
stehen die fünf Typen „Redner“, „Schweiger“, „Anpasser“, „Missionare“ und 
„Inkonsistente“ (Gerhards 1996; im Anschluss an Noelle-Neumann 1980).

Bei der Betrach tung von Online­Kommunika tions möglich keiten wurden unter 
den Nutzern zwei Gruppen von Diskutanten aus findig ge macht. Zum einen sind 
das die „Posters“. Sie sind Mitglieder der Online-Gemein schaft (online community) 
und be schäfti gen sich immerzu mit Online-Diskus sions themen. Im Gegen satz 
dazu stehen die „Lurkers“, die zwar den Online-Diskussionen folgen, jedoch selbst 
nicht aktiv kommunizie ren (Davis 2005: 85 ff.).

48 Ausgangs punkt dieser Studie war das Interesse an den Wirkun gen der Massen-
medien auf die politi sche Meinungs bildung der Wähler während der Präsidentschafts-
wahl 1940 (Lazars feld/Berelson/Gaudet 1944).

49 Dieses Meinungs führerkonzept wurde im Laufe der Zeit außerordent lich diskutiert 
und kritisiert, aber auch durch differenzierte Betrach tungen weiter entwickelt (Schenk 
2002: 321 ff.; Troldahl 1966: 609 ff.).

50 Den theoreti schen Hinter grund bildet dabei die Theorie der Schweigespirale, die 
besagt, dass die Redebereit schaft stets von der perzipierten öffent lichen Mehr heits-
meinung ab hängig ist (Schenk 2002: 489 ff.).
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Des Weiteren können Personen auch anhand ihrer partizipativen politi schen 
Kommunika tion (Partizipa tion im engeren Sinne) typologisiert werden.

Beispiele für Typologien von partizipie ren den

Eine Typologie, die sich auf die Eindimensionali tät von politi schen Beteili gungs-
formen bezieht, zeigt eine hierarchisch-pyramiden förmige Partizipa tions struktur 
mit drei allgemeinen Partizipa tions typen. Während die „Apathischen“ (Apathics) 
keine politi sche Beteili gung auf weisen können, informie ren sich die „Zuschauer“ 
(Spectators) über politi sche Themen und gehen auch zur Wahl. Die „Gladiatoren“ 
(Gladiators) sind hingegen aktive Partei mitglieder, Politiker o. ä. und stehen somit 
an der Spitze der Partizipa tions pyramide (Milbrath/Goel 1977: 11).

Die Weiter entwick lung dieser Studie, die neben einer Aus weitung der Daten-
basis auch die Erkenntnis von der Multidimensionali tät politi scher Beteili gungen 
umfasst, bringt sieben neue Typen hervor. Die „Protestie rer“ (Protestors), die 
„Gemeinschafts aktiven“ (Community Activists), die „Partei mitglieder und Kampag-
nen veranstalter“ (Party and Campaign Workers), die „Kommunikatoren“ (Commu-
nicators) und die „Kontaktie rer“ (Contact Specialists) sind – wie die jeweili gen 
Bezeich nungen aus drücken – auf eine be stimmte Weise politisch aktiv, und die 
„Wähler und Patrioten“ (Voters and Patriots) sowie die „Inaktiven“ (Inactives) 
gelten als passive Befürworter (Milbrath/Goel 1977: 18 f.).

Hinter der „Political-Action-Studie“ ver birgt sich eine ähnlich an gelegte Typo-
logie, die Personen auf grund ihres Partizipa tions repertoires in die fünf typischen 
Gruppen der „Inaktiven“, der „Protestie rer“, der „Konformisten“, der „Reformisten“ 
und der „Aktivisten“ einteilt (Barnes/Kaase 1979).

Wie stark sich die Typen an konven tio nellen Formen der Partizipa tion be -
teiligen und wie groß ihre Bereit schaft be züglich Protestak tionen ist, zeigt die 
Abbil dung 13.

Gleichermaßen an gelehnt an den klassi schen Partizipa tions begriff, jedoch viel 
differenzierter gehen Parry, Moyser und Day (1992) vor, um Gruppen von 
Personen zu finden, die eine ähnliche politi sche Partizipa tion auf weisen. Insgesamt 
werden sechs Typen für Großbritannien aus findig ge macht, die anhand weiterer 
soziodemographi scher Daten (Bildung, Wohlstand, Gruppie rungs sympathie, Partei-
mitglied schaft, Organisa tions mitglied, Geschlecht, soziale Klasse) charakterisiert 
werden. Zu den Typen politischer Partizipation zählen dabei die „Just Voters“, 
die „Almost Inactives“, die „Collective Activists“, die „Contacting Activists“, die 
„Direct Activists“, die „Party Campaign Activists“ und die „Complete Activists“ 
(Parry/Moyser/Day 1992: 225 ff.).
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Nachdem Uehlinger (1988) fünf Formen politi scher Aktivität definiert hat 
(Kapitel 3.2.3), ver sucht er in einem nächsten Schritt, Typen mit ähnlichen 
Partizipa tions aktivi täten aufzu decken. Von insgesamt 32 möglichen Mustern 
kann Uehlinger (1988) folgende sieben in seiner Unter suchung nach weisen: 
„Inaktive“, „Staats bürger“, „Problemzentrierte“, „Parteiaktive“, „Gewalt lose Akti-
visten“, „Protestie rer“ und „Aktivisten“ (1988: 157 ff.).

Eine andere Unter suchung greift die Diskussion in der Wertewandelforschung 
(Kapitel 3.5.2) als Aus gangs punkt für die Bildung einer neuen Typologie auf. Der 
negative Zusammen hang, dass steigende kognitive politi sche Mobilisie rung zu 
einem sinken den Ver trauen der Bürger in die Responsivi tät der Politik führt, kann 
nicht be stätigt werden (1997: 227 f.). Um diesen Sach verhalt – der vor allem für 
die politi sche Kultur relevant ist – aus einer anderen Perspektive noch näher zu 
be leuchten, soll eine Typen bildung auf der Grundlage dieser an gesprochenen 
zwei Dimensionen vor genommen werden. Aus der Kreuztabellie rung der kogni-
tiven politi schen Mobilisie rung und der externen politi schen Effektivi tät ergeben 
sich folgende vier Typen: „Politische Ent fremdete/Apathische“, „Traditio nelle, 
politisch nicht mobilisierte Staats bürger“, „Mobilisierte Skeptiker“ und „Mobili-
sierte Staats bürger“ (Hoffmann-Lange 1997: 227 ff.). Bezüg lich der Wertorientie-
rung können Postmaterialisten im Typ der „Mobilisierten Skeptiker“ ver ortet 
werden. Die Partizipa tions bereit schaft ist hingegen sowohl bei den „Mobilisierten 
Skeptikern“ als auch bei den „Mobilisierten Staats bürgern“ über durch schnitt lich 
hoch. Daraus lässt sich ab leiten, dass das Niveau der kognitiven politi schen 
Mobilisie rung mit der Bereit schaft zur politi schen Teilnahme eng ver bunden 
ist. Der neue Typ des „Mobilisierten Skeptikers“, der sich vor allem in den jünge-

abbil dung 13: Typologie des Partizipa tions repertoires (Kaase/Marsh 1979: 154)

„Konformisten“
niedriges
Protest-
potenzial

hohes
Protest-
potenzial

„Aktivisten“

„Inaktive“ „Protestierer“

niedrige konventionelle Partizipation

hohe konventionelle Partizipation

„Reformisten“
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ren Genera tionen heraus bildet, weist dabei viel mehr Ähnlich keit mit dem 
„Mobilisier ten Staats bürger“ auf als zumeist an genommen wird. Die Parteien- 
und Politik verdrossen heit ist bei ihm zwar ver stärkt zu finden, jedoch ist dieser 
Faktor bei den „Politisch Ent fremdeten/Apathischen“ viel größer (Hoffmann-Lange 
1997: 230 ff.).

Beispiele für Typologien der wähler bzw. Nicht-wähler

Wie es hinsicht lich der Rezep tion Typologien für einzelne Medien nutzer gibt, 
können auch die Bürger anhand einzelner Partizipa tions aktivi täten typologisiert 
werden.

Eine folgen reiche Wähler typologie wurde von Dalton (1984) vor genommen. 
Bei der Typologisie rung von Wählern geht er von zwei dichotomisierten Merkmals-
dimensionen aus und be rücksichtigt zum einen die Stärke der Parteiidentifika tion 
und zum anderen den Grad der kognitiven Mobilisie rung, der einen hohen 
formalen Bildungs stand und ein starkes Interesse an Politik umfasst. Damit kommt 
er zu vier Typen von Wählern (Tabelle 22).

Die Typologie wurde im Rahmen der Dealignmentforschung er stellt, die den 
Prozess der Abnahme von Parteiidentifika tion und den Einfluss auf Wahlen unter-
sucht. Insbesondere die Typen der „Unabhängi gen“ und „Unpoliti schen“ sind für 
die Dealignmentforschung von großem Interesse. Es wird sogar davon aus ge-
gangen, dass sich Dealignment weiter fortsetzt und die Zahl der „Über zeu gungs-
wähler“ (Parteigänger) und „Gewohn heits wähler“ weiter sinkt, bei gleichzeiti gem 
Anstieg der „Unabhängi gen“ und „Unpoliti schen“ (Schulz 1997: 296).

Auch die Personen, die sich vor einer Wahl keine Gedanken über ihre Wahl-
entschei dung machen und deshalb auch nicht für eine Möglich keit ent scheiden, 
können mit dem Instrument der Typologie näher charakterisiert werden. Wechsel­
wähler weisen folgende drei Unter gruppen auf: „Crystallizers“ (Kristallisierende), 
„Waverers“ (Unentschlossene) und „Party Changers“ (Parteiwechsler). Während 
die „Crystallizers“ bis kurz vor der Wahl nicht wissen, wen sie wählen wollen, 
haben „Waverers“ eine Wahlabsicht, die sie zwischen durch wieder auf geben und 
sich an der Urne spontan (neu) ent scheiden. „Party Changers“ haben eine klare 

Tabelle 22: Wähler typologie (Dalton 1984)

parteiidentifika tion
ohne/schwach stark/sehr stark

Kognitive Mobilisie rung
hoch „Unabhängige“ „Über zeu gungs wähler“

gering „Unpoliti sche“ „Gewohn heits wähler“
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Wahlabsicht, die sich grundsätz lich ändert, so dass sie letztend lich immer eine 
andere Partei wählen (Lazars feld/Berelson/Gaudet 1944: 65 f.).

Für die Partizipa tions form Wahl gibt es beispiels weise eine Typologie der 
Nicht wähler. Die vier er mittelten Gruppen sollen die Motive, warum Bürger nicht 
wählen gehen, ver deut lichen: „Der Unechte“, „Der Politik ferne“, „Der Protestie-
rende“ und „Der Rational abwägende“ (Niedermayer 2005: 200).

Auch eine amerikani sche Studie hat sich dem Phänomen des Nicht wählers 
an genommen und eine empirisch basierte Typologie dazu er stellt. Dabei soll dem 
Vor urteil, dass Nicht wähler be fremdet, weniger wohlhabend, niedrig ge bildet, 
jünger und Mitglieder von Minder heiten sind, ent gegen gewirkt werden. Insgesamt 
konnten folgende fünf Typen von Nicht wählern in der amerikani schen Bevölke-
rung ge funden werden: „Doers“, „Unpluggeds“, „Irritables“, „Don’t Knows“ und 
„Alienateds“ (Doppelt/Shearer 1999: 18 ff.). Dabei ist es ledig lich die kleinste 
Gruppe aller fünf, die der Beschrei bung be fremdet, weniger wohlhabend und 
niedrig ge bildet ent spricht. Dies macht deut lich, dass es unter den Nicht wählern 
durch aus eine beacht liche Anzahl an politisch interessierten Bürgern gibt. Zur 
Ver besse rung der Qualität einer Demokratie im 21. Jahrhundert müssen solche 
Erkennt nisse ernst ge nommen werden (Doppelt/Shearer 1999: 205 ff.).

Beispiele für Typologien der partei- und organisa tions mitglieder

Eine andere Partizipa tions art ist die Zu gehörig keit oder Anhänger schaft zu einer 
be stimmten Partei oder einer politi schen Organisa tion bzw. einem politi schen 
Ver band.

Eine Typologie der Parteianhänger schaft basiert auf den empirisch er mittelten 
Gefühlen der be fragten Parteianhänger. Zum einen wird das Gefühl der Partei-
mitglieder erfasst, wenn ihr Kind einen Befürworter der ge gneri schen Partei 
heiraten würde und zum anderen das Gefühl, welches während Wahl kampagnen 
bei ihnen herrscht. Daraus resultie ren die vier folgen den Typen: „Open Partisan“, 
„Apathetic Partisan“, „Intense Partisan“ und „Parochial Partisan“. Hinter den 
„Open Partisans“ ver bergen sich Personen, die einer Heirat ihres Nachwuchses 
mit einem Anhänger der ge gneri schen Partei nur Gleichgültig keit ent gegen bringen. 
Sie sind dennoch mit den Wahl kampagnen sehr emotional ver bunden. Hingegen 
kennzeichnen sich die „Apathetic Partisans“ durch eine emo tions lose Sympathie 
mit einer der Haupt parteien. Probleme mit zwischen partei lichen Heiraten haben 
sie nicht. Die „Intense Partisans“ sind besorgt, wenn sich jemand aus der Familie 
über die Partei hinweg ver mählt. Bei Wahlen sind sie stets emotional sehr be-
troffen. Bei den „Parochial Partisans“ handelt es sich hauptsäch lich um religiöse 
Frauen, die eigent lich politisch uninteressiert sind. Eine zwischen partei liche Heirat 
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in der Familie ist dennoch problematisch, weil ihre politi sche Haltung bzw. 
Einstel lung kulturell-religiös ge prägt ist (Almond/Verba 1965: 114 f.).

Eine andere Unter suchung typologisiert Partei mitglieder im Hinblick auf ihre 
innerpartei lichen Aktivi täten. Diese explorative Analyse fasst die deutschen 
Partei mitglieder zu möglichst homogenen Gruppen zusammen, die sich in ihren 
aus geübten innerpartei lichen Aktivi täten ähneln. Mit Hilfe einer Clusterzentren-
analyse konnten auf der Basis der dichotomisierten Aktivi täts variablen vier plausi-
bel interpretier bare Typen von Partei mitgliedern ge funden werden: „Karteileichen“, 
„Ver samm lungs besucher“, „Gesellig keits orientierte Aktive“ und „Ämterorientierte 
Aktive“. Insgesamt gibt es im Osten viel weniger „Karteileichen“ und viel mehr 
„Ver samm lungs besucher“ als im Westen Deutschlands. Der größte Anteil an 
Karteileichen ist in der CDU (53 Prozent) und der geringste Anteil in der PDS 
(22 Prozent) zu finden. Die „Ämterorientierten Aktiven“ sind mit 24 Prozent am 
stärksten in der FDP ver treten und mit 13 Prozent am wenigsten in der PDS 
(Klein 2006: 52 ff.).

Verba, Nie und Kim (1978) ver suchen in ihrer inter national ver gleichen den 
Studie die Bürger, die einem institutionalisiertem Stimulus aus gesetzt waren bzw. 
sich einer Institu tion an geschlossen haben von denen, die mit dem institutiona-
lisierten politi schen System nichts zu tun haben, zu unter scheiden. Dabei ent-
stehen die vier folgen den Typen, die sich in der Identifika tions stärke mit Parteien 
oder Organisa tionen unter scheiden: „Nonpoliticals“ (Unpoliti sche), „Non members/
Weak Partisans“ (Nicht mitglieder/Schwache Anhänger), „Moderately Affiliated“ 
(Mäßig Angliede rungs bereite) und „Strongly Affiliated“ (Stark Angliede rungs-
bereite) (Verba/Nie/Kim 1978: 108 f.).

Wie die voran stehend be schriebenen Beispiele ge zeigt haben, existie ren zahl-
reiche Typologien, die das Themen gebiet der individuellen politi schen Kommunika-
tion be treffen oder an schneiden.51 Deutlich wird aber auch, dass der Forschungs-
gegen stand dabei oft sehr stark ein gegrenzt wird und die mittels der Typen 
ge wonnenen Erkennt nisse letztend lich nur einen kleinen Teil des gesamten 
Konzeptes der individuellen politi schen Kommunika tion (Kapitel 3.4.3) be schreiben 
können. Insbesondere sei auch noch einmal darauf hin gewiesen, dass dichoto-
misierte Variablen immer ein ge wisses Paradigma vor geben, dessen Prüfung auf 
vollständige Erfas sung der Realität oft unter lassen oder nur unvoll kommen durch-

51 Die voran gegangene Über sicht ist nicht vollständig und könnte vor allem noch an den 
Randgebieten zahl reiche weitere Beispiele liefern, wie z. B. die Typen „Involvierte“, 
„Zuschauer“, „Betroffene“ und „Distanzierte“ be züglich des politi schen Interesses 
(2000) oder die Medien kompetenztypen „Medien-Citoyen“ und „Medien-Bourgeois“ 
von Sarcinelli (2005).
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geführt wird. In diesem letzten Ab schnitt zum Forschungs stand der Anwen dung 
von Typologien sollen nun Typologien vor gestellt werden, die dem Ziel – eine 
universelle Typologie individueller politi scher Kommunika tion zu er stellen – noch 
näher kommen.

Eine Studie, die alle drei Formen der individuellen politi schen Kommunika tion 
(Kapitel 3.4.3) einbezieht, be schäftigt sich mit „[…] Umfang, Struktur und Erklä-
rung der individuellen Teilnahme an Massen- und inter personaler Kommunika tion“ 
(Brettschneider 1997: 266).

Im Zentrum der Betrach tungen stehen zunächst die Quellen, aus denen politi-
sche Informa tionen ge wonnen werden. Anhand der Nutzungs häufig keit von 
Fernsehen und Zeitung ergeben sich die vier Typen: „The Apathetic“ (Medien-
abstinen zler), „The TV Addicts“ (Fernsehfixierte), „The Print Addicts“ (Zeitungs-
bevorzuger) und „Using all media“ (Alles nutzer) (Brettschneider 1997: 270 f.; 
Brettschneider/Schrott 1998: 258 ff.). Durch eine unabhängige Betrach tung der 
politi schen inter personalen Kommunika tion sind folgende Typen ent standen: 
„Active Debaters“ (Persuasive Diskutanten), „Passive Debaters“ (Passive Diskutan-
ten) und „Generally Passive“ (Passive) (Brettschneider 1997: 275; Brettschneider/
Schrott 1998: 262 ff.). Bereits aus der Namens gebung lassen sich die wichtigsten 
Charakterzüge ab leiten. Die Adjektive persuasiv und passiv be schreiben die 
inter personale Kommunika tion der Typen und dabei insbesondere, wie stark die 
Absicht ist, andere Personen von der eigenen politi schen Meinung zu über zeugen. 
Insgesamt wird durch die an schließende Gegen überstel lung der Medien nut zungs-
typen und der Typen inter personaler Kommunika tion mit den Formen politi scher 
Partizipa tion (konventio nelle und legale unkonventio nelle Partizipa tions formen) 
deut lich, dass ein enger Zusammen hang zwischen allen drei Formen individueller 
politi scher Kommunika tion besteht. Im Ergebnis dieser Ver knüp fung zeigt sich, 
dass die „Alles nutzer“ und die „Zeitungs bevorzuger“ die politisch Aktivsten sind. 
Zudem existiert eine hohe Beteili gung an politi schen Aktivi täten bei den „Persuasi-
ven Diskutanten“ (Brettschneider 1997: 280 f.). Diese Studie unter streicht, dass 
zwischen den drei Formen der individuellen politi schen Kommunika tion ein 
Zusammen hang besteht, der laut Brettschneider (1997: 280 f.) signifikant ist. 
Dieses Hinter grundwissen soll in die Bildung der Typen individueller politi scher 
Kommunika tion mit einfließen.

Bereits für das Jahr 2003 wurde eigens eine empirisch basierte Typologie 
individueller politi scher Kommunika tion für Deutschland ent wickelt. Die Grundlage 
bildete ein repräsentativer Daten satz, der die rezeptive, inter personale und 
partizipative politi sche Kommunika tion umfang reich be schreibt. Ermittelt werden 
konnten die folgen den fünf Typen: „Passive Mainstreamer“, „Eigen nützige Interes-
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sen vertreter“, „Bequeme Moderne“, „Traditio nelle Engagierte“ und „Organisierte 
Extro vertierte“ (Emmer/Füting/Vowe 2006; Füting 2004; Füting 2005; Füting 
2008). Diese Typologie gilt als Aus gangs punkt der vor liegen den Arbeit und wird 
in Kapitel 6.1 noch einmal näher be schrieben. Das Ziel dieser Arbeit ist es, in 
einem Längs schnitt die Ver ände rungen der Typen individueller politi scher Kommu-
nika tion aufzu decken (Kapitel 6).

Die Reflexion des Forschungs standes auf dem Gebiet der Anwen dungen von 
Typologien hat ge zeigt, dass der Einsatz von Typologisie rungen nicht selten ist. 
Alle be rücksichtigten Forschungs bereiche nutzen die Stärken des Instrumentes 
mehr oder weniger aus, um Komplexi tät zu reduzie ren und gleichzeitig detaillierte 
Ergeb nisse an schau lich zu er fassen. Zur empiri schen Prüfung komplexer Lebens-
stil- und Milieukonzepte, zur empiri schen Zielgruppen identifika tion sowie zur 
Analyse der Medien nutzer, inter personalen Kommunikatoren und Partizipie ren-
den können Typologien mehr Erkennt nisse liefern als Häufig keits vertei lungen. 
Dennoch wird die Bedeu tung der Ermitt lung von Kombina tionen an Merkmals-
ausprä gungen oft nicht an gemessen heraus gestellt oder über haupt nicht in 
Betracht ge zogen. Nur wenige Studien ver suchen, den Forschungs fokus auf 
konkurrierende oder eng mit dem Forschungs gegen stand ver bundene Faktoren 
zu er weitern. Trotz der engen Ver bunden heit von Lebens stilen und Milieus werden 
beide Konzepte sehr selten in einer Typologisie rung be leuchtet. Die Ergeb nisse 
könnten z. B. durch aus Auf klärung darüber geben, welche Lebens stile in den 
einzelnen Milieus existie ren und ob die jeweili gen Typen von Lebens stil vertretern 
und Milie uangehöri gen zusammen genommen sogar andere Gesellschafts profile 
ergeben. Die Zielgruppen forschung kombiniert beispiels weise Konsum-, Medien-
nut zungs- und Lebens stilfaktoren, um Typologien zu er halten, die die Lebens welt 
sowie das Konsum- und Präferenz verhalten ab bilden und parallel zeigen, wie 
und durch welche Medien die potenziellen Kunden bzw. Nutzer individuell er-
reich bar sind. Vor bild lich geschieht dies auch bei der Medien Nutzer Typologie 
(MNT), die sowohl die Medien nutzung mehrerer Mediengat tungen und gleich-
zeitig Elemente des Lebens stil konzeptes für eine gesamt heit liche Typologisie rung 
der Medien nutzer be rücksichtigt. Damit werden plausible, reali täts nahe und in 
der Praxis weiter anwend bare Resultate erzielt. Eine breit auf gestellte Typologie, 
in der rezeptive, inter personale und partizipative Kommunika tions aktivi täten 
gleich berechtigt einbezogen werden, gibt es bisher – bis auf die Querschnitts-
typologie von Emmer, Füting und Vowe (2006) – nicht. Ledig lich Brettschneider 
(1997) kommt diesem Bedarf mit der Gegen überstel lung zweier unabhängig 
voneinander ge bildeter Typologien von Medien nutzern und inter personal Kommu-
nizie ren den und der an schließen den Konfronta tion mit ver schiedenen politi schen 
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Partizipa tions formen am nächsten. Die Ergeb nisse weisen einen signifikanten 
Zusammen hang aller drei Formen individueller politi scher Kommunika tion auf 
und ver stärken den Bedarf einer Typen bildung anhand dieser. Dabei soll zudem 
die Online-Dimension einfließen, die in der Forschung häufig allein zur Grundlage 
von Typologien ver wendet wird. Der bisherige Forschungs stand weist mit einer 
über wiegen den Anzahl an Querschnitts typologien eine weitere Lücke auf. Gerade 
wenn es um gesell schaft liche Zusammen hänge und Betrach tungen der individuellen 
Kommunika tion in Zeiten von Wertewandel, Wissens kluft diskussionen, Debatten 
zum Digital Divide und der weiten Ver brei tung der Internettechnologie geht, sind 
Längs schnittbetrach tungen bzw. Mess wieder holun gen unumgäng lich.

Vor diesem Hinter grund wird neben der bereits be schriebenen theoreti schen 
und prakti schen Bedeu tung individueller politi scher Kommunika tion auch die 
Notwendig keit und Relevanz der Bildung einer Typologie individueller politi scher 
Kommunika tion im Längs schnitt deut lich. Schließ lich sollen nicht nur Muster 
politi scher Kommunika tion der Bürger in Deutschland auf gedeckt, sondern auch 
deren Ver ände rung im Zeit verlauf be trachtet werden. Nur mit einem ganz heit-
lichen Typologisie rungs ansatz, der auch im Längs schnitt ver folgt wird, kann dies 
sowie die Ent wick lungen von Kombina tionen der Kommunika tions aktivi täten 
auf gezeigt werden. Gleichzeitig bleibt mit dem Einsatz dieses Instruments die 
Möglich keit er halten, Aus sagen über Wechsel vorgänge auf der Individualebene 
der Typologie zu er kennen und zu be schreiben. Darüber hinaus er möglicht eine 
Gegen überstel lung der Typologie mit soziodemographi schen Merkmalen eine 
Schär fung der Typen profile. Insgesamt kann eine Typologie individueller politi-
scher Kommunika tion die Lücken in den bisheri gen Anwen dungen von Typologien 
schließen und gleichzeitig die vor gestellten Forschungs fragen be antworten.

Im nächsten Kapitel soll das methodi sche Vor gehen zur Erreichung dieses Ziels 
näher be leuchtet werden.
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Nicht zuletzt anhand der Ziele, Funktionen und Anwen dungen von Typologien 
wurde deut lich, dass dieses Instrument vor allem bei der Aus wertung von empi-
risch ge wonnenen Daten seine Stärken voll ent falten kann. Geht es um empiri sche 
Sozialforschung, dann geht es auch immer um die Diskussion be züglich quanti-
tativer versus qualitativer Methoden. Neben den Ver fahren der Daten gewin nung 
werden auch die der Daten auswer tung nach quantitativen und qualitativen 
Kriterien unter schieden (Diekmann 2002: 443 ff.). Typologien können ent spre-
chend dem Unter suchungs gegen stand sowohl den qualitativen als auch den 
quantitativen Aus wer tungs verfahren zu geordnet werden. Dabei sind zudem 
Kombina tionen von Elementen des quantitativen und qualitativen Vor gehens 
möglich (Kuckartz 1999: 233; Mayring 2002: 134; Melchers 2000: 45 ff.).

Die folgen den Textabschnitte be schreiben, warum und anhand welcher Daten 
eine Sekundäranalyse vor genommen wurde. Anschließend werden aus den vor-
liegen den Fragebögen die deskriptiven Variablen aus gewählt, die später die 
Grundlage der Typen bildung sein sollen. Nach der Auf listung möglicher Methoden 
zur Typologisie rung wird das ge eignetste Ver fahren er mittelt, be schrieben und 
an schließend an gewandt. Der Prozess der Typologisie rung wird dabei aus führ lich 
dokumentiert.

5 Methodi sches Vor gehen
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5 ME ThoDI  SchE S Vor GEhEN

5.1 Daten basis und Variablen der Typologien

Zur Beantwor tung der Forschungs frage und der Unter fragen ist zunächst eine 
quantitative Daten basis notwendig, die repräsentativ für Deutschland sein muss, 
im Längs schnitt erhoben wurde, auf einem Panel basiert52 (siehe Unter frage 5) 
und gleichzeitig die zur Operationalisie rung notwendi gen Variablen ent hält. Die 
dafür zu er stellende Daten grundlage weist einen enormen inhalt lichen, organisa-
tori schen und finanziellen Umfang auf, so dass auf eine eigene Daten erhe bung 
ver zichtet werden muss. Das Zurück greifen auf einen bereits existie ren den Daten-
satz, der die oben ge nannten Kriterien erfüllt, ist wissen schaft lich legitim und 
wird als Sekundäranalyse be zeichnet (Kromrey 2002: 526 f.). Die Schwierig keit 
besteht darin, einen Daten satz zu finden, der trotz des hohen Auf wandes er stellt 
wurde und den sehr speziellen Anforde rungen des vor liegen den Forschungs-
interesses gerecht werden kann. Auf den ersten Blick kommen dafür folgende 
Längs schnitt untersuchungen in Frage:

Die „Allgemeine Bevölke rungs umfrage der Sozialwissen schaften“ (ALLBUS) 
des GESIS-Leibnitz-Instituts für Sozialwissen schaften basiert auf einer repräsen-
tativen Stichprobe für Deutschland und wieder holt in regelmäßigen Ab ständen 
die Erhebung be stimmter Themen gebiete. Ein genauer Blick in die Themen-
schwerpunkte der letzten Jahre macht deut lich, dass nur die Form der partizipa-
tiven politi schen Kommunika tion erhoben wurde und die anderen Formen keine 
Berücksichti gung finden (GESIS 2009).

Das „Sozio­ökonomi sche Panel“ (SOEP) des Deutschen Institutes für Wirtschafts-
forschung e. V. ist eine Längs schnitt untersuchung auf der Grundlage einer repräsen-
tativen Stichprobe für Deutschland und basiert auf einem Panel. Auch hier ist 
eine Vielzahl an Themen zu finden, jedoch bleibt die rezeptive und inter personale 
politi sche Kommunika tion un berücksichtigt (SOEP 2009).

Die ARD/ZDF-Langzeit studie „Massen kommunika tion“ ist ebenso eine Längs-
schnitt untersuchung mit einer repräsentativen Stichprobe und liefert be züglich 
des hier vor liegen den Forschungs interesses nur Daten zur rezeptiven (politi schen) 
Offline- und Online-Kommunika tion bzw. zur Medien nutzung (Berg/Ridder 2002; 
Eimeren/Ridder 2001; Eimeren/Ridder 2005; Engel/Windgasse 2005; Fritz/
Klingler 2006; Reitze/Ridder 2006; Reitze/Ridder 2011; Ridder/Engel 2001; 
Ridder/Engel 2005). Auch das „Online­Panel“ (ComCult 2009) und die „ARD/

52 Eine Längs schnitt studie erhebt die Werte der gleichen Variablen zu mehreren 
Zeitpunkten auf der Grundlage einer jeweils unter schied lichen Stichprobe. Bei einem 
Panel werden allerdings die gleichen Personen zu einem späteren Zeitpunkt erneut 
befragt, und somit kann von einer identi schen Stichprobe ge sprochen werden 
(Diekmann 2002: 267).
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ZDF­Onlinestudie“ be grenzen sich auf diese Forschungs inhalte (u. a. Eimeren/
Gerhard/Frees 2002; Fisch/Gscheidle 2006; Oehmichen/Schröter 2004).

Das Forschungs projekt „Politische Online­Kommunika tion“ ist eine Panelstudie, 
die von 2002 bis 2009 am Institut für Medien- und Kommunika tions wissen schaft 
der Technischen Universi tät Ilmenau durch geführt und von der DFG (Deutsche 
Forschungs gemein schaft) finanziert wurde.53 Die für Deutschland repräsentativen 
Daten des Projektes umfassen alle drei Formen individueller politi scher Kommu-
nika tion (Offline und Online), da die Projekt leiter Emmer und Vowe dieses 
Konzept selbst er schaffen haben (Emmer 2005; Emmer/Füting/Vowe 2006; 
Emmer/Vowe 2004; Emmer/Vowe/Wolling 2011; Vowe 2003a; Vowe 2003b; 
Vowe 2003c; Vowe/Dohle 2006; Vowe/Emmer 2002; Vowe/Wolling/Emmer 
et al. 2009). Aus diesen Gründen sowie auf grund der Tatsache, dass für die 
Quer schnitts typologie individueller politi scher Kommunika tion aus dem Jahre 
2003 dieser Daten satz ver wendet wurde (Emmer/Füting/Vowe 2006; Füting 
2004; Füting 2005; Füting 2008), werden sich die folgen den Aus führungen aus-
schließ lich auf den in diesem Projekt er hobenen Daten satz be ziehen.

Da es sich bei der vor liegen den Unter suchung um eine Sekundäranalyse 
handelt, ent fällt der komplette Daten erhe bungs prozess (Schnell/Hill/Esser 1999: 
235). Im Folgenden werden dennoch das Unter suchungs design und die Durch-
führung der Daten erhe bung sowie die Fragebogen schwerpunkte kurz dargelegt, 
um einen Einblick in die Qualität und Quantität der Daten basis zu be kommen. 
Im Anschluss daran werden mögliche Ver fahren der Typen bildung vor gestellt 
und anhand des ge eignet sten die Typologisie rung vor genommen.

5.1.1 unter suchungs design und Daten erhe bung

Mit dem sehr breit ge fassten Ziel „[…] die Sphäre der politi schen Online­Kommu­
nika tion so umfassend wie möglich zu explorie ren, dicht zu be schreiben und die 
Ent wick lung in diesem Bereich kontinuier lich zu dokumentie ren“ (Emmer/Vowe/
Wolling 2011: 39)54, bietet das jähr lich durch geführte DFG-Forschungs projekt 
den nötigen Spiel raum für Sekundäranalysen und Zusatz auswer tungen. Der 
zugrunde liegende deduktiv-nomologi sche Forschungs ansatz beruht auf den an-
gestrebten Zielen, die Diffusion der Internetnut zung zu be rücksichti gen, genug 

53 Die Projekte (VO 877/1-1 bis 1-3) wurden bis 2006 an der Technischen Universi tät 
Ilmenau durch geführt; ab dem Jahr 2007 wurden sie in Koopera tion mit der Heinrich-
Heine-Universi tät Düsseldorf fort geführt (VO 877/1-4 und WO 842/2-4). Weitere 
Informa tionen zum Projekt „Politische Online-Kommunika tion“ gibt es im Internet 
unter http://www.politische-online-kommunikation. de/.

54 Die Hervor hebungen sind im Original fett.

http://www.politische-online-kommunikation.de/
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Daten material für die Beantwor tung spezifi scher Fragestel lungen zu erheben und 
repräsentative Aus sagen treffen zu können (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 39).

„Im Ver lauf einer empiri schen Unter suchung muss ge klärt werden, über welche 
Menge von Personen oder Sach verhalten (Objektbereich) Aus sagen ge macht 
werden sollen“ (Schnell/Hill/Esser 1999: 247). Dieser Objektbereich wird dann 
als Grundgesamt heit definiert. Sie ent hält alle Objekte, für die die Aus sagen der 
Unter suchung dann schließ lich gelten sollen (Schnell/Hill/Esser 1999: 247). Als 
Grundgesamt heit dieser Studie wurde die Aus wahlgesamt heit der deutsch-
sprachigen Wohnbevölke rung der Bundes republik Deutschland über 16 Jahren 
fest gelegt (Emmer 2005: 98 ff.). Begründet wurde die Auswahl dieser repräsen-
tativen Bevölke rungs stichprobe zum einen mit der pragmati schen Erwägung, 
z. B. Sprach-, Beteili gungs- und Kostenbarrie ren zu umgehen und zum anderen, 
politisch interessierte und ge bildete sowie internetaffine Jugend liche bzw. „Early 
Adopters“ (Kapitel 4.4.4) mit einzu beziehen.
Die Stichproben ziehung und die Daten erhe bung er folgte aus Gründen der Reprä-
sentativi tät über eine computer gestützte Telefonbefra gung (CATI)55 (Emmer/
Vowe/Wolling 2011: 39 f.).

Die Unter suchung er folgte zudem im Längs schnittdesign, da der Forschungs-
gegen stand zum Zeitpunkt des Projekt beginns nur in Form von Querschnitts-
analysen be trachtet wurde und somit keine empirisch basierten Aus sagen zu 
zeit lichen Ver ände rungen vor lagen. Zudem sollten mit der Anwen dung eines 
Paneldesigns Erkennt nisse über gesell schaft liche Trends im Aggregat und auf 
Individualebene er möglicht werden. Dieses Vor gehen bringt jedoch das Problem 
der Panelmortali tät mit sich, d. h. die wieder holte jähr liche Befra gung derselben 
Personen kann an ver schiedenen Gründen scheitern (z. B. Umzug, Tod oder Ver-
weige rung) und damit zum Schrumpfen des Panels führen. Um diesem Problem 
ent gegen zuwirken und die Stichproben größe pro Welle konstant bei ca. 1.500 
Befragten zu halten, wurden neue Probanden für aus geschiedene Panel mitglieder 
nach gezogen (dynami sches Panel) (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 41).

Die Telefonstichprobe für die erste Welle der bundes weiten Befra gung wurde 
vom Zentrum für Umfragen, Methoden und Analysen (ZUMA)56 bereit gestellt. 
Die in den folgen den Jahren durch geführten Anschluss wellen stützten sich jeweils 
auf die Wieder befra gung der in der voran gegangenen Welle be fragten Personen 
und einer weiteren repräsentativen Stichprobe zum Aus gleich der Panelmortali-

55 Dabei orientie ren sich geschulte Interviewer während der Telefonbefra gung an einem 
programmierten Fragebogen am PC (Kapitel 5.1.2).

56 Die ZUMA ist 2007 in GESIS – Leibnitz-Institut für Sozialwissen schaften auf gegangen.
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tät. Somit kann bis zur letzten Welle auf ein Panel zurück gegriffen und die 
Stichproben größe beibehalten werden. Die zufällige Personen auswahl bei Mehr-
personen haushalten mit einem gemeinsamen Telefonanschluss er folgte an schlie-
ßend nach der „Next Birthday-Methode“, bei welcher diejenige Person im Haus-
halt er mittelt wird, die über 16 Jahre alt ist und als nächstes Geburts tag hat 
(Schnell/Hill/Esser 1999: 343). Mit diesem zweistufigen Ver fahren der repräsen-
tativen Auswahl zum einen der Haushalte und zum anderen der Bürger kann ins-
gesamt von einer repräsentativen Telefonstichprobe ge sprochen werden (Emmer 
2005: 79 ff.; Emmer/Vowe/Wolling 2011: 66 f.).

Das Zeitfenster des Forschungs projekts umfasst insgesamt sieben Wellen und 
wurde von 2002 bis 2009 durch geführt (im Jahr 2006 fand keine Erhebung statt) 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 67).57 Für die Sekundäranalyse wurde jede zweite 
Welle aus gewählt, so dass zum Aus gangs punkt im Jahr 2003 die Jahre 2005 und 
2008 als zwei weitere Mess zeitpunkte hinzu kommen und ein Ver gleich von 
insgesamt drei Typologien möglich ist.58 Um Ver ände rungen in der individuellen 
politi schen Kommunika tion fest zustellen, ist es nicht notwendig, für jedes Jahr 
eine Typologie zu bilden. Zum einen handelt es sich bei den politi schen Kom-
munika tions aktivi täten um Hand lungs routinen und um Ver halten, das sich nicht 
jähr lich ver ändert. Zum anderen könnte der ungleichmäßige Abstand zwischen 
den Mess zeitpunkten auf Ver ände rungen hinweisen, die eventuell doch innerhalb 
eines Jahres statt finden. So liegen zwischen dem Aus gangs jahr 2003 und der 
ersten Mess wieder holung im Jahr 2005 zwei Jahre und zwischen dem zweiten 
und dritten Mess zeitpunkt drei Jahre.

Die generelle Auswahl der Zeitspanne ist dem Forschungs projekt geschuldet, auf 
dessen Grundlage die Sekundäranalyse erfolgt. Erfreu licher weise ist ein zentrales 
Ziel des Forschungs projekts eben falls ein Ziel der hier vor liegen den Unter suchung: 
Es besteht darin, Ver ände rungen in der politi schen Kommunika tion der Bürger, 
insbesondere be züglich des Internets, zu unter suchen. So hätte für den Fall einer 
Primär untersuchung derselbe Zeitraum aus gewählt werden können.

57 Ausgangs punkt des Projektes „Politische Online-Kommunika tion“ war eine regionale 
Querschnitts studie im Jahre 2001, mit welcher in den Städten Erfurt und Kassel die 
politi sche Nutzung des Internets erhoben wurde (Emmer/Vowe 2004). Aus ver-
schiedenen Gründen er weiterte man diese Querschnitts untersuchung zu einer 
Längs schnitt studie im Paneldesign und er mittelte nun jähr lich (außer 2006) bundes-
weite Ergeb nisse.

58 Welche situativen Faktoren, insbesondere welche politi schen Ereig nisse in diesem 
Zeitraum statt fanden (Kapitel 3.5.1), ist in Kapitel 3.5 nach zulesen.
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In den für die Sekundäranalyse aus gewählten Jahren 2003, 2005 und 2008 
wurden zwischen ca. 1.000 und 1.500 Personen befragt. Für die Aus wertung 
ergeben sich zunächst ver schiedene Stichproben größen (Tabelle 23).59

Auf grund einer geringen Aus schöp fungs quote sowie der Panelmortali tät und 
-alte rung können Ver zerrungen in den Stichproben be züglich der Grundgesamt-
heit auf treten (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 68 ff.). Um diese Stichproben verzer­
rungen auszu gleichen, werden nach träg liche Gewich tungen der Daten durch-
geführt. Mit einer Nach gewich tung „[…] werden die Ver teilungen der Stichprobe 
nach träg lich an be kannte Ver teilungen der Grundgesamt heit (Alters klassen, Ge-
schlecht, Bildung usw.) an gepasst. Man ge wichtet die Fälle in der Stichprobe 
also so, daß die Ver teilung in der Stichprobe mit den Angaben z. B. der amtlichen 
Statistik über einstimmen“ (Diekmann 2002: 365). Allerdings sind Gewich tungen 
nicht generell einzu setzen. Erforder lich sind sie, wenn Angaben zu prozentualen 
Ver teilungen in der Grundgesamt heit ge macht werden sollen und wenn der 
Einsatz theoretisch be gründ bar ist. Im DFG-Forschungs projekt wurde eine Ver-
zerrung be züglich des Bildungs standes fest gestellt (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 
71), der eine theoreti sche Relevanz besitzt, da er in einem engen Zusammen hang 
mit politi scher Kommunika tion steht (Kapitel 3.4.4).

Für die Sekundäranalyse be deutet dies: Werden Angaben zu Typgrößen und 
deren Anteilen in der Bevölke rung ge macht, dann wird eine einfache Gewich tung 
anhand der Variable Bildung vor genommen und die Stichprobendaten der Ver-
teilung nach dem Mikrozensus an gepasst (Tabelle 24).

Der Daten satz des DFG-Forschungs projektes wurde des Weiteren einer Daten-
bereini gung unter zogen. Dabei wurden die Konsistenz in der Soziodemographie der 
Panel mitglieder korrigiert, offene Fragen in dichotome Einzelvariablen reco diert, 
Antworts kalen zur Ver einheit lichung ge dreht und die aus theoreti schen Gründen 
einzeln er hobenen Variablen zusammen gefasst (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 73).

59 Diese Fall größen ver ändern sich später durch den Aus schluss von Extremfällen.

Erhe bungs jahr Erhe bungs welle panelfälle* Gesamt fälle

2003 2. Welle

314

1.415

2005 4. Welle 1.655

2008 6. Welle 1.199

*  Für die Sekundäranalyse wurden als Panelfälle die Personen definiert, die zu allen drei Mess-
zeitpunkten befragt werden konnten.

Tabelle 23: Stichproben größen der Unter suchungs jahre
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5.1.2 Fragebogen und auswahl der deskriptiven Variablen

Zur Daten erhe bung wurde im Forschungs projekt „Politische Online-Kommunika-
tion“ das Instrument des Fragebogens60 ein gesetzt. Ent sprechend den Anforde-
rungen an eine telefoni sche Befra gung (Diekmann 2002: 433 ff.) zeichnet sich 
dieser durch die Ver wendung einer einfachen Sprache und kurzer Sätze, durch 
eine be grenzte Anzahl von Merkmals ausprä gungen sowie eine maximale Befra-
gungs dauer von 25 Minuten aus (Emmer/Vowe/Wolling 2011: 42 f.).

Um Aus strah lungs effekte und Probleme be züglich sozialer Erwünscht heit zu ver-
hindern (Diekmann 2002: 382 ff.; Schnell/Hill/Esser 1999: 340 ff.), wurden 
thema ti sche Komplexe ge bildet und be stimmte Variablen zusammen erhoben. 
Der Frage bogen umfasst ca. 250 Fragen, die in sieben themati sche Komplexe 
auf geteilt sind und weist insgesamt folgende Struktur auf (Emmer/Vowe/Wolling 
2011: 43):61

1. Einlei tungs teil
2. Politik bezogene herkömm liche Medien nutzung
3. Soziopoliti sche Einstel lungen und Wertorientie rungen
4. Allgemeine Online-Nutzung
5. Formen politi scher Kommunika tion
6. Sonderteil zu aktuellen politi schen Problemen, z. B.

– 2003: Irak Krieg
– 2005: Hartz-IV-Proteste (Emmer/Seifert 2006)
– 2008: Bürgerinitiativen

7. Soziodemographi sche Standardvariablen

60 Im Anhang sind die kompletten Fragebögen aus den Jahren 2003, 2005 und 2008 
zu finden.

61 Da es sich um eine Sekundäranalyse handelt, ist eine aus führ liche Begrün dung für 
jede aus gewählte Online-Kommunika tions form bei Emmer et al. (2011) nach zulesen.

Tabelle 24: Berechnete Gewich tungs faktoren anhand des Bildungs abschlusses

Erhe bungs zeitpunkte
2003 2005 2008

Aus prägungen 
Bildungs abschluss

Noch Schüler 1,28 2,28 2,07

Haupt schule/kein Ab schluss 2,11 2,40 2,16

Realschule/POS 0,83 0,81 0,91

Fach hoch schul reife 0,80 0,85 1,08

Abitur 0,46 0,45 0,46
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Für jeden Themen komplex wurden umfassende theoreti sche und prakti sche 
Über legungen an gestellt, um so wenig Fehler, Ver zerrungen oder Effekte wie 
möglich zu er zeugen und damit eine hohe Qualität der Daten sicher zustellen 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 39 ff.). Am Beispiel des ver wendeten Politik begriffs 
soll dies im Folgenden stell vertretend auf gezeigt werden.

Der Anspruch der Studie lag in der Erhebung eines sehr breiten Ver ständ nisses 
von Politik. Die Befragten sollten bei den Fragen, die sich auf Politik be ziehen, 
Politik nicht nur im engeren Sinne be greifen bzw. sich das über Massen medien 
ver mittelte Bild von Politik vor stellen. „[…] vielmehr sollten sie bei Politik an alle 
Prozesse und Hand lungs formen denken, durch die in einer Gesell schaft auf allen 
Ebenen allgemein ver bind liche Ent schei dungen aus gehandelt und ge fällt werden“ 
(Emmer/Vowe/Wolling 2011: 45). Realisiert wurde dies zum einen mit einer 
ent sprechen den Frageformulie rung, z. B. bei der folgen den Frage zum Politiker-
kontakt: „Haben Sie innerhalb des letzten Jahres im Internet persön lichen Kontakt 
gehabt mit einer ver antwort lichen Person aus der Politik, also per E-Mail, in 
einem Chat oder einer News group? Damit meine ich nicht nur einen Berufs-
politiker, sondern z. B. auch einen Ver treter einer Bürgerinitiative!“ (Frage Nr. 39, 
siehe Fragebogen im Anhang). Zum anderen wurden Fragen zur Politik mit 
folgen dem Einlei tungs text be gonnen: „Wenn von Politik die Rede ist, dann denken 
viele Leute nur an die große Politik, zum Beispiel an den Bundestag. Ich meine 
jetzt mit Politik aber auch das, was bei Ihnen in der Gegend oder im Ort wichtig 
ist, wofür sich einzelne Bürger oder Gruppen einsetzen“ (siehe Fragebogen im 
Anhang). Insgesamt trug dies dazu bei, dass das Potenzial und die neuen Möglich-
keiten des Internets für individuelle politi sche Kommunika tion besser erfasst 
werden konnten.

Nach durch geführten Pretests er folgten ledig lich marginale Ver ände rungen am 
Erhe bungs instrument (Emmer 2005; Vowe/Wolling/Emmer et al. 2009).

Die für die Forschungs frage relevante Daten basis setzt sich aus der rezeptiven 
und inter personalen (Kapitel 3.1) sowie der partizipativen politi schen Kommunika-
tion (Kapitel 3.2), die sich sowohl auf Offline- als auch auf Online-Kommunika-
tions aktivi täten bezieht (Kapitel 3.3), zusammen. Insgesamt bildet damit die 
individuelle politi sche Kommunika tion (Kapitel 3.4.3) die empirisch zu er for-
schende Daten basis, anhand derer an schließend die Typen bildung er folgen wird. 
Da es sich um eine Sekundäranalyse handelt, werden die Begriffe des Forschungs-
gegen standes nicht wie üblich einer dimensionalen Analyse und einer an schließen-
den Operationalisie rung unter zogen, indem Indikatoren heraus gestellt werden, die 
empirisch nach prüf bar sind (Kromrey 2002: 183). Vielmehr sind die Indikatoren 
bzw. Variablen auszu wählen, die für die Beschrei bung der zentralen Begriffe 
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heran gezogen werden können und auch empirisch erhoben wurden. Für alle 
Merkmale, die für die Forschungs frage relevant sind und den sogenannten 
Merkmals raum auf spannen (Kapitel 4.1.3), müssen ent sprechende Variablen im 
Daten satz aus findig ge macht werden. Da der Unter suchungs gegen stand der 
Originalstudie dem der Sekundäranalyse sehr ähnlich ist, eignen sich eine Viel-
zahl an Variablen, um das vor liegende theoreti sche Konzept der individuellen 
politi schen Kommunika tion an gemessen und umfang reich zu operationalisie ren 
(Kapi tel 3.4.3).

Die rezeptive politi sche Kommunika tion umfasst die Nutzung diverser Medien 
speziell von politi schen Inhalten bzw. Informa tionen. Haupt merkmal der Kommu-
nika tions situa tion ist, dass vielen bis sehr vielen Bürgern die politi schen Inhalte 
an geboten werden. Die Rezep tions situa tion ist dennoch durch einen ein geschränk-
ten Personen kreis ge kennzeichnet (Kapitel 3.1.1, Abbildung 7). Für das definierte 
Feld der rezeptiven politi schen Kommunika tion kommen folgende zehn Variablen 
bzw. Kommunika tions aktivi täten aus der Primäranalyse in Betracht:

– Nutzung von Fernsehnachrichten
– Nutzung von politi schen Fernsehmagazinen
– Tages zei tungs nutzung, Politikteil, Wirtschafts teil, Lokalteil
– Lesen von Nachrichten magazinen/Wochen zeitun gen
– herkömm liche oder Online-Anforde rung von politi schen Broschüren
– wöchent liche Internetnut zungs zeit
– Suche nach politi schen Informa tionen im Internet

Interpersonale politi sche Kommunika tion umfasst hingegen die Aktivi täten, bei 
denen sich Personen über politi sche Inhalte synchron oder asynchron, verbal 
oder nonverbal aus tauschen. Die Kommunika tions situa tion ist dadurch ge kenn-
zeichnet, dass hier nur einzelne bis wenige Personen teilnehmen und mindestens 
eine einseitige Bekannt heit vor liegt. Dies stellt eine Form von politi schen Ge-
sprächen dar, die sowohl online als auch herkömm lich face-to-face statt finden 
können (Kapitel 3.1.2, Abbildung 7). Für die Sekundäranalyse können vor diesem 
Hinter grund folgende Variablen ver wendet werden:

– herkömm licher oder Online-Politikerkontakt
– herkömm liche oder Online-Gespräche (Chats/News groups/ E-Mails) mit Freun-

den und Bekannten über Politik
– generelle inter personale Online-Kommunika tion (E-Mail, Foren/Chat).

Unter partizipativer politi scher Kommunika tion werden alle freiwilli gen Online- 
und Offline-Aktivi täten der Bürger ge fasst, die das Ziel haben, Einfluss auf den 
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Prozess der politi schen Willens bildung bzw. auf das politi sche System zu nehmen. 
Dabei sind an dem eigent lichen politi schen Akt mehrere Personen be teiligt 
(Kapitel 3.2, Abbildung 7). Aus der Daten basis lassen sich zur Erklä rung der 
partizipativen politi schen Kommunika tion deshalb folgende Variablen zur um fas-
sen den Beschrei bung heran ziehen:

– Schreiben herkömm licher oder Online-Leserbriefe (Gästebuch einträge usw.)
– Teilnahme an herkömm lichen oder Online-Unterschriften samm lungen
– Tragen von politi schen Auf klebern/Ansteckern
– Mitglied schaft in einer Gewerk schaft bzw. Berufs verband, Partei, Bürgerinitia-

tive und Umwelt- oder Tierschutz organisa tion
– Teilnahme an Demonstra tionen
– Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen
– Teilnahme an Wahlen
– Wortmel dungen auf öffent lichen Ver samm lungen
– Behörden kontakt
– Bereit schaft zu politi schen Spenden.

Insgesamt kann für das Forschungs ziel der vor liegen den Arbeit – individuelle 
politi sche Online- und Offline-Kommunika tion zu er mitteln und unter Berücksichti-
gung von Online- und Offline-Aktivi täten zu typologisie ren – mit einer Vielzahl 
an Variablen operationalisiert werden (Abbildung 14).

Das breite Spektrum an Variablen, welche die Sekundäranalyse zur Unter-
suchung individueller politi scher Kommunika tion zur Ver fügung stellt, darf nicht 
darüber hinweg täuschen, dass es noch weitere Variablen gibt, die, ab geleitet aus 
den theoreti schen Aus führungen in Kapitel 3, zum Erkenntnis gewinn beitragen 
könnten. So wurden Variablen wie das Hören von Radionachrichten oder die 
detaillierte Unter schei dung von weiteren An geboten bzw. Formaten im Fernseh- 
bzw. Printbereich (z. B. die Unter teilung in Nachrichten sendun gen von öffent lich-
recht lichen sowie privaten Fernsehsendern oder die Abfrage von Tages zeitun gen 
mit der Beach tung redak tio neller Linien) in der Primäranalyse nicht be rücksich-
tigt.62 Das Fehlen einzelner spezieller Variablen führt zum einen natür lich dazu, 
dass über diese keine Aus kunft ge geben werden kann. Zum anderen haben diese 
Variablen keinen Einfluss auf die Zusammen setzung der empirisch er mittelten 
Typen bzw. Kommunika tions muster. Für diese Arbeit kann beispiels weise kein 

62 Die politi sche Kommunika tion im Web 2.0 insbesondere in Sozialen Netz werken 
besaß im Unter suchungs zeitraum noch keine be deutende Rolle (Fisch/Gscheidle 
2008) und wurde deshalb erst in den letzten Wellen bzw. gar nicht erhoben.
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Typ nach gewiesen werden, der sich vor wiegend über das Radio zu politi schen 
Themen informiert. Wenn dies die einzige Form der politi schen Kommunika tion 
darstellt, werden diese Personen keinen eigenen „Radiotyp“ bilden, sondern im 
Ergebnis zu einer passiven Gruppe hinzu gezählt werden. Personen, die nicht nur 
Radionachrichten in ihrem Kommunika tions repertoire auf weisen, werden ledig-
lich an den er mittelten Variablen typologisiert, und das Repertoire wird damit 
geschmälert.

Dennoch ist insgesamt fest zuhalten, dass die zentralen bzw. relevanten Variab-
len zur Operationalisie rung des theoreti schen Konzeptes dieser Arbeit im Daten-
satz vor handen sind und damit die Qualität der Sekundäranalyse nicht ein-
geschränkt wird. Die vor liegende Daten basis weist keine nennens werten Lücken 

Die kursiv hervor gehobenen politi schen Kommunika tions aktivi täten beruhen auf der Internet-
technologie.

abbil dung 14: Operationalisie rung individueller politi scher Kommunika tion

Tragen von politischen Ansteckern bzw. Aufklebern
Politische Banner auf Homepage
Teilnahme an Demonstrationen
Teilnahme an Unterschriftensammlungen
Teilnahme an Online-Unterschriftensammlungen
Teilnahme an Bürgerversammlungen
Wortmeldung auf Versammlungen
Schreiben von Leserbriefen
Schreiben von Online-Leserbriefen

Gespräche mit Politikern
Schreiben von E-Mails
Online-Kontakt zu Politikern
Teilnahme an Gesprächsforen, Chats, Newsgroups
Gespräche mit Freunden, Arbeitskollegen usw. über Politik

Mitglied in einer Umwelt- oder Tierschutzorganisation
Mitglied in einer Bürgerinitiative

Mitglied in einer Gewerkschaft
Mitglied in einer Partei

Bereitschaft zu Spenden
Wahlbeteiligung

Kontakt zu Behörde
Online-Kontakt zu Behörde

Nutzung des Internets
Politische Broschüren

Schauen von Fernsehnachrichten
Schauen von politischen Magazinsendungen

Online-Anforderung von politischen Broschüren
Suchen und Lesen von politischen Inhalten im Internet

Lesen von Nachrichtenmagazinen oder  Wochenzeitungen
Lesen des Politik-, Wirtschafts- und Lokalteils der Tageszeitung

partizipative politische Kommunikation

interpersonale politische Kommunikation rezeptive politische Kommunikation
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zur Erreichung des Forschungs vorhabens auf und eignet sich deshalb zur sekundär-
analyti schen Aus wertung.

Neben der Variablen auswahl kann es bei einer Sekundäranalyse im Längs schnitt 
dazu kommen, dass einige Variablen über den Unter suchungs zeitraum hinweg 
keine Mess wieder holun gen auf weisen oder unter schied lich ab gefragt wurden. 
Das be deutet (auch für diese Arbeit), dass die aus gewählten deskriptiven Variablen 
nicht für jede Welle in exakt gleicher Art und Weise vor liegen. Trotz des Panel-
designs wurden einige Fragen geändert, weg gelassen bzw. neu ergänzt. Die 
Haupt begrün dung liegt in der starken Wandlung der Online-Kommunika tion hin 

Variable 
pro welle

Kurzbeschrei bung Fragebogen frage und antwortmöglich keiten

fsn1_2
fsn1_4
fsn1_6

Sehen von 
Nachrichten-
sendungen

Wie oft sehen Sie sich im Fernsehen Nachrichten sendun gen 
an?
Machen Sie das …
keine Angabe (k. A.), seltener, mehrmals pro Monat, unge-
fähr einmal pro Woche, mehrmals pro Woche, täglich

fsmag_2
fsmag_4
fsmag_6

Sehen von 
 politi schen 
 TV-Magazinen

Wie oft sehen Sie sich im Fernsehen politi sche Magazine 
an, also Sendun gen, in denen über politi sche Ereig nisse und 
deren Hinter gründe be richtet wird?
Sehen Sie so etwas …
k. A., seltener, mehrmals pro Monat, mehrmals pro Woche

tznutz_2
tznutz_4
tznutz_6

Tages zei tungs-
nutzung

An wie vielen Tagen in der Woche lesen Sie im Allgemeinen 
eine Tages zeitung?
an 0 Tagen (keine Nutzung), an 1 Tag, an 2 Tagen, an 
3 Tagen, an 4 Tagen, an 5 Tagen, an 6 Tagen, an 7 Tagen

tzint1_2
tzint1_4
tzint1_6

Interesse am Poli-
tik-, Wirtschafts- 
und Lokalteil der 
Tages zeitung

Ich nenne Ihnen jetzt eine Reihe von Themen bereichen aus 
der Zeitung, bitte sagen Sie mir jeweils, wie sehr Sie sich 
dafür im Allgemeinen interessie ren: stark, mittel, oder eher 
wenig?
Politik: k. A., interessiert wenig, interessiert mittel, interes-
siert stark

tzint2_2
tzint2_4
tzint2_6

Wirtschaft:
k. A., interessiert wenig, interessiert mittel, interessiert stark

tzint4_2
tzint4_4
tzint4_6

Ereig nisse an Ihrem Ort:
k. A., interessiert wenig, interessiert mittel, interessiert stark

maga_2
maga_4
maga_6

Lesen von Nach-
richten magazinen/
Wochen zeitun gen

Lesen Sie Nachrichten magazine oder Wochen zeitun gen?
nein, ja

Tabelle 25: Aus gewählte Variablen der rezeptiven politi schen Kommunika tion
➝



171

5.1 DaTEN Ba SIS uND VarIaBlEN DEr T ypoloGIEN

zur Web 2.0-Kommunika tion. Dadurch wurden neue Fragen in die Studie integriert 
und andere wurden wegen geringer Fallzahlen aus geschlossen.

Für die rezeptive (Tabelle 25), inter personale (Tabelle 26) und partizipative poli-
tische Kommunika tion (Tabelle 27) wird im Folgenden be schrieben, welche 
Variablen auf welche Weise und wie häufig ab gefragt wurden.

Für die Erfas sung der rezeptiven Kommunika tion wurden zwei Ver ände rungen 
zwischen den Unter suchungs wellen vor genommen. Zum einen wurde die Formu-
lie rung von „Suche nach politi schen Informa tionen im Internet“ in der 6. Welle 
in „Lesen von politi schen Informa tionen im Internet“ ab gewandelt. Zum zweiten 
wurden die Online- und Offline-Items zur Bestel lung von Broschüren im Jahr 2008 
nicht wieder ab gefragt, da hier sehr geringe Häufig keiten vor lagen (Tabelle 25).

Eine hohe Konsistenz ist in den ab gefragten Variablen der interpersonalen 
Kommunika tion zu er kennen. Über die drei Unter suchungs jahre hinweg gab es 
keine Ver ände rungen (Tabelle 26).

Variable 
pro welle

Kurzbeschrei bung Fragebogen frage und antwortmöglich keiten

anfnt2_2
anfnt2_4

Herkömm liche oder 
Online-Anforde rung 
von politi schen 
 Broschüren

(Haben Sie im letzten Jahr mit Hilfe des Internets politi sche 
Broschüren oder andere Informa tionen an gefordert, z. B. 
von Parteien, Behörden oder auch Bürgerinitiativen?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

anfnn2_2
anfnn2_4

(Haben Sie im letzten Jahr telefonisch oder per Post politi-
sche Broschüren oder andere Informa tionen an gefordert, 
z. B. von Parteien, Behörden oder Bürgerinitiativen?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

ntzzeit_2
ntzzeit_4
ntzzeit_6

Internetnut zung Und wie lange, grob gerechnet, nutzen Sie durch schnitt lich 
pro Woche das Internet? _____ (Stunden)

suchn2_2
suchn2_4

Suche nach politi-
schen Informa-
tionen im Internet

(Haben Sie im letzten Jahr im Internet Nachrichten oder 
politi sche Informa tionen ge sucht?)
Und wie oft haben Sie das im letzten Jahr ge macht?
War das …
nie, seltener, mehrmals pro Monat, mehrmals pro Woche, 
täglich

suchn2_6 (Haben Sie im letzten Jahr im Internet Nachrichten oder 
politi sche Informa tionen ge lesen?)
Und wie oft haben Sie das im letzten Jahr ge macht?
War das …
nie, seltener, mehrmals pro Monat, mehrmals pro Woche, 
täglich

Tabelle 25: Aus gewählte Variablen der rezeptiven politi schen Kommunika tion

➝
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Hingegen sind bei der partizipativen Kommunika tion einige Ver ände rungen vor-
genommen worden. So fielen die Items zum Tragen politi scher Auf kleber und 
Anstecker 2008 auf grund zu geringer Häufig keiten in der letzten Unter suchungs-
welle weg. Bezüg lich der Wahl beteili gung be schränkte man sich auf die Teilnahme 
an der Bundestags wahl 2002. Das Item „Wortmel dungen auf öffent lichen Ver-
samm lungen“ wurde in den Jahren 2003 und 2005 mit einer Häufig keits frage 

Tabelle 26: Aus gewählte Variablen der inter personalen politi schen Kommunika tion

Variable 
pro welle

Kurzbeschrei bung Fragebogen frage und antwortmöglich keiten

ktktn2_2
ktktn2_4
ktktn2_6

Herkömm licher 
oder Online-
Politiker kontakt

(Haben Sie innerhalb des letzten Jahres im Internet persön-
lichen Kontakt gehabt mit einer ver antwort lichen Person 
aus der Politik, also per E-Mail, in einem Chat oder einer 
News group? Damit meine ich nicht nur einen Berufs-
politiker, sondern z. B. auch einen Ver treter einer Bürger-
initiative!)
Und wie oft hatten Sie im letzten Jahr ungefähr einen 
 solchen Kontakt? _____

ktkth2_2
ktkth2_4
ktkth2_6

(Haben Sie innerhalb des letzten Jahres persön lich, telefo-
nisch oder per Post Kontakt gehabt mit einer ver antwort-
lichen Person aus der Politik? Damit meine ich nicht nur 
einen Berufspolitiker, sondern z. B. auch einen Ver treter 
einer Bürgerinitiative!)
Und wie oft hatten Sie im letzten Jahr ungefähr einen 
 solchen Kontakt? _____

gespn2_2
gespn2_4
gespn2_6

Herkömm liche oder 
Online-Gespräche 
mit Freunden und 
Bekannten über 
 Politik

Wie oft unter halten Sie sich im Internet mit Freunden oder 
anderen Menschen ganz allgemein über Themen, die Sie 
politisch für wichtig halten, etwa in einem Chat, einer 
News group oder einem Forum?
Machen Sie das …
gar nicht, selten, ge legent lich, oft

gesph2_2
gesph2_4
gesph2_6

Wie oft unter halten Sie sich am Arbeits platz oder mit 
Freunden über Themen, die Sie politisch für wichtig halten?
Machen Sie das …
gar nicht, selten, ge legent lich, oft

ntzfr2a_2
ntzfr2a_4
ntzfr2a_6

Teilnahme an Ge-
sprächsforen, News-
groups oder Chats

Wie oft nehmen Sie normaler weise an Gesprächsforen, 
News groups oder Chats teil?
Machen Sie das …
nie, seltener, mehrmals pro Monat, mehrmals pro Woche, 
täglich

ntzfr1a_2
ntzfr1a_4
ntzfr1a_6

E-Mail-Nutzung Wie oft senden und empfangen Sie E-Mails normaler weise?
Machen Sie das …
nie, seltener, mehrmals pro Monat, mehrmals pro Woche, 
täglich
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Variable 
pro welle

Kurzbeschrei bung Fragebogen frage und antwortmöglich keiten

Isbrn2_2
Isbrn2_4
Isbrn2_6

Schreiben her-
kömmlicher oder 
Online-Leserbriefe 
(Gästebuch eintrag 
usw.)

(Haben Sie sich innerhalb des ver gangenen Jahres über das 
Internet an eine Zeitung, an das Fernsehen oder an eine 
Online-Redak tion ge wandt, z. B. mit einer E-Mail oder 
einem Eintrag in ein Internet forum?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

Isbrh2_2
Isbrh2_4
Isbrh2_6

(Haben Sie innerhalb des ver gangenen Jahres einmal einen 
Brief an eine Zeitung oder an das Fernsehen geschrieben, 
oder haben Sie einmal in einer Radiosen dung an gerufen, 
wenn es um ein politi sches Thema ging, das Ihnen wichtig 
war?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

untsn2_2
untsn2_4
untsn2_6

Teilnahme an 
herkömm lichen 
oder Online-
Unterschriften-
samm lungen

(Haben Sie innerhalb des letzten Jahres im Internet an 
einer organisierten Unter schriften- oder einer Mailingak tion 
zu einem politi schen Thema teilgenommen? Ich meine zum 
Beispiel eine Aktion, bei der man in ein elektroni sches 
 Formular auf einer Internet seite seinen Namen einträgt 
und dieses dann an einen Politiker ver schickt?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

untsh2_2
untsh2_4
untsh2_6

(Haben Sie innerhalb des letzten Jahres an einer Unter-
schriften aktion teilgenommen?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

texth_2
texth_4

Tragen von politi-
schen Auf klebern/
Ansteckern

Haben Sie einen Auf kleber auf dem Auto oder tragen Sie 
manchmal einen Anstecker, mit dem Sie Ihre Mitglied-
schaft in einer Organisa tion zeigen oder Ihre Meinung 
sagen wollen? nein, ja

orgm1_2
orgm1_4
orgm1_6

Mitglied schaft in 
einer Gewerk schaft/
Berufs verband oder 
Partei oder Bürger-
initiative oder 
Umwelt-/Tier-
schutz organisa tion

Sind Sie Mitglied in einer Gewerk schaft?
nein, ja

orgm3_2
orgm3_4
orgm3_6

Sind Sie Mitglied einer politi schen Partei?
nein, ja

orgm7_2
orgm7_4
orgm7_6

Sind Sie Mitglied in einer Bürgerinitiative?
nein, ja

orgm8_2
orgm8_4
orgm8_6

Sind Sie Mitglied in einer Organisa tion für den Umwelt- 
oder Tierschutz?
nein, ja

Tabelle 27: Aus gewählte Variablen der partizipativen politi schen Kommunika tion
➝
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Variable 
pro welle

Kurzbeschrei bung Fragebogen frage und antwortmöglich keiten

demot2_2
demot2_4
demot2_6

Teilnahme an 
Demonstra tionen

(Haben Sie innerhalb des letzten Jahres an einer 
Demonstra tion teilgenommen?)
Und wie oft haben Sie das im letzten Jahr ungefähr ge-
macht? _____

versa2_2
versa2_4
versa2_6

Teilnahme an 
 öffent lichen 
 Ver samm lungen

(Haben Sie innerhalb des letzten Jahres eine öffent liche 
Ver samm lung besucht, wie zum Beispiel eine Bürger-
versamm lung?)
Und wie oft haben Sie das im letzten Jahr ungefähr ge-
macht? _____

wahlbet_2 Teilnahme an der 
Bundestags wahl 
2002

Sind Sie bei der letzten Land tags wahl 1999 zur Wahl 
 ge gangen?
nein, ja

wortm2_2
wortm2_4

Wortmel dungen 
auf öffent lichen 
 Ver samm lungen

Wie häufig haben Sie sich bei einer solchen Ver samm lung 
im ver gangenen Jahr auch selbst zu Wort ge meldet? _____

wortm2_6 Haben Sie sich bei einer solchen Ver samm lung im ver-
gangenen Jahr auch selbst zu Wort ge meldet? nein, ja

behn2_2
behn2_4

Behörden kontakt (Haben Sie sich innerhalb des letzten Jahres einmal an eine 
Behörde ge wandt, z. B. mit einer Beschwerde oder einem 
Ver besse rungs vorschlag?)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

behn2_6
(online)

(Haben Sie sich innerhalb des letzten Jahres über das 
 Internet – also z. B. per E-Mail – mit einer Beschwerde 
oder einem Ver besse rungs vorschlag an eine Behörde 
 ge wandt? Es geht hier nur um Kritik und nicht um ganz 
normale Behördengänge.)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

behh2_6 
(offline)

(Und haben Sie sich innerhalb des letzten Jahres persön-
lich, telefonisch oder per Post mit einer Beschwerde oder 
einem Ver besse rungs vorschlag an eine Behörde ge wandt? 
Es geht hier nur um Kritik und nicht um ganz normale 
 Behördengänge.)
Und wie oft haben Sie so etwas im letzten Jahr ungefähr 
ge macht? _____

spendeh1_2
spendeh1_4

Bereit schaft zu 
politi schen Spenden

Haben Sie im ver gangenen Jahr einmal Geld ge spendet für 
einen politi schen Zweck oder eine politi sche Organisa tion? 
nein, ja

spendeh1_6
(offline)

Haben Sie im ver gangenen Jahr per Bank überwei sung Geld 
ge spendet
für einen politi schen Zweck oder eine politi sche Organisa-
tion? nein, ja

spenden1_6
(online)

Haben Sie im ver gangenen Jahr auf der Website einer poli-
ti schen Organisa tion eine Online-Spende ge tätigt? nein, ja

Tabelle 27: Aus gewählte Variablen der partizipativen politi schen Kommunika tion
➝
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erfasst. In der 6. Welle hingegen bekam der Befragte eine Ja-Nein-Frage ge stellt. 
Die Frage, ob es im letzten Jahr einen Behörden kontakt gab, wurde in der 6. Welle 
in zwei Fragen ge splittet. Der Unter schied liegt dabei in der Kontakt form, welcher 
online oder auf herkömm lichem Wege er folgen kann. Nach dem gleichen Prinzip 
wurde bei der „Bereit schaft zu politi schen Spenden“ ge handelt. In die Analyse 
ging auf grund zu geringer Fallzahlen jedoch nur die herkömm liche Methode ein 
(Tabelle 27).

Zusammen fassend kann fest gestellt werden, dass zur Typen bildung aus reichend 
viele Variablen vor liegen, die die individuellen politi schen Kommunika tions akti-
vitäten umfang reich er fassen. Aus der 2. Welle können 32 Variablen, aus der 
4. Welle 31 Variablen und aus der 6. Welle 28 Variablen in die jeweilige Typolo-
gi sie rung ein gehen.

5.2 cluster analysen

Nachdem der erste Schritt zur Typen bildung mit der Auswahl der deskriptiven 
Variablen erfolgt ist, soll nach stehend aus den Möglich keiten an methodi schen 
Ver fahren das ge eignetste aus gewählt und an gewendet werden.

Zur Analyse einer hohen Anzahl an Variablen werden grundsätz lich multivariate 
Analysemethoden heran gezogen. Zu unter scheiden sind dabei strukturprüfende 
Ver fahren wie Regres sions analyse, Varianzanalyse, konfirmatori sche Faktoren-
analyse, Strukturgleichungs modelle, Diskriminanzanalyse und Conjoint-Analyse 
sowie strukturaufdeckende Ver fahren wie Faktoren analyse, Haupt komponenten-
analyse, Korrespondenzanalyse, multidimensionale Skalie rung und Cluster analyse 
(Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003; Handl 2002). Auf grund des Zieles dieser 
Arbeit, Muster, d. h. Strukturen in der politi schen Kommunika tion der deutschen 
Bevölke rung aufzu decken, kommen strukturprüfende Ver fahren nicht in Frage. 
Zwar er möglicht beispiels weise das multivariate Logit­Verfahren Paneldaten im 
Längs schnitt auszu werten. Allerdings liegt hier das Hauptaugen merk auf der 
Regression, d. h. auf der Klärung der Frage, inwieweit eine Variable die Wahr-
scheinlich keit einer Aus prägung einer anderen Variable be einflusst und nicht auf 
der Bildung einer Typologie (Büchel/Falter 1994: 378 ff.).

Da es aber das Ziel der Unter suchung ist, Typen bzw. Gruppen von Personen 
anhand einer Vielzahl von Variablen zu bilden, können nur Ver fahren der Typen-
bildung an gewandt werden.

Wie bereits in Kapitel 4.2 be schrieben, existie ren unter schied liche Arten von 
Typologien, die auch auf unter schied liche Art und Weise ge bildet werden. Künst-
liche Typologien (Kapitel 4.2.1) beispiels weise können mit der typologi schen 
Opera tion der „Reduc tion“, „Substruc tion“ und „Trans forma tion“ des Merkmals-



176

5 ME ThoDI  SchE S Vor GEhEN

raums (Barton 1955; Lazars feld 1937; Lazars feld/Barton 1951), der Prozess­
strukturanalyse (Gerhardt 1984; 1986; 1995) oder der typologi schen Analyse 
(Kuckartz 1999) ge bildet werden (Kluge 1999). Mit dem Ziel, Erkennt nisse über 
die repräsentative Ver teilung und Ent wick lung der individuellen politi schen Kom-
munika tion er mitteln zu können, wird deut lich, dass es sich um empirisch basierte 
Typologien handelt, die nur mit dem multivariaten strukturaufdecken den Analyse-
verfahren der Cluster analyse er stellt werden können (Bacher 1996: 15 ff.; Back-
haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 479 ff.).

Im Allgemeinen sind unter Cluster analysen ver schiedene multivariate Ver fahren 
zu ver stehen, die eine Menge von Objekten auf der Grundlage ähnlicher Merk-
mals ausprä gungen gruppie ren oder klassifizie ren. Wie durch die Faktoren analyse 
wird auch mit der Cluster analyse Komplexi tät reduziert, indem aus einer hohen 
Anzahl von Fällen mit vielen ver schiedenen Eigen schaften wenige über schau bare 
Gruppen bzw. Typen mit ähnlichen Eigen schaften ge bildet werden. Weiter hin 
können bisher un bekannte Merkmals kombina tionen bzw. -muster auf gedeckt 
werden (Clauß/Finze/Partzsch 1995: 323 f.; Gordon 1996; Kriz 2002; Wu/
Xiong/Shekhar 2004).

5.2.1 Ver fahren der cluster analysen

Insgesamt ver birgt sich hinter dem Begriff Cluster analyse eine Vielzahl von Ver-
fahren. Je nachdem, ob die Ergeb nisse, der Prozess oder die Kriterien im Zentrum 
der Betrach tungen stehen, können ver schiedene Cluster verfahren unter schieden 
werden. In Anbetracht des Cluster ergeb nisses kann in hierarchi sche und nicht-
hierarchi sche Cluster analysen, in wechselseitig aus schließende, disjunkte und 
über lappende Cluster oder in er schöpfende und nicht-er schöpfende Cluster 
differenziert werden. Steht hingegen der Prozess der Clusterbil dung im Fokus, 
dann kann von iterativen und nicht-iterativen und speziell bei hierarchi schen 
Cluster analysen von agglomeraten und divisiven oder polytheti schen und mono-
theti schen Methoden ge sprochen werden. Bezüg lich der Klassifika tions kriterien 
lassen sich Cluster analysen in globale und partielle Methoden einteilen (Eckes/
Roßbach 1980: 53 f.). Darüber hinaus wird auch in einigen Beispielen von deskrip-
tiven und stochasti schen Ver fahren ge sprochen (Kaufmann/Pape 1984).

Am häufigsten werden partitionierende und hierarchi sche Ver fahren an gewandt, 
wohingegen graphentheoreti sche, stochasti sche und nicht-disjunkte Ver fahren 
sowie statisti sche Modellansätze eher selten ein gesetzt werden (Eckes/Roßbach 
1980: 57 ff.; Moosbrugger/Frank 1992: 36 ff.).
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Graphentheoreti sche Cluster verfahren beruhen auf dem mathemati schen Teilgebiet 
der Graphentheorie und können an schau liche Darstel lungen er zeugen (z. B. ist 
eine spezielle Form eines Graphens das Dendrogramm der hierarchi schen Cluster-
analyse), Ver fahren anhand graphentheoreti scher Sätze vornehmen und für 
spezifi sche Clusterziele graphentheoreti sche Lösungs algorithmen einsetzen (Eckes/
Roßbach 1980: 83 ff.).

Stochasti sche Cluster verfahren beruhen hingegen auf der statisti schen Wahr-
scheinlich keits rech nung und „be trachten die Beobach tungen von k Merkmalen 
an n Personen als Zufalls variablen“ (Moosbrugger/Frank 1992: 45). Die Cluster 
lassen sich dann anhand der Ver teilung der Zufalls variable be stimmen (Kaufmann/
Pape 1984).

Nicht­disjunkte Klassifika tions verfahren er zeugen sich über lappende Gruppie-
rungen. Ein be kanntes Beispiel ist die „Fuzzy-Cluster analyse“, bei der Objekte 
oder Personen zu mehreren Clustern zuordnet werden können. Die dadurch 
ent stehen den unscharfen Cluster lassen sich mitunter nur schwer interpretie ren 
(Moosbrugger/Frank 1992: 50 ff.).

Statisti sche Modellansätze gehen aus der Kritik hervor, die auf das Fehlen 
eines mathemati schen oder statisti schen Modells bei cluster analyti schen Ver-
fahren hinweist. Abhilfe sollen in diesem Zusammen hang die Mischungs-, Typen- 
und Konfigura tions frequenzanalyse schaffen, die erste Schritte zu einem theore-
tisch und methodisch fundierte ren Einsatz von Cluster analysen anbieten (Eckes/
Roßbach 1980: 92 ff.).

Partitionierende Cluster analysen gehen von einer vor gegebenen Cluster anzahl 
aus und partitionie ren an schließend den Objektbereich anhand eines aus gewählten 
Kriteriums, indem die optimalen Cluster- bzw. Parti tions grenzen ge zogen werden. 
Die Unter form der iterativen Ver fahren zeichnet sich dadurch aus, dass durch 
iteratives Ver schieben der einzelnen Objekte in die Cluster eine Optimie rung der 
Parti tionen vor genommen wird. Im Gegen satz zu den nicht-iterativen Ver fahren 
kann dabei eine Zuord nung revidiert werden. Je nachdem, ob ein globales oder 
partielles Optimie rungs kriterium vor liegt, kann des Weiteren in iterativ-globale 
und iterativ-partielle Ver fahren unter schieden werden (Eckes/Roßbach 1980: 
57 ff.; Moosbrugger/Frank 1992: 42 ff.).

Hierarchi sche Cluster analysen be ziehen sich auf das Ergebnis des Cluster pro-
zesses und er stellen eine Folge von Gruppie rungen der Objekte. „Dabei wird die 
Anforde rung an die Homogeni tät der Klassen ent weder schritt weise erhöht (divi­
sive Ver fahren) oder schritt weise ver ringert (agglomerative Ver fahren)“ (Fahrmeir/
Hamerle/Tutz 1996: 453). Bei den agglomerativen Ver fahren bildet zunächst 
jede Person eine Gruppe, und auf grund der niedrigsten Distanz bzw. der größten 
Ähnlich keit werden schritt weise diese Gruppen zu neuen Clustern zusammen-
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geschlossen. Die divisiven Ver fahren gehen genau um gekehrt vor. Sie gehen von 
einer großen Gruppe mit allen Personen aus, und anhand großer Distanzen bzw. 
wenigen Ähnlich keiten werden die Gruppen nach und nach in mehrere Cluster 
auf gespalten (Eckes/Roßbach 1980: 63 ff.; Moosbrugger/Frank 1992: 36 ff.).

Als Konsequenz für die Bildung der Typologien individueller politi scher Kommu-
nika tion kann zusammen gefasst werden, dass einige Ver fahren besser und andere 
weniger gut ge eignet sind, das Forschungs ziel zu er reichen. Die aus dem graphen-
theoreti schen Ver fahren ent stehen den Dendrogramme sind durch aus hilf reich 
zur Analyse des mathemati schen Prozesses der Typen bildung und können auf-
zeigen, wann welcher Fall zu welchem Typ zu geordnet wird. Allerdings ist eine 
graphi sche Auf berei tung der Typen bildung eher als Ergän zung der Analyse denk-
bar. Auch der Einsatz der stochasti schen Clusterbil dung oder die Typen bildung 
mit Über lappungen bieten sich für die Ermitt lung von empirisch basierten Typen 
auf der Basis von aus gewählten Variablen nicht an. Schließ lich stehen die empiri-
sche Vor gehens weise und die Segmentie rung der Bevölke rung in voneinander 
ge trennte Gruppen im Mittelpunkt. Darüber hinaus liegt kein mathemati sches 
bzw. statisti sches Modell, welches ge testet werden soll, vor. Für das Ziel, klar 
voneinander ab grenz bare Typen zu bilden, deren Anzahl nicht willkür lich fest­
gelegt wird, ist ein zweistufiges Ver fahren notwendig. Zunächst wird die optimale 
Cluster anzahl mittels einer hierarchi schen Cluster analyse er mittelt und an schlie-
ßend die Cluster optimal mit dem partitionie ren den Ver fahren definiert. Diese 
Form der empiri schen Typen bildung er möglicht es, die typischen Gruppen in der 
Bevölke rung aufzu decken und weder die Anzahl der heterogenen Gruppen noch 
die homogene Zusammen setzung künst lich zu be einflussen.

Im Folgenden werden nun die Ähnlich keits- und Distanzmaße für die hierarchi-
sche sowie jene Kriterien für die partitionierende Cluster analyse, die von grund-
legen der Bedeu tung sind, kurz benannt und darunter ge eignete zur an schließen-
den Analyse aus gewählt.

5.2.2 auswahl des ähnlich keits maßes

Um die Ähnlich keit bzw. die Distanz zwischen zwei Objekten oder Personen zu 
be stimmen, können Proximi täts maße ein gesetzt werden. Dazu ge hören zum 
einen Ähnlich keits maße, die, je höher sie sind, eine umso größere Ähnlich keit 
be schreiben und zum zweiten Distanzmaße, die mit einem hohen Wert eine 
große Unähnlich keit aus drücken. Ent scheidend für die Auswahl des richti gen 
Proximi täts maßes sind die Skalen niveaus der vor liegen den Daten (Tabelle 28) 
(Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 483).
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Liegen hingegen Daten mit einer ge mischt skalierten Variablen struktur vor, dann 
sind drei Ver fahrens weisen möglich, damit dennoch eine gemeinsame Berück-
sichti gung statt finden kann:

– Getrennte Berech nung der Ähnlich keits koeffizienten bzw. Distanzen für nomi-
nal s kalierte und metrische Variablen: Über den un gewich teten oder gewich teten 
Mittelwert der Aus gangs größen kann auch die Gesamtähnlich keit er mittelt 
werden.

– Trans forma tion von einem höheren auf ein niedrige res Skalen niveau: Mit einer 
Dichotomisie rung oder Intervall bildung ist aber auch immer ein Informa tions-
verlust ver bunden.

Skalen niveau Beispiele für proximi täts maße Kurzbeschrei bung

Nominal

Tanimoto- bzw. Jaccard-Koeffizient Bestimmt den Anteil der gemeinsamen 
Eigen schaften anhand aller Variablen mit 
diesen Eigen schaften.

Russel & Rao (RR)-Koeffizient Bestimmt den Gesamtanteil der Ähnlich-
keiten und be wertet diese höher als 
Unähnlich keiten.

Simple Matching (M)-Koeffizient Bezieht sich auf alle Ähnlich keiten und 
Unähnlich keiten.

Dice-Koeffizient Die Ähnlich keiten werden stark ge wich-
tet und Unähnlich keiten ver nachlässigt.

Kulczynski-Koeffizient Bestimmt den Anteil der positiven Über-
einstim mungen anhand der Anzahl aller 
Nicht-Übereinstim mungen.

Metrisch

Minkowski-Metriken (L-Normen)

– L1-Norm (City-Block-Metrik)

– L2-Norm (Euklidi sche Distanz)

Ist die x-te Wurzel aus der Summe der 
x-ten Potenz der ab soluten Differenzen.

Ist die Summe der ab soluten Differenzen 
zwischen den Objekten.

Ist die kürzeste Ent fernung zwischen 
zwei Objekten.

Quadrierte Euklidi sche Distanz Die Quadrie rung führt zu einer Gewich-
tung von großen Differenzen.

Mahal anobis-Distanz Bei dieser Distanzberech nung werden 
die Korrela tionen aus geschlossen.

Q-Korrela tions koeffizient Bei der Berech nung der Ähnlich keit 
zweier Objekte werden alle Variablen 
eines Objektes be rücksichtigt.

Tabelle 28: Über blick über Proximi täts maße (in Anleh nung an Back haus/Erichson/
Plinke et al. 2003: 483 ff.; Bühl/Zöfel 2005: 501 f.)
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– Theoreti sche oder empiri sche Standardisie rung: Die Variablen werden einer 
Gewich tung oder Trans forma tion unter zogen und somit das Skalen niveau ver-
einheit licht (Bacher 1996: 175; Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 496 f.).

Die Auswahl des Proximi täts maßes sollte nicht allein darauf beruhen, welches 
Skalen niveau die vor liegen den Daten vor weisen. Ob eher ein Distanzmaß oder 
Ähnlich keits maß Anwen dung finden soll, hängt vom Forschungs ziel ab. Distanz-
maße eignen sich dabei be sonders, wenn der ab solute Abstand zwischen den 
Objekten und damit die Unähnlich keit der Objekte im Mittelpunkt steht. Ähnlich-
keits maße sind hingegen zu bevor zugen, wenn die Ähnlich keit der Objekte von 
Interesse ist und das Niveau der Objekte ver nachlässigt werden kann (Back haus/
Erichson/Plinke et al. 2003: 496).

Die Daten der Sekundäranalyse weisen zunächst unter schied liche Skalen niveaus 
auf. Dies ändert sich jedoch durch eine vor gelagerte z-Trans forma tion und Fakto-
ren analyse (Kapitel 5.3.1, 5.3.2), wobei die Variablen in Faktoren zusammen-
gefasst werden und erst dann in die Cluster analyse ein gehen. Des Weiteren sollen 
insbesondere die Unter schiede zum einen der einzelnen Typen individueller 
politi scher Kommunika tion und zum anderen der einzelnen Typologien der jeweili-
gen Unter suchungs jahre deut lich ge macht werden. Insgesamt eignet sich damit der 
Einsatz des Distanzmaßes der quadrierten euklidi schen Distanz (Tabelle 28).

5.2.3 auswahl des Fusionie rungs algorithmus

Die bereits be schriebenen Proximi täts maße über führen die Daten basis zunächst 
in eine Distanz- und Ähnlich keits matrix. Nun gilt es, mit Hilfe von Cluster­ bzw. 
Fusionie rungs algorithmen die Objekte zusammen zufassen. Dabei sollen dem 
Forschungs ziel dieser Arbeit ent sprechend simultan alle Variablen bzw. Faktoren 
zur Gruppie rung der Objekte heran gezogen werden. Diese Ver fahren werden 
auch polytheti sche Ver fahren ge nannt. Wird nur eine Variable dazu ver wendet, 
wird das Ver fahren hingegen als monothetisch be zeichnet (Back haus/Erichson/
Plinke et al. 2003: 499).

Das Ver fahren der hierarchisch-agglomerativen Cluster analyse kann in fünf Schritte 
ge gliedert werden (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 503 f.):

1. Es werden die feinsten Parti tionen ge bildet, d. h. jedes Objekt bildet ein Cluster.
2. Es wird für alle Cluster die Distanz be rechnet.
3. Die geringste Distanz wird aus findig ge macht.
4. Die beiden Cluster mit der niedrigsten Distanz bzw. der größten Ähnlich keit 

werden zusammen gefasst. Die Distanzen zwischen den neuen und den alten 
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Clustern werden neu be rechnet und der Prozess beginnt wieder bei Schritt 
drei.

Zur Berech nung der Distanz zwischen den Clustern können ver schiedene Ver-
fahren heran gezogen werden. Die Tabelle 29 zeigt einen Über blick über häufig 
ver wendete Ver fahren.

Die Linkage-Methoden können mit einem be liebigen Proximi täts maß arbeiten. 
Die Zentroid-, Median- und Ward-Methode hingegen benöti gen ein (quadriertes 
euklidi sches) Distanzmaß (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 505). Zu den 
einzelnen Fusionie rungs algorithmen gibt es neben der Einschrän kung durch das 
ver wendete Proximi täts maß auch Fusionie rungs eigen schaften, die bei der Auswahl 
be achtet werden müssen. So neigt beispiels weise das Single-Linkage-Verfahren 
dazu, etwa gleich große Gruppen zu bilden (kontrahierend) und ist deshalb zur 
Identifika tion von Aus reißern ge eignet. Das Complete-Linkage-Verfahren tendiert 
hingegen zur Bildung kleine rer Gruppie rungen (dilatierend). Keine der beiden 
Tendenzen weist die Ward-Methode auf (konservativ) (Back haus/Erichson/Plinke 
et al. 2003: 516 ff.).

Für die vor liegende Arbeit wird die Clustermethode Single Linkage zwischen 
den Gruppen (Tabelle 29) aus gewählt. Zum einen sollen damit die Aus reißer 
aus findig ge macht und zum anderen die optimale Cluster anzahl er mittelt wer-
den. Dabei sollen stets die kleinsten Distanzen heran gezogen werden, um die 
ähnlichsten Objekte zu fusionie ren und unähn liche mit großen Distanzen aus findig 
zu machen. Handelt es sich um weit ent fernte Einzelfälle, die keine kleine Distanz 
zu einem Cluster auf weisen, können diese als Extremfälle bzw. Aus reißer definiert 
werden. Die Anzahl der Cluster ergibt sich dann aus der Anzahl von Fall häufun-
gen bzw. Gruppen, zwischen denen große Distanzen be stehen.

Im nächsten Schritt kann dann mit einem von Aus reißern (Kapitel 5.3.1) be freiten 
Daten satz und der er mittelten optimalen Cluster anzahl (Kapitel 5.2.4) ein Ver-
fahren ge wählt werden, welches die Clusterzentren detailliert wieder gibt. Dazu 
eignet sich ein partitionie ren des Cluster verfahren. Partitionierende Cluster ver-
fahren ver suchen, mit einer vor gegebenen Gruppen eintei lung die Objekte so zu 
ver lagern, dass die interne Homogeni tät und die externe Heterogeni tät maximiert 
werden (Kapitel 5.2.1). Dabei lassen sich zwei Ver fahrens weisen unter scheiden: 
das (optimierende) Aus tausch verfahren (bzw. Hill-climbing-Methode) und das 
(iterierte) Minimal-Distanz-Verfahren (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 
499 f.; Eckes/Roßbach 1980: 62 f.; Moosbrugger/Frank 1992: 44).

Das optimierende Aus tausch verfahren strebt die optimale Parti tion be züglich 
eines Kriteriums an. Aus der Beschrei bung des Ver fahrens geht hervor, „[…] daß 
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mit der Minimie rung des partiellen Kriteriums der quadrierten euklidi schen 
Distanz der Objekte zum jeweili gen Cluster schwerpunkt implizit die Minimie rung 
des Varianzkriteriums an gestrebt wird“ (Eckes/Roßbach 1980: 62). Zu diesen 
Kriterien ge hören u. a. das Varianzkriterium und das Determinanten- und Spur-
kriterium (Eckey/Kosfeld/Rengers 2002: 260 ff.).

Das iterative Minimal­Distanz­Verfahren beruht hingegen nicht auf einem 
expliziten Optimie rungs kriterium, sondern es steht zur Bildung der optimalen 
Parti tion die möglichst geringe Distanz bei der Cluster zuord nung eines Objektes 
im Mittelpunkt (Eckey/Kosfeld/Rengers 2002: 255). Dabei kann der Ablauf in 
vier Schritten zusammen gefasst werden (Eckey/Kosfeld/Rengers 2002: 256; 
Moosbrugger/Frank 1992: 44):

Beispiele für Fusionie-
rungsverfahren

Kurzbeschrei bung

Single-Linkage bzw. 
 Nearest-Neighbour 
 (nächst gelegener Nachbar)

Die Gruppie rung der Objekte erfolgt anhand der kleinsten Dis-
tanzen. Als Distanz zwischen der neuen Gruppe und den ande-
ren Objekten wird der kleinste Wert der alten Einzeldistanzen 
heran gezogen.

Complete-Linkage bzw. 
 Furthest-Neighbour (ent-
ferntester Nachbar)

Die Gruppie rung der Objekte erfolgt anhand der kleinsten Dis-
tanzen. Als Distanz zwischen der neuen Gruppe und den ande-
ren Objekten wird der größte Wert der alten Einzeldistanzen 
heran gezogen.

Average-Linkage between 
Groups (Linkage zwischen 
den Gruppen)

Die Distanzberech nung erfolgt anhand des Durch schnitts der 
 Distanzen von allen theoretisch möglichen Fallpaaren. Ein Fall-
paar umfasst jeweils zwei Fälle aus unter schied lichen Clustern.

Average-Linkage within 
Groups (Linkage innerhalb 
der Gruppen)

Die Distanzberech nung erfolgt anhand des Durch schnitts der 
 Distanzen von allen theoretisch möglichen Fallpaaren. Ein Fall-
paar umfasst jeweils zwei Fälle aus unter schied lichen und aus 
einem Cluster.

Zentroid-Verfahren bzw. 
Centroid-Clustering

Die Distanz wird zwischen den Variablen mittelwerten eines 
 Clusters mit den Variablen mittelwerten eines anderen Clusters 
be stimmt. Das neue Cluster wird durch ein aus gewogenes Mittel 
beider Zentroide be züglich der Fallzahlen be stimmt.

Median-Verfahren bzw. 
 Median-Clustering

Die Distanz wird zwischen den Variablen mittelwerten eines 
 Clusters mit den Variablen mittelwerten eines anderen Clusters 
be stimmt. Das neue Cluster wird durch ein aus gewogenes Mittel 
beider Zentroide unabhängig von den Fallzahlen be stimmt.

Ward-Methode Es werden die Objekte zusammen gefasst, die ein vor gegebenes 
Heterogeni täts maß (i. d. R. das Varianzkriterium) bzw. die Fehler-
quadratsumme am wenigsten ver größern.

Tabelle 29: Über blick über Fusionie rungs methoden (in Anleh nung an Back haus/Erichson/
Plinke et al. 2003: 499 ff.; Bühl/Zöfel 2005: 506)
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1. Es werden Startposi tion und Cluster anzahl fest gelegt.
2. Die Clusterzentren werden be rechnet.
3. Das Objekt mit der geringsten Distanz zu einem Cluster schwerpunkt wird 

diesem zu geordnet.
4. Der Prozess beginnt wieder mit Schritt zwei, bis ein be stimmtes Abbruch-

kriterium erfüllt ist.

Die Neuberech nung der Clusterzentren findet dabei ent weder nach einem vollen 
Itera tions zyklus oder nach der Neuzuwei sung eines Objektes (K-Means) statt 
(Moosbrugger/Frank 1992: 44). Das am häufigsten ver wendete Ver fahren ist 
die K-Means-Methode (MacQueen 1967). „Hierbei werden die Cluster schwer-
punkte durch Zentroide […] definiert, deren Komponenten die arithmeti schen 
Mittelwerte (means) der Merkmale innerhalb der Gruppen sind“ (Eckey/Kosfeld/
Rengers 2002: 257).63

Für die an gestrebte empiri sche Typen bildung bietet sich vor allem die Zuord-
nung von Fällen mit ähnlichen Merkmals ausprä gungen zu einem Cluster be sonders 
an. Diesem Vor gehen soll eine höhere Priorität als die optimale Cluster vertei lung 
wie beim optimie ren den Aus tausch verfahren bei gemessen werden. Bevor aber 
die Clusterzentren mit der K-Means-Methode be stimmt und definiert werden 
können, ist – zur Durch führung der partitionie ren den Cluster analyse – zuvor die 
Ermitt lung der optimalen Cluster anzahl notwendig.

5.2.4 Bestim mung der cluster anzahl

Die optimale Cluster anzahl einer Typologie kann ent weder aus einer sachlogischen 
be gründ baren Vor stel lung ab geleitet oder statistisch er mittelt werden. Da im 
vor liegen den Fall eine durch gehend empirisch basierte Typologie ge bildet werden 
soll, wird Letzteres bevor zugt. Dafür stehen zwei mögliche Wege offen.

Zum einen kann anhand der Zuord nungs übersicht der hierarchisch-agglome-
rativen Cluster analyse das Heterogeni täts maß ab gelesen werden, bei dem eine 
Clusterfusionie rung statt gefunden hat. Der Koeffizient be schreibt den Abstand 
zwischen den einzelnen Clustern, nachdem sie zusammen geführt wurden. Mit 
jedem Schritt steigt die Wahrscheinlich keit, dass dieser Koeffizient größer wird, 
da die immer weiter auseinanderliegen den Cluster fusioniert werden. Erhöht sich 
der Abstand zwischen zwei Clustern sprung haft, dann sollte die Zusammen fassung 

63 Kritisiert wird dieses Vor gehen, da es durch die Anwen dung der Minimal-Distanz-
Regel zu lokalen Minima kommen kann. Eine Möglich keit, dies auszu schließen ist, 
das Ver fahren mit ver schiedenen Startposi tionen durch zuführen (Kaufmann/Pape 
1984: 411).
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zu einem neuen Cluster ab gebrochen werden, um zu ver hindern, dass relativ 
weit ent fernte Cluster ver eint werden (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 
522). „Die optimale Cluster anzahl ist also die Differenz zwischen der Anzahl der 
zu clusternden Fälle und der Schritt zahl, hinter der sich der Koeffizient sprung-
haft erhöht“ (Bühl/Zöfel 2000: 476).

Zum anderen kann ein inverser Scree­Test durch geführt werden. Die graphi-
sche Darstel lung des Scree-Tests zeigt auf der x-Achse des Diagramms die 
Cluster anzahl und auf der y-Achse das Ver schmel zungs niveau (z. B. Heterogeni-
täts maß) (Bacher 1996: 247 f.). Die Diagramm kurve weist an der Stelle, an der 
sich das Ab standsmaß zwischen zwei Clustern sprung haft erhöht, einen Knick auf, 
der auch als Elbow be zeichnet wird. Das Elbow-Kriterium weist somit auch auf 
die optimale Cluster anzahl hin (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 522 ff.).

Die Ermitt lung der optimalen Cluster anzahl (Kapitel 5.2.4) für die drei Typolo-
gien individueller politi scher Kommunika tion kann erst nach der Vor berei tung 
der Berech nungen (Kapitel 5.3.1) und der Durch führung der Faktoren analyse 
(Kapitel 5.3.2) statt finden.

5.3 Konstruk tion der Typologien

Zur Vor berei tung der Cluster analysen sind ver schiedene Schritte notwendig, um 
ein un verzerrtes und belast bares Ergebnis zu er halten. Zunächst muss eine Ent-
schei dung ge troffen werden, wie mit fehlen den Werten um gegangen werden 
soll. Außerdem müssen die Antworts kalen so ge dreht werden, dass eine hohe 
Aus prägung auch große Zustim mung oder hohe Häufig keiten postuliert. Nicht 
zuletzt müssen die Skalen an gepasst (z­Trans forma tion) und Korrela tionen zwi-
schen den Variablen (Faktoren analysen) aus geschlossen werden. Sind diese 
Schritte vollzogen, kann mit der Konstruk tion der Typologien be gonnen werden. 
Alle Rechen schritte inklusive der multivariaten Analyse verfahren werden in dieser 
Unter suchung computer gestützt mit Hilfe der Statistiksoftware SPSS Ver sion 15.0 
durch geführt.

5.3.1 Vor berei tungen für die Berech nungen

Da multivariate Analyse verfahren nicht mit Missing Values bzw. fehlen den Werten 
im Daten satz arbeiten können, bietet SPSS ver schiedene Möglich keiten an, sie 
so zu be handeln, dass keine Ver zerrungen in den Ergeb nissen ent stehen. Neben 
dem Listen weisen Fall ausschluss, der den kompletten Fall beim Fehlen eines 
be liebigen Merkmals wertes aus den Betrach tungen aus schließt, eliminiert der 
Paarweise Fall ausschluss ledig lich die be troffene Variable. Bei einer geringen 
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Fallzahl ist es ungünstig, ganze Fälle oder auch Variablen zu ver nachlässigen. In 
diesem Fall bietet es sich an, die Missing Values durch Mittelwerte zu er setzen, 
d. h. es wird für jeden fehlen den Wert ein Durch schnitts wert ein gesetzt (Back-
haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 325).

Im Zuge der Daten bereini gung werden alle Antworts kalen so ge dreht, dass 
je höher die Codie rung, desto höher auch die Intensi tät oder Häufig keit der ab-
gefragten Aktivi täten o. ä. ist. Die Codie rung Null be deutet, dass eine Ab neigung 
oder Inaktivi tät vor liegt. Natür lich ist zu be achten, dass z. B. bei Häufig keits fragen 
eine Null ver schiedene Bedeu tungen haben kann. Beispiels weise sind es unter-
schied liche Aus sagen, wenn eine Person null Stunden am Tag im Internet nach 
politi schen Informa tionen sucht oder wenn sie null Stunden im Internet sein 
kann, weil sie aus finanziellen Gründen gar keinen Anschluss besitzt. Diese Arbeit 
unter sucht allerdings nicht die Motiva tion oder Begrün dung, also das Warum, 
sondern vielmehr ob der Befragte im Internet nach politi schen Informa tionen 
sucht oder nicht.

Zu einer un gewollten Gewich tung kann es durch vor handene Korrela tionen 
zwischen den Merkmalen bzw. Variablen kommen, die durch die Anwen dung 
einer Faktoren analyse (Kapitel 5.3.2) umgangen werden sollen. Weiter hin können 
Ver zerrungen auch in unter schied lichen Skalen niveaus be gründet sein. „So kommt 
es allein dadurch zu einer Ver größe rung der Differenzen zwischen den Merkmals-
ausprä gungen, wenn ein Merkmal auf einer sehr fein dimensionierten (d. h. 
breiten) Skala erhoben wurde“ (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 538). 
Aus diesem Grund wird den Analysen eine Standardisie rung der aus gewählten 
deskriptiven Variablen (Kapitel 5.1.2) vor geschaltet. Mittels der Z­Trans forma tion 
erhält jede Variable einen einheit lichen Wertebereich, so dass an schließend 
standardisierte Variablen vor liegen (Bortz 1999: 45). Dabei wird eine neue Skala 
für jede Variable erzeugt, bei der der Mittelwert der alten Skala dem Nullpunkt 
der neuen Skala ent spricht. Die z-trans formierten Variablen weisen einen Mittel-
wert von Null und eine Standardabweichung von 1 auf. Somit wird u. a. ein 
Ver gleich von Variablen mit unter schied lichen Maßein heiten möglich (Back haus/
Erichson/Plinke et al. 2003: 538 f.).

Die Standardisie rung eines Variablen wertes (x) mit einem Mittelwert (m) und 
der Standardabweichung (s) erfolgt bei der Z-Trans forma tion nach folgen der 
Formel:

      
x – mz = −−−−−−−   (Bühl/Zöfel 2000: 209).

        
s

Die z-trans formierten deskriptiven Variablen bilden die Basis der Faktoren analysen.
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5.3.2 Faktoren analysen

„Die Faktoren analyse ist ein Ver fahren, das eine größere Anzahl von Variablen 
anhand der ge gebenen Fälle auf eine kleinere Anzahl unabhängi ger Einfluß-
größen, Faktoren ge nannt, zurück führt. Dabei werden diejenigen Variablen, die 
unter einander stark korrelie ren, zu einem Faktor zusammen gefaßt“ (Bühl/Zöfel 
2000: 451).

Um Typen (bzw. Cluster) auf grund der aus gewählten deskriptiven Variablen 
(Kapitel 5.1.2) und der gesamten Fälle pro Welle des Daten satzes zu bilden, 
er scheint es notwendig, die Variablen individueller politi scher Kommunika tion 
auf Korrela tionen zu unter suchen. Wenn solche Korrela tionen vor liegen, dann 
können die voneinander ab hängi gen Indikatoren die Clusterbil dung be ein-
flussen. Die Faktoren analyse soll durch die Gleich gewich tung der Merkmale 
eine Ver zerrung der Typen bildung sowie eine Über beto nung einiger Aspekte 
durch hoch korrelierende Merkmale ver hindern (Back haus/Erichson/Plinke et al. 
2003: 537 f.).

Bei der Berech nung ist zu be achten, dass sich hinter jeder Faktoren analyse 
mehrere Rechen schritte64 ver bergen, die in fünf Schritte zusammen gefasst werden 
können (Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 268):

1. Auswahl der Variablen und Berech nung der Korrela tions matrix
2. Extrak tion der Faktoren
3. Bestim mung der Kommunali täten
4. Faktorinterpreta tion
5. Bestim mung der Faktorwerte

Die bereits in Kapitel 5.1.2 aus gewählten deskriptiven Variablen bzw. deren 
z-trans formierte Werte bilden die Grundlage für die Faktoren analysen der jeweili-
gen Unter suchungs jahre. Für das Jahr 2003 sind es 32, für das Jahr 2005 31 und 
für das Jahr 2008 28 Variablen. Allerdings ist noch zu prüfen, ob alle Variablen in 
eine Faktoren analyse ein gehen oder ob eine Vor eintei lung der Variablen menge in 
kleinere Gruppen und damit mehrere Faktoren analysen pro Jahr sinn voll sind.

Am Beispiel des Jahres 2003 wurde die Unter teilung von herkömm lichen und 
Online-Aktivi täten ge prüft. Dies führte allerdings dazu, dass Korrela tionen zwi-
schen herkömm lichen und Online-Aktivi täten bei den Internet-Nutzern unter drückt 
werden und damit der Eindruck einer ge teilten Betrach tung von Internetnutzern 
und Internet-Nicht-Nutzern ent steht.

64 Die detaillierten mathemati schen Opera tionen der Faktoren analyse sind bei Back-
haus et. al (2003: 259 ff.), Bell gardt (1997: 205 ff.), Bortz (1999) und bei Clauß, 
Finze und Partzsch (1995: 309 ff.) nach zulesen.
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Auch der Test, alle Variablen in einer Faktoren analyse zu analysie ren, brachte 
kein zufrieden stellen des Ergebnis, da die ent standene Faktoren anzahl sehr hoch 
war (Füting 2004: 54). Dies kann be deuten, dass die Variablen rezeptiver, inter-
personaler und partizipativer politi scher Kommunika tion in ähnlichem Maße 
unter einander zusammen hängen und sich damit keine einzelnen Haupt korrela-
tionen in Form von Faktoren heraus kristallisie ren. Die Korrela tionen können 
insgesamt sehr niedrig sein, was aber gegen die bisherige Erforschung der 
Zusammen hänge sprechen würde (Kapitel 3.1.3, 3.2.3, 3.4.1 und 3.4.4). Vielmehr 
ist folgerichtig von einem vielfälti gen Korrela tions geflecht auszu gehen, dass die 
eindeutige Heraus bildung von wenigen Faktoren hemmt.

Aus diesen Gründen wurde die Ent schei dung ge troffen, den drei Formen 
individueller politi scher Kommunika tion ent sprechend drei Faktoren analysen 
durch zuführen und damit auch dem theoreti schen Bezugs rahmen (Kapitel 3.4.3) 
gerecht zu werden. Dies be deutet, dass zunächst die Korrela tionen in den jeweili-
gen Formen zu Faktoren zusammen gefasst werden. Vor allem in den Studien zur 
politi schen Partizipa tion unter Berücksichti gung politi scher Kommunika tion wurde 
bereits deut lich, dass eine empiri sche Klassifika tion neben ver schiedenen Partizipa-
tions kategorien die politi sche Kommunika tion vor wiegend eine eigene Kategorie 
bzw. Klasse bildet (Kapitel 3.4.1). Um dem integrativen Ansatz dieser Arbeit 
(Kapitel 3.4.3) zu ent sprechen, gehen die einzelnen Faktoren pro Form indivi-
dueller politi scher Kommunika tion allerdings gleichwertig in die Typologisie rung 
bzw. Cluster analyse ein. Zusammen hänge zwischen den Formen individueller 
politi scher Kommunika tion, die durch die einzeln durch geführten Faktoranalysen 
un berücksichtigt blieben, können sich dann im Ent stehungs prozess der Typen-
bildung ent falten. Damit spiegelt die Zusammen setzung der Typen bzw. Kommuni-
ka tions muster die form übergreifen den Zusammen hänge wider.

Ein weiteres mögliches Vor gehen wäre, die Einfluss faktoren individueller politi-
scher Kommunika tion in die Typen bildung und damit in die Faktoren analyse 
mit ein zubeziehen. Dafür spricht, dass zwischen Variablen der Soziodemographie, 
den soziopoliti schen Einstel lungen, Werten und Motiven Zusammen hänge bzw. 
Korrela tionen be stehen (Kapitel 3.4.4, Abbildung 8). Die Profile der einzelnen 
Typen würden somit über die Muster individueller politi scher Kommunika tion 
hinaus gehen, wären sehr umfang reich und Lebens stiltypen (Kapitel 4.4.2) sehr 
ähnlich. Beispiels weise würde die Sicher heits orientie rung im Wertebewusstsein 
einer Person in gleicher Weise zum Typprofil ge hören wie die Nutzung des 
Politikteils der Tages zeitung. Dies ent spricht in dieser Form nicht dem Forschungs-
ziel, Typen der individuellen politi schen Kommunika tion zu er mitteln, d. h. Perso-
nen anhand ihrer politi schen Kommunika tion zu typologisie ren. Die empirisch 
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nach weis baren Kombina tionen der ver schiedenen Kommunika tions aktivi täten 
stehen dabei im Mittelpunkt. Die Einbin dung individueller politi scher Kommunika-
tion in einen Rahmen von ver schiedenen Einflüssen wird be rücksichtigt, indem 
die einzelnen Einfluss variablen für jeden einzelnen Typ er mittelt werden. Auf 
diese Weise können Typen individueller politi scher Kommunika tion auf Basis von 
politi schen Kommunika tions mustern ge bildet werden, ohne die Beeinflus sungen 
durch weitere Variablen zu ignorie ren.

Um eine möglichst gleiche Aus gangs basis für alle drei Typologien zu schaffen, 
werden die Faktoren analysen in jedem Unter suchungs jahr in gleicher Art und 
Weise durch geführt.

Die auf der Basis von Matrizen rech nung ge bildete Korrela tions matrix ist der 
Aus gangs punkt aller weiteren Berech nungen (Back haus/Erichson/Plinke et al. 
2003: 269). Die Bildung von Faktoren kann mit ver schiedenen Ver fahren realisiert 
werden. Die häufigste Anwen dung erfährt die Haupt komponenten analyse (Bühl/
Zöfel 2000: 451). Sie „[…] geht davon aus, daß die Varianz einer Aus gangs-
variable vollständig durch die Extrak tion von Faktoren erklärt werden kann“ 
(Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 291). Mit diesem Ver fahren werden alle 
Eigen werte und dazu gehöri gen Faktorla dungen (Eigen vektoren) er mittelt, die die 
Faktoren letzt lich ent stehen lassen. Eine Faktorla dung drückt die Korrela tion 
zwischen einer Variable und einem Faktor aus und kann deshalb als Korrela tions-
koeffizient ver standen werden (Bortz 1999). Durch die ab steigende Sortie rung 
der Eigen werte lässt sich schnell fest stellen, wie viele Faktoren extrahiert werden 
müssen. Bei der Anwen dung des sogenannten Kaiser­Kriteriums werden so viele 
Faktoren extrahiert, wie Eigen werte größer eins vor handen sind (Back haus/
Erichson/Plinke et al. 2003: 295).65

Für das in Tabelle 31 an geführte Beispiel der rezeptiven politi schen Kommunika-
tion be deutet dies, dass vier Eigen werte größer als eins vor handen und damit 
vier Faktoren zu bilden sind. Die Bildung von vier Faktoren weist eine er klärte 
Gesamtvarianz von 68,4 Prozent auf (Tabelle 30).

Zur Beschrei bung der einzelnen Faktoren ist eine rotierte Komponenten matrix 
er forder lich. Zur Erstel lung existiert eine Vielzahl an Ver fahren. Das am häufigsten 
an gewandte ist die orthogonale Rotation nach der Varimax­Methode. Durch eine 
orthogonale Rotation bzw. Drehung der Achsen ent gegen dem Uhrzeiger sinn 
werden die Faktoren so rotiert, dass die Anzahl der Variablen mit hoher Faktor-

65 Die Anwen dung des Kaiser-Kriteriums ist nicht zwingend er forder lich. Es gibt auch 
andere Möglich keiten zur Ermitt lung der Anzahl der Faktoren, z. B. den „Scree-Test“ 
wie bei den Cluster analysen (Kapitel 5.2.4).
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ladung minimiert wird. Damit wird die Interpretier bar keit der Faktoren er leichtert 
(Back haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 300 ff.).

Das Ergebnis der rotierten Komponenten matrix ist in Tabelle 31 zu sehen: Für 
das Jahr 2003 lässt sich die Komplexi tät von elf Variablen rezeptiver politi scher 
Kommunika tion auf vier Faktoren reduzie ren.

Tabelle 30: Erklärte Gesamtvarianz rezeptiver politi scher Kommunika tion 2003

Tabelle 31: Faktoren bildung rezeptiver politi scher Kommunika tion 2003

Kompo-
nente

anfäng liche Eigen werte Summen der quadrierten 
Faktorla dungen für 

 Extrak tion

rotierte Summe der 
 quadrierten ladungen

gesamt % der 
Varianz

kumu-
lierte %

gesamt % der 
Varianz

kumu-
lierte %

gesamt % der 
Varianz

kumu-
lierte %

 1 2,992 27,197 27,197 2,992 27,197 27,197 2,838 25,801 25,801

 2 1,888 17,161 44,358 1,888 17,161 44,358 1,618 14,713 40,514

 3 1,382 12,562 56,920 1,382 12,562 56,920 1,539 13,988 54,502

 4 1,260 11,458 68,378 1,260 11,458 68,378 1,526 13,875 68,378

 5 0,923 8,393 76,770

 6 0,594 5,403 82,173

 7 0,562 5,105 87,278

 8 0,430 3,907 91,185

 9 0,386 3,509 94,694

10 0,345 3,139 97,833

11 0,238 2,167 100

Variable Faktoren
r01 r02 r03 r04

Interesse am Politikteil der Tages zeitung
Interesse am Wirtschafts teil der Tages zeitung
Tages zei tungs nutzung
Interesse am Lokalteil der Tages zeitung

0,86
0,84
0,82
0,81

Herkömm liche Anforde rung von politi schen Broschüren
Online-Anforde rung von politi schen Broschüren

0,88
0,87

Suche nach politi schen Informa tionen im Internet
Internetnut zung
Lesen von Nachrichten magazinen/Wochen zeitun gen

0,77
0,69
0,54

Sehen von politi schen TV-Magazinen
Sehen von Nachrichten sendun gen

0,85
0,85
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Der rotierten Komponenten matrix sind nun die Faktorla dungen der jeweili gen 
Variablen zu ent nehmen. In Tabelle 31 sind ledig lich die Faktorla dungen dar-
gestellt, die über 0,5 liegen. An dieser Stelle können nun die Faktoren anhand 
der vor handenen Korrela tionen zwischen den be treffen den Variablen be schrieben, 
interpretiert und benannt werden. So ist beispiels weise zu er kennen, dass die 
ersten vier Variablen zum Faktor eins zusammen gefasst werden, der die Nutzung 
der Tages zeitung wieder gibt. Auf eine Namens gebung wird ver zichtet, da eventuell 
Nuancen in den Hinter grund geraten würden und die eigent liche Bedeu tung zu 
sehr ver schleiert würde. Eine Namens gebung in Bezug auf die Cluster ist hingegen 
sinn voll und wird später an ent sprechen der Stelle be gründet und vollzogen.

Dieses Vor gehen erfolgt mit allen drei Variablen mengen ent sprechend den drei 
Kommunika tions formen (Kapitel 3.4.3) und für drei Unter suchungs jahre (Ta-
belle 32). Auf fällig ist, dass das Kaiser-Kriterium nicht immer ein gehalten werden 
kann. So gibt es Variablen, die keinem Faktor zu geordnet werden können und 
auch keinen eigenen Faktor bilden. Um dies zu ver hindern, wird das Kriterium 
z. B. auf 0,9 bzw. 0,96 minimal und un bedeutend geändert, so dass die Faktoren-
anzahl zwingend erhöht wird und alle Variablen einbezogen werden können. Für 
die Beantwor tung der Forschungs frage ist es wichtig, so viele Dimensionen 
(Variablen) wie möglich in die Analysen mit ein zubeziehen, um ein differenziertes 
und umfang reiches Bild zum Stand und zu den Ver ände rungen individueller 
politi scher Kommunika tion zu ent wickeln.

Insgesamt kann mittels der Faktoren analysen in allen drei Unter suchungs jahren 
die Komplexi tät von 91 Variablen auf 41 Faktoren reduziert werden (Tabelle 32). 
Eine weitere Reduzie rung der Faktoren anzahl ist nicht notwendig, da die ent-
standenen Faktoren interpretier bar bzw. plausibel und demnach reali täts nah sind. 
Trotzdem ist zu be achten, dass zwar die Korrela tionen zwischen einzelnen Varia-
blen mit der Faktoren bildung das Cluster ergebnis nicht mehr ver zerren, allerdings 

Tabelle 32: Ergeb nisse aller Faktoren analysen

Form der 
 individuellen 
politi schen 
Kommunika tion

unter suchungs jahr

2003 2005 2008
anzahl

Variablen Faktoren Variablen Faktoren Variablen Faktoren
rezeptiv 11 4 10 4 9 4

inter personal 6 3 6 3 6 3

partizipativ 15 7 15 7 13 6

Gesamt 32 14 31 14 28 13

Die er klärten Gesamtvarianzen liegen zwischen 60 Prozent und 80 Prozent.
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dadurch eine neue Einschrän kung ent steht: So ver einen die Faktoren jetzt bei-
spiels weise herkömm liche und Online-Kommunika tions aktivi täten. Dies muss bei 
der Typen interpreta tion be achtet werden, denn ein reiner Online-Typ ist ohne 
dieses Hinter grundwissen nicht aus findig zu machen. Die Interpreta tion eines 
Typs und die Bestim mung seines Profils müssen anhand aller Faktoren er folgen. 
Ist beispiels weise zu er kennen, dass ein Typ nur Online-Kommunika tions aktivi-
täten nutzt, gleichzeitig jedoch in den ge mischten Faktoren Aktivi täten nach weis-
bar sind, dann kann davon aus gegangen werden, dass die Online-Variable des 
Faktors hier eine stärkere Rolle spielt. Es ist also stets die Gesamt heit der Faktoren 
zu sehen. Die Wahrscheinlich keit, dass dieses Problem auf tritt, scheint aber 
relativ gering zu sein, da in den Faktoren analysen nur korrelierende Variablen 
zusammen gefasst werden. Zwar wird es Einzelfälle geben, die einer Variable des 
Faktors mehr ver bunden sind als einer anderen dessel bigen, allerdings ist nicht 
anzu nehmen, dass ganze gesell schaft liche Muster – und die gilt es ja mittels der 
Typen aufzu decken – durch die Faktoren ver steckt bleiben. Eine vor handene 
ver zerrende Korrela tion scheint in Ab wägung der Argumente mehr Nachteile 
hervor zurufen. Deshalb werden die er mittelten Faktoren als Basis für die Cluster-
analysen ein gesetzt.66

5.3.3 Durch führung der cluster analysen

Die empirisch basierte Typologisie rung der deutschen Bevölke rung anhand ihrer 
politi schen Kommunika tion (Kapitel 2) erfolgt durch die statisti sche Ermitt lung 
von Clustern. Um die Ent wick lung im Unter suchungs zeitraum zu analysie ren, gibt 
es ver schiedene Vor gehens weisen, die eng mit den zugrunde liegen den empiri-
schen Daten ver bunden sind. Die vor liegen den Längs schnittdaten er möglichen 
es, empirisch basierte Typologien für jedes Unter suchungs jahr zu er stellen und 
die Ver ände rungen an schließend in einer Längs schnitt perspektive zu be schreiben. 
Eine andere Variante der Längs schnittbetrach tung besteht darin, anhand ver-
schiedener Variablen statisti sche Ver ände rungen, Effekte, Trends oder Kausal-
beziehungen mit ver schiedenen Mess verfahren (z. B. Pfad- und Regres sions-
analysen) zu testen.67

Im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen die typologi sche Zusammen setzung der 
Bevölke rung anhand ihrer politi schen Kommunika tion sowie deren Ver ände rungen 

66 Wie sich die Zusammen setzung der Faktoren im Detail ver ändert hat, ist in Kapi-
tel 6.3.1 zu sehen.

67 Welchen Einfluss das Internet auf individuelle politi sche Kommunika tion im Längs-
schnitt hat, er mitteln beispiels weise Emmer/Vowe/Wolling (2011: 203 ff.).
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in drei Unter suchungs jahren. Aus diesen Gründen soll nicht die Ent wick lung 
einzelner Variablen, sondern die Typologie und deren Typzusammen setzung 
analysiert werden. Dafür bietet sich an, die Typologie für jedes Unter suchungs jahr 
neu zu er mitteln, um mögliche Ver ände rungen aufzu decken und nicht einzelne 
Kausali täten im Zeit verlauf zu prüfen.

Da es nicht möglich ist, Cluster analysen im Längs schnitt zu er rechnen, wird für 
jedes Unter suchungs jahr auf die gleiche Art und Weise das folgende typologi sche 
Ver fahren einzeln und unabhängig voneinander an gewandt. Die Typologiebil dung 
erfolgt anhand des partitionie ren den Cluster verfahrens (Kapitel 5.2.1). Da für 
dieses Ver fahren eine Cluster anzahl pro Typologie vor gegeben werden muss, 
jedoch keine Anzahl von Clustern bzw. Typen auf grund des vor liegen den For-
schungs ziels vor gegeben ist, werden zunächst hierarchisch-agglomerative Cluster-
analysen zur Ermitt lung dieser optimalen Cluster anzahl pro Unter suchungs jahr 
durch geführt.

In die hierarchisch­agglomerative Cluster analyse gehen die er mittelten Faktoren 
für jedes Jahr ein (Tabelle 64 bis Tabelle 72). Als Proximi täts maß wird der 
quadrierte euklidi sche Abstand (Kapitel 5.2.2) und als Fusionie rungs methode 
Single Linkage zwischen den Gruppen (Kapitel 5.2.3) ge wählt.

Anhand von Zuord nungs übersichten und Scree-Tests (Kapitel 5.2.4) werden 
die optimalen Cluster anzahlen er mittelt. Bei der Bestim mung der optimalen 
Cluster anzahl muss der Schritt ge funden werden, bei dem sehr weit auseinander-
liegende Cluster zusammen gefasst werden. Sowohl die Zuord nungs übersichten 
als auch die Scree-Tests haben für alle drei Unter suchungs jahre eine optimale 
Anzahl von fünf Clustern aus gegeben. Mit dieser statistisch er hobenen Größe 
kann nun die partitionierend­iterative Cluster analyse bzw. Clusterzentren analyse68 
durch geführt werden.

Die Clusterzentren analyse, welche sich insbesondere für hohe Fallzahlen eignet, 
be schreibt nun die Clusterzentren der zuvor be stimmten fünf Cluster auf Basis 
der K-Means-Methode (Kapitel 5.2.3). Ein Teil ergebnis zeigt, wie viele Fälle in 
einem Cluster ent halten sind. An dieser Stelle ist zu prüfen, ob Cluster mit sehr 
geringen Fallzahlen auf treten. Oftmals handelt es sich dabei um Extremfälle bzw. 
Ausreißer. „Aus reißer sind Objekte, die im Ver gleich zu den übrigen Objekten 
eine vollkommen anders ge lagerte Kombina tion der Merkmals ausprä gungen 
auf weisen und dadurch von allen anderen Objekten weit ent fernt liegen“ (Back-

68 In der Statistiksoftware SPSS wird die partitionierend-iterative Cluster analyse als 
Clusterzentren analyse be zeichnet und wird deshalb hier als Synonymsynonym ver-
wendet.
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haus/Erichson/Plinke et al. 2003: 537). Ob es sich tatsäch lich um Extremfälle 
handelt, kann eine manuelle Herab setzung der optimalen Cluster anzahl zeigen. 
Werden die Aus reißer dabei keinem anderen Cluster zu geordnet, dann weisen 
die Clusterzentren extreme Werte auf und es kann von Extremfällen aus gegangen 
werden.69 Damit die Typologie durch solche Extremfälle (z. B. 120 Stunden 
Internetnut zung pro Woche) nicht ver zerrt wird, werden die gesamten Fälle aus 
dem Daten satz ent fernt. Im Anschluss wird die optimale Cluster anzahl mit der 
hierarchisch-agglomerativen Cluster anzahl und die partitionierend-iterative Cluster-
analyse für die Ermitt lung der Clusterzentren so lange neu be rechnet, bis keine 
Extremfälle mehr ge funden werden. Für die Bildung der Typologien individu-
eller politi scher Kommunika tion wurden auf diese Weise eine Reihe von Extrem-
fällen pro Jahr aus findig ge macht, die aus der Analyse aus geschlossen wurden 
(Ta belle 33).

Die hohe Anzahl an Extremfällen im Unter suchungs jahr 2005 ist rein zufällig. 
Dabei wurden die 80 Aus reißer nicht in einer Analyse erkannt, sondern in 
mehreren Ab folgen der Durch führung von hierarchi schen und partitionie ren den 
Cluster analysen mit unter schied lichen Startparti tionen. Hierbei handelt es sich 
um Fälle, die keinem Cluster zu geordnet werden konnten, aber auch kein eigenes 
ergeben haben. Ein Teil dieser Aus reißerfälle sind zudem unvollständige Fälle, 
die fehlende Variablen auf weisen. Auf die Typologien hat dies keinen Einfluss, 
da in dieser Welle im Ver gleich zu den anderen beiden von vornherein mehr 
Fälle zur Ver fügung standen.

Insgesamt konnten für die Typologie individueller politi scher Kommunika tion für 
das Jahr 2003 fünf Typen auf einer Daten basis von n = 1.398, für das Jahr 2005 
fünf Typen mit einer Gesamt fallzahl von 1.575 und für das Jahr eben falls fünf 
typische Gruppen mit insgesamt 1.199 Fällen er mittelt werden (Tabelle 33). Um 
auszu schließen, dass mit dem K-Means-Verfahren eine ab weichende optimale 

69 Diese Erkennt nisse resultie ren aus der Betrach tung dieses speziellen Sach verhaltes 
und sind sicher lich für andere Studien abzu wandeln.

Tabelle 33: Extremfälle pro Unter suchungs jahr

unter suchungs jahr Fallanzahl der  
aus gangs daten

anzahl der  
Extremfälle

Endgültige  
Fallanzahl

2003 1.415 17 1.398

2005 1.655 80 1.575

2008 1.199 12 1.187
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Cluster anzahl zu anderen Ver fahren er mittelt wird, wurde der Test zusätz lich mit 
dem Ward-Verfahren (Tabelle 29) durch geführt. Auch dieser Test be stätigte eine 
Fünf-Cluster-Lösung für alle drei Unter suchungs wellen.

Wie sich die Fallzahlen auf die einzelnen Typen ver teilen, wie die Clusterzentren 
be schrieben werden können und ob die Typologien eine Antwort auf die For-
schungs frage und die Unter fragen liefern, wird im folgen den Kapitel aus führ lich 
dargestellt.
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Die Forschungs frage dieser Arbeit „Welche Muster politi scher Kommunika tion 
be sitzen die Bürger in Deutschland und wie ent wickeln sich diese Muster im 
Zeit verlauf?“ soll hier mit aus führ lichen Beschrei bungen und Analysen der drei 
Typologien für die Jahre 2003, 2005 und 2008 be antwortet werden.

Für den ersten Teil der Frage wird als Aus gangs punkt die Typologie individueller 
politi scher Kommunika tion des Jahres 2003 zunächst querschnitts artig be leuchtet. 
Die Typen werden anhand ihrer Kommunika tions muster charakterisiert und ent-
sprechend etikettiert (Kapitel 6.1). Im Anschluss daran folgen längs schnittartige 
Betrach tungen, die sich auf den zweiten Teil der Frage, d. h. auf die Ver ände-
rungen im Zeit verlauf, be ziehen. Um Erkennt nisse über die Ent wick lung zu 
gewinnen, werden dazu die Typologien der Jahre 2005 und 2008 zum Ver gleich 
heran gezogen. Die Längs schnittbetrach tungen richten den Fokus auf die Bedeu-
tungs verände rungen von politi schen Kommunika tions aktivi täten und -mustern 
der Typen (Kapitel 6.2 und 6.3). Mittels Unter suchungen aus gewählter Erklä-
rungs faktoren (Kapitel 3.4.4), die über die politi schen Kommunika tions aktivi täten 
hinaus gehen und die Ebene der Typologie ver lassen, werden die Profile der Typen 
noch schärfer ge zeichnet (Kapitel 6.4). Ein spezieller Blick auf die Panelebene 
er möglicht zudem, Personen zu identifizie ren, die zwischen den Typen wechseln 
oder konstant in einem Typ ver bleiben (Kapitel 6.5).

Nicht zuletzt gilt es, alle Einzelergeb nisse zur Beantwor tung der Forschungs frage 
heran zuziehen, die theoreti sche und prakti sche Relevanz der Ergeb nisse zu würdi-
gen, sie vor dem Hinter grund des Wertewandels (Kapitel 3.5.2) und des Digital 
Divide (Kapitel 3.5.3) zu diskutie ren und Bezug nehmend auf einen Medien- und 
Gesellschafts wandel einzu ordnen (Kapitel 3.5). Wie bereits in Kapitel 2 an geführt, 
erfolgt dies anhand folgen der Unter fragen:

1. Welche Muster politi scher Kommunika tion weisen die Bürger in Deutschland 
auf und wie lassen sich typische Gruppen charakterisie ren und etikettie ren? 
(Kapitel 6.1)

6 Ergeb nisse
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2. Ent stehen im Zeit verlauf neue typische Gruppen politi scher Kommunika tion 
oder ver schwinden be stehende? (Kapitel 6.2)

3. Welche politi schen Kommunika tions aktivi täten und deren Kombina tionen 
setzen sich im Laufe der Zeit durch und welche ver lieren an Bedeu tung? 
(Kapitel 6.3)

4. Welches soziodemographi sche Profil, welche Einstel lungen, Werte und Motive 
be sitzen die typischen Gruppen über ihre politi sche Kommunika tion hinaus? 
(Kapitel 6.4)

5. In welchem Maße ver ändern oder be halten Personen ihre Gruppen zugehörig-
keit? (Kapitel 6.5)

Als Aus gangs punkt der Betrach tungen wird zunächst die Unter frage 1 mit der 
Vor stel lung der Typologie individueller politi scher Kommunika tion des Jahres 
2003 be antwortet. Sie wurde bereits in der Diplomarbeit (Füting 2004) be handelt 
und in ver schiedenen Formen (aus schnitts weise) publiziert (Füting 2005; Füting 
2006). An dieser Stelle gilt es, die bereits vor handenen Ergeb nisse neu aufzu-
arbeiten, weitere Details zu er mitteln und zu er gänzen sowie alles in den Längs-
schnitt vergleich einzu binden.

6.1 aus gangs punkt: Die Typologie individueller  
politi scher Kommunika tion 2003

Die Fünf-Cluster-Lösung (Kapitel 5.3.3) zeigt, dass es fünf Typen sind, die die 
Struktur der individuellen politi schen Kommunika tion in Deutschland repräsentie-
ren. Dabei ist unter einem Cluster bzw. einer Gruppe bzw. einem Typ(en) eine 
Häufung von Personen mit ähnlichen Eigen schaften zu ver stehen (Kapitel 4.1.1). 
Ein Blick auf die Ver teilung der Fälle zeigt, dass eine sehr große Gruppe mit 
einem Anteil von 47 Prozent vier kleine ren Typen zwischen acht Prozent und 
19 Prozent gegen über steht (Abbil dung 15).

Ein weiteres Ergebnis der Clusterzentren analyse er möglicht es, die Cluster-
mittel punkte ent sprechend ihren jeweili gen Faktoren ausprä gungen zu analysie ren 
und zu interpretie ren. Dabei sind die Werte als Mittelwerte der Faktoren ausprä-
gung des jeweili gen Typs bzw. des jeweili gen Zentrums der Gruppie rung zu 
ver stehen. Auf der Basis dieser Werte erfolgt die Interpreta tion und Charakterisie-
rung der einzelnen Typen. Dabei ist stets darauf zu achten, dass sich hinter einem 
Typ eine Vielzahl von Personen ver birgt, auch wenn bei den Beschrei bungen 
häufig von dem Typ ge sprochen wird und auch nur die Gruppen zentren (bzw. 
Cluster zentren) im Zentrum der Betrach tungen stehen. Die Tabelle 34 repräsentiert 
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mit den 14 Faktoren ausprä gungen in den fünf Clusterzentren das zentrale Ergebnis 
der Typologie für das Jahr 2003.  

Die Faktoren ausprä gungen der Clusterzentren sind durch negative bzw. positive 
Werte ge kennzeichnet und hier mit − bzw. + und je nach Stärke in ver schiedener 
Schrift größe dargestellt. Insgesamt lässt sich bereits anhand dieser stark ab-
strahierten Darstel lung er kennen, dass die individuelle Kommunika tion von Typ 1 
zu Typ 5 zunimmt bzw. sich ver stärkt (Tabelle 34). Im Folgenden sollen das 
Ergebnis interpretiert und die einzelnen Typen be schrieben werden. Zunächst 
werden die detaillierten Aus prägungen der Formen individueller politi scher 
Kommunika tion in den Clusterzentren be trachtet, um die Heterogeni tät zwischen 
den Typen darzu stellen. Daraufhin erfolgt ein detaillierter Blick auf die einzelnen 
Typen mit ihrer Charakterisie rung und Benen nung.

70 Eine Diskriminanzanalyse zeigt, dass 96,4 Prozent der ursprüng lich gruppierten Fälle 
korrekt klassifiziert wurden.

Cluster 1
47%

Cluster 2
19%

Cluster 3
16%

Cluster 4
10%

Cluster 5
8%

Die Prozentangaben sind nach Mikrozensus gewichtet (Kapitel 5.1.1).

abbildung 15: Cluster der Typologie 2003 (in Prozent)70
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Faktoren clusterzentren (n = 1.398)
cluster 1 
(n = 603)

cluster 2 
(n = 223)

cluster 3 
(n = 289)

cluster 4 
(n = 151)

cluster 5 
(n = 132)

re
ze

pt
iv

1 Tages zei tungs nutzung, Interesse am 
Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil 
einer Tages zeitung

− + − + +

2 Herkömm liche und Online- Anfor-
derung von Broschüren

− − − + +

3 Suche nach politi schen Informa-
tionen im Internet, Internetnut zung, 
Lesen von Nachrichten magazinen/
Wochen zeitungen

− − + − +

4 Sehen von politi schen TV-Magazi-
nen und Nachrichten sendungen

− + − + +

in
te

r p
er

so
na

l

5 Online-Gespräche mit Freunden 
etc. über Politik, Teilnahme an 
 Gesprächsforen, News groups oder 
Chats, E-Mailnutzung

− − + − −

6 Herkömm licher und Online- 
Politikerkontakt

− + − + +

7 Herkömm liche Gespräche mit 
 Freunden etc. über Politik

− + + + +

pa
rt

iz
ip

at
iv

8 Teilnahme an herkömm lichen und 
Online-Unterschriften samm lungen 
sowie an Demonstrationen

− −/+ + − −

9 Teilnahme an öffent lichen Ver -
sammlungen und Wortmeldungen

− −/+ − + +

10 Schreiben von Online-Leserbriefen 
und Behörden kontakt

− − − − +

11 Mitglied schaft in einer Partei 
und Bereit schaft zu politi schen 
Spenden

− − − − +
12 Mitglied schaft in einer Gewerk-

schaft/Berufs verband und Tragen 
von politi schen Auf klebern/ 
Ansteckern

− + − − +

13 Mitglied schaft in einer Bürger-
initiative und in einer Umwelt-/
Tierschutz organisation

− − − + −

14 Teilnahme an der Bundestags wahl 
2002 und Ab neigung gegen über 
Schreiben herkömm licher Lesebriefe

−/+ + − + +

Die Schrift größe des Vor zeichens symbolisiert die Stärke der Aus prägung (0,1 = 8 Punkt,  
0,2 = 10 Punkt, etc.)

Tabelle 34: Clusterzentren der Typologie 2003
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6.1.1 politische Kommunika tions formen in der Typologie

Das Konzept der individuellen politi schen Kommunika tion umfasst die drei Formen 
der rezeptiven, inter personalen und partizipativen politi schen Kommunika tion 
(Kapitel 3.4.3). Diese drei Formen bilden mit den dazu gehöri gen Variablen bzw. 
Faktoren die Grundlage aller drei Typologien. Beginnend mit der rezeptiven 
politi schen Kommunika tion werden nun in den einzelnen Kommunika tions formen 
die Unter schiede zwischen den Typen auf gedeckt und ver deut licht, welche politi-
schen Kommunika tions aktivi täten die Segmente in der Gesell schaft maß geblich 
be stimmen.

Im Kommunika tions prozess steht oft an erster Stelle die Rezep tion von Medien­
inhalten, z. B. aus den Massen medien. Die Rezep tion von politi schen Inhalten ist 
die Quelle für politi sches Wissen, ist notwendig zur Bildung von politi schen Ein-
stel lungen und Meinun gen, und nicht zuletzt dient die Auf nahme von politi schen 
Medien inhalten auch als Gesprächsthema. Rezeptive politi sche Kommunika tion 
kann auf unter schied liche Art und Weise er folgen (Kapitel 3.1). Die Abbil-
dung 16 zeigt, dass den Typ 3 ein ganz spezifi sches rezeptives Kommunika tions-
verhalten aus zeichnet. Der Aus schlag des Faktors, der die Suche nach politi schen 
Informa tionen im Internet sowie das Lesen von Nachrichten magazinen bzw. 
Wochen zeitun gen umfasst, weist den höchsten Wert auf. Dieser Faktor ist gleich-
zeitig der Niedrigste beim Typ 1. Es gibt also gesell schaft liche Gruppen, die 
Internet recherchen und Magazinlektüre bevor zugen und andere, die diese Art 
von Rezep tion meiden. Bei näherer Betrach tung wird deut lich, dass in den 
Cluster zentren der Typ 1 durch gehend negative und der Typ 5 durch gehend 
positive Werte im Hinblick auf die Aus prägungen der rezeptiven politi schen 
Kommunika tion auf weist. Im Typ 1 sind demnach viele Personen ver eint, welche 
politi sche Inhalte in geringe rem Maße rezipie ren. Speziell bei der rezeptiven 
Kommunika tion präsentie ren die fünf Typen die Spann weite von einem sehr 
geringen Interesse an politi schen Medien inhalten über eine äußerst spezielle 
Nutzung aus gewählter Medien, bis hin zu einer Rezep tion aller politi schen Medien-
angebote (Abbil dung 16).

Auch bei der interpersonalen Kommunika tion, die eine weitere Möglich keit 
darstellt, sich sowohl über politi sche Themen zu informie ren als auch dafür, sich 
darüber auszu tauschen, zeichnen sich markante Unter schiede zwischen den Typen 
ab (Abbil dung 17).

Die Typen 1 und 2 sind durch eine geringe zwischen mensch liche Kommunika tion 
über politi sche Sach verhalte ge kennzeichnet. Auf fällig ist die generelle Meidung 
politi scher Online-Gespräche per Chat, News groups oder E-Mails bei fast allen 
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Faktor 1: Tageszeitungsnutzung, Interesse am Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil einer
Tageszeitung

Faktor 2: Herkömmliche und Online-Anforderung von Broschüren

Faktor 3: Suche nach politischen Informationen im Internet, Lesen von Nachrichten-
magazinen/Wochenzeitungen

Faktor 4: Sehen von politischen TV-Magazinen und Nachrichtensendungen

–0,45
–0,31

1,38

–0,20
–0,30

–0,08

0,02

–0,16

0,01

0,24

–0,24

0,11 0,06

0,32 0,38

–0,8
–0,6
–0,4
–0,2

0
0,2
0,4
0,6
0,8
1,0
1,2
1,4
1,6

Typ 1 Typ 2 Typ 3 Typ 4 Typ 5

Faktor 5: Online-Gespräche mit Freunden etc. über Politik, Teilnahme an
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Faktor 6: Herkömmlicher und Online-Politikerkontakt

Faktor 7: Herkömmliche Gespräche mit Freunden etc. über Politik

abbil dung 16: Faktoren werte rezeptiver politi scher Kommunika tion

abbil dung 17: Faktoren werte inter personaler politi scher Kommunika tion
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Typen. Ledig lich der Typ 3 bevor zugt diese Kommunika tions aktivi tät sehr stark 
und hebt sich dadurch von den anderen Typen ab. Es sind weniger die virtuellen 
Gesprächs situa tionen, die bei Typ 4 und 5 im Mittelpunkt stehen, sondern 
vielmehr die Gespräche mit Freunden, Ver wandten, Bekannten usw. sowie der 
direkte Kontakt zu Politikern, was diese beiden Typen favorisie ren. Dabei ist die 
Intensi tät der Kommunika tion erneut bei Typ 5 am größten (Abbil dung 17). 

Insgesamt weisen die rezeptive und inter personale politi sche Kommunika tion 
der einzelnen Gruppen zwei Faktoren auf, die be sonders prägnant sind: Die 
Faktoren drei und fünf zeigen insbesondere bei Typ 3 ver gleichs weise hohe Aus-
schläge (Abbil dung 18).

Auch die partizipative politi sche Kommunika tion weist mit einigen sehr hohen 
Faktoren werten auf die Unter schiedlich keit der Typen hin (Abbil dung 19). Wäh-
rend bei Typ 1 der Eindruck einer vor handenen Gleichgültig keit gegen über politi-
scher Kommunika tion be stätigt werden kann (sowohl rezeptiv als auch inter-
personal und partizipativ), hebt sich der Typ 2 vor allem durch eine be sonders 
hohe Gewerkschafts- bzw. Berufs verband mitglieder zahl ab. Neben diesem hohen 
Wert er scheint die positive Aus prägung des Faktors Wahl beteili gung und die 
Nicht-Nutzung von Leserbriefen des Typs 2, die im Ver gleich zu den anderen 
Typen hier am größten ist, fast un bedeutend. Der Typ 3 kommuniziert seine 
politi sche Meinung über die Teilnahme an Demonstra tionen und Unter schriften-

abbil dung 18: Faktoren rezeptiver und inter personaler politi scher Kommunika tion im 
Ver gleich

Faktor 1

Faktor 2

Faktor 3

Faktor 4

Faktor 7

Faktor 6

Faktor 5

Typ 1 Typ 2 Typ 3 Typ 4 Typ 5
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samm lungen. Die aus der rezeptiven und inter personalen politi schen Kommunika-
tion ab geleitete Internetaffini tät des Typs 3 führt zu der Annahme, dass es vor 
allem die Online-Unterschriften sind, die zu dem positiven Aus schlag des Faktors 
acht führen. Eine hohe Konzentra tion an Mitgliedern in Bürgerinitiativen und 
Umwelt- bzw. Tierschutz organisa tionen kennzeichnet hingegen den Typ 4. Etwas 
über die Hälfte der Personen des Typs 4 nehmen an Ver samm lungen teil und 
gehen zur Wahl. Auf fällig und generell am aktivsten ist der Typ 5. Hauptsäch lich 
ver eint dieser Typ Partei mitglieder, die politi sche Spenden tätigen, ab und zu an 
Ver samm lungen teilnehmen und sich dort zu Wort melden (Abbil dung 19).

Während sich bei der rezeptiven und inter personalen politi schen Kommunika-
tion be sonders zwei Faktoren eines Typs deut lich abheben, sind es bei der 
partizipativen politi schen Kommunika tion drei Faktoren von unter schied lichen 
Typen. Bei den drei Faktoren handelt es sich um die Mitglied schaft in einer Partei 
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Faktor 8: Teilnahme an herkömmlichen und Online-Unterschriftensammlungen sowie an
Demonstrationen
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Faktor 10: Schreiben von Online-Leserbriefen und Behördenkontakt
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Faktor 12: Mitgliedschaft in der Gewerkschaft/Berufsverband und Tragen von politischen
Aufklebern/Ansteckern

Faktor 13: Mitgliedschaft in einer Bürgerinitiative und in einer Umwelt-/
Tierschutzorganisation

Faktor 14: Teilnahme an der Bundestagswahl 2002 und Abneigung gegenüber Schreiben
herkömmlicher Leserbriefe

abbil dung 19: Faktoren werte partizipativer politi scher Kommunika tion
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und die Bereit schaft, politisch zu spenden, die Mitglied schaft in einer Gewerk-
schaft bzw. einem Berufs verband und das Tragen von politi schen Auf klebern 
bzw. Ansteckern sowie um die Mitglied schaft in Bürgerinitiativen, Umwelt- und 
Tierschutz organisa tionen. Dieses politi sche Engagement prägt u. a. das Profil der 
Typen 2, 4 und 5 (Abbil dung 20).

Die Aus führungen zu den einzelnen politi schen Kommunika tions formen und 
deren Faktorausprä gungen in den einzelnen Typen zeigen, dass es wenige Fakto-
ren werte gibt, die kleiner als – 0,4 bzw. größer als 1 sind. Über wiegend liegen 
die Faktorwerte um den Wert 0, d. h. die Aktivität wird in einem durch schnitt-
lichen Maße aus geführt. Aus diesem Grund sollte das Hauptaugen merk auf die 
zwischen den Typen be stehen den deut lichen Unter schiede sowie auf die profil-
bestimmen den Faktoren größen gelegt werden.

6.1.2 charakteristik der einzelnen Typen

Nachdem die Fünf-Typen-Lösung im Hinblick auf die Heterogeni tät der indivi-
duellen politi schen Kommunika tion be leuchtet wurde, werden nun die einzelnen 
Typen anhand ihrer Kommunika tions muster charakterisiert und be titelt. Im Fokus 
steht dabei die Beantwor tung der ersten Unter frage: „Welche Muster umfasst 
die Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2003 und wie lassen sich 
die einzelnen Typen charakterisie ren und etikettie ren?“.

abbil dung 20: Faktoren werte partizipativer politi scher Kommunika tion im Ver gleich
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Typ 1 – Der passive Mainstreamer

Der Typ 1 ver eint mit 47 Prozent (Abbil dung 15) die meisten Personen und ist 
durch eine zurück haltende politi sche Kommunika tion ge kennzeichnet. Seine 
politi sche Medien nutzung ist dementsprechend durch ein ge wisses Desinteresse 
gegen über dem Internet und dem Fernsehen be stimmt (Abbil dung 16). An einer 
geringen Informiert heit auf grund der niedri gen Medien nutzung und dem Ver zicht 
auf politi sche Hinter grundinforma tionen kann auch die inter personale Kommunika-
tion nichts ändern. Auf fällig ist die hohe Indolenz gegen über Chats, News groups 
und E-Mails. Es scheint jedoch, als sei das Medium Internet an sich nicht allein 
der Grund für die geringe politi sche Kommunika tion, denn auch Gesprächen über 
Politik unter Freunden oder Ver wandten wird keine große Beach tung geschenkt 
(Abbil dung 17). Dementsprechend zeigt sich auch in der partizipativen Form 
individueller politi scher Kommunika tion, dass der Typ 1 politi sche Aktivi täten 
meidet. Besonders aus geprägt ist hier das Desinteresse gegen über der organisier-
ten Form des politi schen Engagements. Eine Mitglied schaft in politi schen Organi-
sa tionen ist für die Ver treter des Typs 1 nicht nach weis bar (Abbil dung 19).

Der Typ 1 repräsentiert die politisch eher unkommunikativen Gesellschafts-
mitglieder, die den größten Bevölke rungs anteil aus machen. Die politi sche Kommu-
nika tion dieses Typs ist auf ein Minimum be grenzt und weist keine be sonders 
heraus ragende Aktivität im Ver gleich zu den rest lichen Typen auf, sondern reprä-
sentiert vielmehr eine eher passive (Bevölke rungs-)Masse. Somit kann der Typ 
auch als Mainstreamer71 be zeichnet werden, wobei sich eine nähere Bestim mung 
durch das Adjektiv passiv anbietet, welches darauf hinweist, dass politi sche 
Kommunika tion für diese Personen relativ wenig Bedeu tung besitzt und sie 
diesbezüg lich über durch schnitt lich inaktiv sind. Der Typ 1 wird aus diesen Gründen 
als Passiver Mainstreamer be zeichnet.

Typ 2 – Der Eigen nützige Interessen vertreter

Die zweite Gruppe, die für ein weiteres Muster individueller politi scher Kommu-
nika tion steht, umfasst mit 19 Prozent einen relativ kleinen Bevölke rungs teil 
(Abbil dung 15). Im Ver gleich zu dem Umfang der anderen Typen liegt diese 
Gruppe dennoch an zweiter Stelle.

71 Der Terminus Mainstream(er) ver weist in dieser Arbeit auf Personen, die Meinun-
gen und Ansichten Anderer über nehmen, ohne darüber nach zudenken. Dadurch 
gehen sie mit der Masse der Gesell schaft mit und wollen un bedingt ver meiden, 
zum Außen seiter zu werden (Duden redak tion 2001: 597).
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Das politi sche Kommunika tions profil des Typs 2 wird u. a. durch die Rezep tion 
der Tages zeitung ge prägt. Politische Inhalte, die über das Fernsehen ver mittelt 
werden oder auch bestell bare Broschüren spielen hingegen eine weniger wichtige 
Rolle (Abbil dung 16). Un bedeutend ist auch das Internet; diesem neuen Medium 
steht der Typ 2 reserviert gegen über. Die modernen Möglich keiten der zwischen-
mensch lichen Kommunika tion, die das Internet bietet, werden gar nicht wahr-
genommen; vielmehr konzentriert sich der Typ 2 – allerdings nicht sehr intensiv – 
auf die herkömm lichen Methoden der Unter haltung (Abbil dung 17). Heraus ragend 
und absolut typisch für diese Gruppe ist die Mitglied schaft in einer Gewerk-
schaft bzw. einem Berufs verband, die mit der Bereit schaft zum öffent lichen 
Bekenntnis der politi schen Meinung per Auf kleber oder Anstecker ver bunden 
ist (Abbil dung 19).

Die eher oberfläch liche politi sche Medien nutzung und die herkömm lichen 
politi schen Gespräche gehen mit einer Gleichgültig keit zur Mitglied schaft in einer 
Partei, einer Bürgerinitiative oder einer Umwelt- bzw. Tierschutz organisa tion 
einher. Die Wahl bereit schaft und das große Interesse an der Gewerk schaft ver-
mitteln den Eindruck, als seien die Ver treter dieses Typs von einem ganz speziellen 
Hinter grund ge leitet. Wahrschein lich geht es den Personen nicht um die allgemeine 
politi sche Situa tion, sondern es steht bei ihnen vielmehr die eigene Arbeits stelle 
im Mittelpunkt. Dies ist darauf zurück zuführen, dass eine Gewerk schaft eine 
Interessen vertre tung von Arbeitern und An gestellten ist, die sich vor rangig für 
eine bessere Gestal tung der Arbeits welt in Unter nehmen einsetzt. Ein Zusammen-
schluss für gemeinsame Ziele ist für die Personen des Typs 2 nur im Zusammen-
hang mit ihrer Arbeit bzw. ihrem Job vor stell bar. Aus diesem Grund kann der 
Typ 2, der eine auf fällige Minder heit darstellt, auch als Interessen vertreter be-
zeichnet werden, der von seiner politi schen Aktivität vollkommen über zeugt ist. 
Der Typ 2 setzt sich für ein einziges Ziel ein, bei dem er und eventuell sein 
engstes Umfeld (z. B. die Familie) im Zentrum des Engagements stehen. Die 
typische politi sche Aktivität des Typs 2 geht wahrschein lich aus einer eigen­
nützigen Motiva tion hervor. Deswegen wird er als Eigen nütziger Interessen­
vertreter etikettiert.

Typ 3 – Der Bequeme Moderne

Der Typ 3 umfasst 16 Prozent der Gesamtbevölke rung (Abbil dung 15) und weist 
im Bereich der Internetnut zung die höchste Aktivität von allen fünf Typen auf. 
Diese Personen sind z. B. bei der Suche nach politi schen Informa tionen sehr 
auf das Internet fixiert. Der durch geführten Faktoren analyse zufolge impliziert 
dies zudem das Lesen von Magazinen und Wochen zeitun gen (Abbil dung 16, 
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Tabelle 34), das durch aus auch über das Medium Internet möglich ist. Bei der 
mindestens wöchent lichen Internetnut zung können die Menschen, die der Typ 3 
zusammen fasst, wahrschein lich ihre Bedürf nisse, sich über Politik zu informie ren, 
erfolg reich be friedi gen und benöti gen weder Tages zeitun gen noch Fernsehen als 
Ergän zung (Abbil dung 16). Ebenso gehört dieser Typ be züglich der inter personalen 
Kommunika tion zu den Aktiven. Absolut typisch ist hier wieder die zwischen-
mensch liche Kommunika tion auf dem Online-Weg. Die Artikula tion und Inter-
aktion erfolgt somit vor allem über Chats, News groups oder auch per E-Mail 
(Abbil dung 17). Politisch aktiv sind die Mitglieder dieses Typs vor allem im 
Internet, weshalb zu ver muten ist, dass der positive Wert des Faktors acht vor 
allem durch eine Teilnahme an Online-Unterschriften und weniger durch die 
Teilnahme an Demonstra tionen zustande kommt. Die Meidung von politi schen 
Aktivi täten, z. B. die Mitglied schaft in einer politi schen Organisa tion, könnte damit 
zusammen hängen, dass der Typ 3 doch eher bequem ist und seine politi sche 
Meinung nicht un bedingt in partizipativer Form artikulie ren will (Abbil dung 19). 
Wichtig ist, dass der Typ 3 seine Meinung im Internet publiziert und sich auch 
andere Meinun gen gern anhört, ihm jedoch in letzter Konsequenz die Bereit schaft 
fehlt, öffent lich (z. B. auf der Straße) dafür aktiv zu werden. Das jüngste und 
somit auch modernste Medium Internet steht im Mittelpunkt seiner politi schen 
Kommunika tion, weshalb an dieser Stelle vom Bequemen Modernen ge sprochen 
werden kann. Dabei ist das Attribut bequem so zu ver stehen, dass es an genehmer 
ist, von zu Hause aus und zeit lich un gebunden zu kommunizie ren. An politi schem 
Interesse mangelt es diesem Typ nicht.

Typ 4 – Der Traditio nell Engagierte

Mit 10 Prozent (Abbil dung 15) umfasst der Typ 4 relativ wenige Personen. Typisch 
für diese Gruppie rung ist vordergründig eine vielseitige politi sche Medien nutzung. 
Neben der Rezep tion von Tages zeitun gen und Nachrichten sendun gen sowie 
politi schen Magazinen sind in dieser Gruppie rung die meisten Personen ver treten, 
die sich hin und wieder sowohl per Internet als auch auf herkömm liche Art und 
Weise Broschüren be stellen. Hingegen bleiben eine generelle Nutzung des Inter-
nets sowie das Lesen von Nachrichten magazinen und Wochen zeitun gen marginal 
(Abbil dung 16). Diese Konzentra tion auf eine konservative Informa tions aufnahme 
spiegelt sich außerdem in der inter personalen Kommunika tion wider. Hier stehen 
vor allem die herkömm lichen Gespräche mit Freunden, Ver wandten usw. über 
Politik im Mittelpunkt. Für die modernen Möglich keiten, die sich über das Medium 
Internet ergeben, wie z. B. die Teilnahme an Chats und News groups, kann sich 
der Typ 4 nicht be geistern (Abbil dung 17). Absolut typisch ist hingegen eine 
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Form des politi schen Engagements, die große Akzeptanz nur in den Reihen des 
Typs 4 findet. Es ist die Mitglied schaft in Bürgerinitiativen sowie in Umwelt- und 
Tierschutz organisa tionen (Abbil dung 19). Der Typ 4 ist jemand, der sich auf grund 
spezieller Thematiken politisch organisiert und engagiert. Dabei werden oft Inte-
ressen von Minder heiten ver treten. Diese können auch allgemeinwohl-orientiert 
sein. Dass nicht un bedingt eine egozentri sche Motiva tion hinter diesem temporä-
ren Zusammen schluss steht, macht die Mitglied schaft in Umwelt- und Tierschutz-
organisa tionen deut lich. Zu den ver tretenen Minder heiten zählen also auch Tiere 
und die allgemeine Situa tion der Umwelt, die einer nach halti gen Beach tung 
be dürfen. Das politi sche Engagement vor allem in den Bürgerinitiativen ist meist 
zeit lich be grenzt. Die Mitglied schaft in Umwelt- und Tierschutz organisa tionen ist 
zwar nicht zwangs läufig temporär be grenzt, jedoch er folgen die einzelnen Aktivi-
täten je nach Situa tion und Ziel während ge wisser aktiver Phasen. Die Ver treter 
des Typs 4 gehen in der Mehrzahl wählen und nehmen an Ver samm lungen teil, 
bei denen sie sich ab und zu Wort melden. Typisch für diese Personen ist somit 
die aus geprägte partizipative politi sche Kommunika tion in Form der Mitglied-
schaft in Bürgerinitiativen und Umwelt- und Tierschutz organisa tionen sowie bei 
allen Formen der klassi schen zwischen mensch lichen Kommunika tion sowie die 
eher konservative Nutzung der Medien. Zusammen fassen lassen sich diese 
Merkmale in der Bezeich nung des Traditio nell Engagierten.

Typ 5 – Der organisierte Extro vertierte

In Typ 5 sind mit 8 Prozent (Abbil dung 15) die wenigsten Personen ver eint. 
Dennoch ist dieser Typ sehr auf fällig. Hier sind u. a. die höchsten Faktoren werte 
der politi schen Kommunika tion zu finden, d. h. dass in diesem Typ sehr kommuni-
ka tions freudige bzw. extro vertierte Personen zusammen gefasst sind. Neben 
Tages zeitun gen, politi schen Fernsehsen dungen und Nachrichten magazinen bzw. 
Wochen zeitun gen wird auch das Internet sowie spezielle Broschüren für eine 
umfang reiche und vielseitige politi sche Informa tions aufnahme ge nutzt (Abbil-
dung 16). Die aus geprägte politi sche Informiert heit des Typs 5 wird ebenso für 
Gesprächsinhalte ver wendet. Neben dem – im Ver gleich aller Typen – häufigsten 
Politikerkontakt sind es auch die zahl reichen Gespräche mit Freunden, Bekannten 
und Ver wandten, die den Typ 5 charakterisie ren. Allerdings werden die Möglich-
keiten, die das Internet zur zwischen mensch lichen Kommunika tion bietet, nicht 
ge nutzt (Abbil dung 17). Hingegen wird die Palette der partizipativen Formen 
fast komplett wahrgenommen. So sind Personen des Typ 5 häufig auf Ver samm-
lungen zu finden und mit Wortmel dungen daran be teiligt. Zudem haben sie von 
allen fünf Typen den meisten Behörden kontakt. Dass sie auch zur Wahl gehen 
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und einige von ihnen Gewerkschafts mitglieder sind sowie mit politi schen Auf-
klebern gern ihre Meinung publizie ren, er scheint im Ver gleich zu dem hohen 
Faktoren wert bei der Partei mitglied schaft bzw. bei politi schen Spenden un-
bedeutend zu sein (Abbil dung 19). Während das Desinteresse des Typs 1 be-
züglich des Internets, die Nähe des Typs 2 zu Gewerk schaften bzw. Berufs-
verbänden, die Internetaffini tät des Typs 3 und die Mitglied schaft in einer 
Bürgerinitiative oder in einer Umwelt- bzw. Tierschutz organisa tion des Typs 4 
als typische Merkmale fest gestellt werden konnten, ist die Partei mitglied schaft 
das Charakteristikum des Organisierten Extro vertierten.

Insgesamt können demnach in der Bevölke rung fünf unter schied liche politi sche 
Kommunika tions muster, ver körpert durch fünf Typen individueller politi scher 
Kommunika tion, ge funden werden. Dabei stehen vier politisch relativ aktiv kom-
munizierende Typen einer weit gehend passiven Gruppe gegen über, die fast die 
Hälfte der Bevölke rung aus macht (Abbil dung 21).72

72 Während die Faktoren- und Cluster analysen auf dem repräsentativen Daten satz 
basieren, wurde bei der Beschrei bung der Anteile der Typen in der Bevölke rung 
nach Mikrozensus ge wichtet.
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abbil dung 21: Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2003
Die Prozentangaben sind nach Mikrozensus gewichtet (Kapitel 5.1.1).
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Die Unter frage 1 „Welche Muster politi scher Kommunika tion weisen die Bürger 
in Deutschland auf und wie lassen sich typische Gruppen charakterisie ren und 
etikettie ren?“ lässt sich also mit den fünf Typen individueller politi scher Kommu-
nika tion Passiver Mainstreamer, Eigen nütziger Interessen vertreter, Bequemer 
Moderner, Traditio nell Engagierter, Organisierter Extro vertierter und deren Charak-
terisie rung be antworten (Abbil dung 21).

6.2 Ver ände rungen der Typen und profile

Nachdem die Typologie individueller politi scher Kommunika tion aus führ lich 
dargestellt wurde, wird nun die Querschnitts ebene ver lassen und der Fokus auf 
die Ent wick lungen und Ver ände rungen gelegt. Eine erste Möglich keit ist die 
Ver ände rung der Typen. Die Typen können ihre Profile ver ändern, sie können 
sich einander annähern oder miteinander ver schmelzen, beispiels weise wenn 
sich der Traditio nell Engagierte nun auch für Online-Angebote be geistern würde 
und damit dem Organisierten Extro vertierten näherkäme. Um gekehrt könnte eine 
Mobilisie rung durch das Internet zu einer Ab spal tung einer neuen aktiven Gruppe 
vom Typ des Passiven Mainstreamers oder zu einem deut lichen Zuwachs beim 
Bequemen Modernen führen. Im Zusammen hang mit der Digital Divide-Forschung 
wäre es auch denk bar, dass die Kluft zwischen politisch aktiven und nicht aktiven 
Typen zunimmt. Für die Typologie könnte dies be deuten, dass bisherige Zwischen-
typen wie der Eigen nützige Interessen vertreter oder der Traditio nell Engagierte 
sich in eine der beiden Richtun gen ent wickeln und letztend lich nur noch zwei 
Typen existie ren: „Aktive“ und „Passive“. Alters bedingt wäre weiter hin denk bar, 
dass Typen mit einem hohen Alters durchschnitt von den Jüngeren nicht mehr 
besetzt werden und ver schwinden, während neue Typen durch die Jüngeren 
ent stehen könnten.

Die zweite Unter frage steht nun im Mittelpunkt der Betrach tungen: „Ent stehen 
im Zeit verlauf neue typische Gruppen politi scher Kommunika tion oder ver-
schwinden be stehende?“. Dafür werden zunächst die auf die gleiche Art und 
Weise ge bildeten Typologien der Jahre 2005 und 2008 zum Ver gleich heran-
gezogen. Gegen übergestellt wird dabei zunächst die Anzahl und Größe der Typen 
im Zeit verlauf. Eine Analyse der Alters strukturen der Typen bildet die Grundlage 
für Prognosen über zukünftige Ent wick lungen.
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6.2.1 anzahl und Größe der Typen

Die Annahme, es würden Ver ände rungen zwischen den Typologien 2003, 2005 
und 2008 auf treten, basiert u. a. auf der Ver mutung, dass – vor allem mit den 
neuen Möglich keiten zur politi schen Kommunika tion, die das Internet bietet – im 
Zeit verlauf auch neue Kommunika tions muster ent stehen. Nachweis bar wären 
diese am deut lichsten durch die Ent stehung neuer Gruppie rungen in der Bevölke-
rung, die diese neuen Formen nutzen oder auch nur neue Kombina tionen aus 
alten Aktivi täten wahrnehmen. Eine weitere Möglich keit wäre die Ab spal tung von 
bereits be stehen den Typen. Dabei ist zu ver muten, dass die Grundlage dafür eine 
zunehmende Typgröße sein muss. Die Chance, dass sich dann ein speziali siertes 
und aus reichend großes Segment ab spaltet, wäre dadurch ge geben. Natür lich 
kann eine Größen zunahme auch eine zunehmende Akzeptanz des politi schen 
Kommunika tions musters darstellen, was mit einer Ver ände rung des gesamten 
Typprofils einher gehen kann. Vor diesem Hinter grund werden nun mögliche 
Typabspal tungen bzw. Typneubil dungen oder Potenziale dafür auf gedeckt.

Die Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2005 weist – wie bereits 
die Typologie 2003 – insgesamt fünf Typen auf. Ob dies dieselben sind wie im 
Jahr 2003, ist den Profilschwerpunkten der Tabelle 35 zu ent nehmen.

Bei der Betrach tung der Faktoren ausprä gungen in den Clusterzentren der Typen 
des Unter suchungs jahres 2005 fallen sofort die fünf großen Plus zeichen der 
aktiven Typen auf. Diese symbolisie ren die Kerneigen schaften der einzelnen 
Typen: Die Gewerkschafts mitglied schaft des Eigen nützigen Interessen vertreters, 
die Internetaffini tät (bei der Suche nach Informa tionen und Gesprächen) des 
Bequemen Modernen, die Mitglied schaft in Bürgerinitiativen oder Umwelt-/
Tierschutz organisa tionen des Traditio nell Engagierten sowie die Partei mitglied-
schaft des Organisierten Extro vertierten. Der Passive Mainstreamer präsentiert 
sich auch 2005 mit durch gehend negativen Aus prägungen (Minus zeichen), was auf 
seine Ab neigung gegen über politi scher Kommunika tion hinweist (Tabelle 35).

Es wird schnell deut lich, dass in einem Zeitrahmen von zwei Jahren keine quanti­
tativen Ver ände rungen zwischen den Typologien nach gewiesen werden können. 
Auch 2005 existie ren dieselben fünf Typen individueller politi scher Kommunika-
tion wie 2003. Umso mehr lohnt ein Blick drei Jahre voraus in das Jahr 2008. 
Eventuell sind Typspal tungen, -verschmel zungen oder -neubil dungen erst nach 
dieser Zeitspanne be obacht bar. Diese Annahme kann mit der rasanten Ver brei-
tung des Internets in diesem Zeitraum be gründet werden: Nutzten 2003 gerade 
einmal die Hälfte der Deutschen das Internet, so waren 2008 bereits zwei Drittel 
der Bürger online (Abbildung 2).
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Faktoren clusterzentren (n = 1.575)
pM 

(n = 778)
EI 

(n = 258)
BM 

(n = 206)
TE 

(n = 217)
oE 

(n = 115)

re
ze

pt
iv

1 Tages zei tungs nutzung, Interesse am 
Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil 
einer Tages zeitung

−/+ + − −/+ +
2 Sehen von politi schen TV-Magazi-

nen und Nachrichten sendun gen
−/+ − − + +

3 Suche nach politi schen Informa-
tionen im Internet, Internetnut zung, 
Lesen von Nachrichten magazinen/
Wochen zeitun gen

− − + − +

4 Herkömm liche und Online-Anfor-
derung von Broschüren

− − − − −/+

in
te

r p
er

so
na

l

5 Online-Gespräche mit Freunden 
etc. über Politik, Teilnahme an 
 Gesprächsforen, News groups oder 
Chats, E-Mailnut zung

− − + − −

6 Herkömm licher und Online- 
Politikerkontakt

− − − − +

7 Herkömm liche Gespräche mit 
 Freunden etc. über Politik

− + −/+ −/+ +

pa
rt

iz
ip

at
iv

8 Teilnahme an öffent lichen Ver-
sammlungen und Wortmel dungen

− − − −/+ +

9 Mitglied schaft in einer Partei und 
Bereit schaft zu politi schen Spenden, 
Tragen von politi schen Auf klebern/
Ansteckern

− − − − +
10 Mitglied schaft in einer Bürger-

initiative und in einer Umwelt-/
Tierschutz organisa tion

− − − + −

11 Mitglied schaft in einer Gewerk-
schaft/Berufs verband, aktive 
 Mitarbeit

− + − −/+ +

12 Teilnahme an Demonstra tionen, 
 Teilnahme an herkömm lichen und 
Online-Unterschriften samm lungen

− −/+ + − −

13 Schreiben von Online-Leserbriefen 
und Behörden kontakt

− − −/+ − −/+

14 Schreiben von herkömm lichen 
 Lesebriefen

−/+ −/+ −/+ −/+ −

Die Schrift größe des Vor zeichens symbolisiert die Stärke der Aus prägung (0,1 = 8 Punkt,  
0,2 = 10 Punkt, etc.)

Tabelle 35: Clusterzentren der Typologie 2005
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Faktoren clusterzentren (n = 1.187)
pM 

(n = 633)
EI 

(n = 176)
BM 

(n = 188)
TE 

(n = 106)
oE 

(n = 85)

re
ze

pt
iv

1 Tages zei tungs nutzung, Interesse am 
Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil 
einer Tages zeitung

− + − + +

2 Sehen von politi schen TV-Magazi-
nen und Nachrichten sendun gen

−/+ + − + +

3 Suche nach politi schen Informa-
tionen im Internet, Internetnut zung − − + + −/+

4 Lesen von Nachrichten magazinen/
Wochen zeitun gen

− −/+ − + +

in
te

r p
er

so
na

l

5 Online-Gespräche mit Freunden 
etc. über Politik, Teilnahme an 
 Gesprächsforen, News groups oder 
Chats, E-Mailnut zung

− − + − −

6 Herkömm licher und Online- 
Politikerkontakt

− − − −/+ +

7 Herkömm liche Gespräche mit 
 Freunden etc. über Politik

− + − + +

pa
rt

iz
ip

at
iv

8 Mitglied schaft in einer Bürgerinitia-
tive, Teilnahme an öffent lichen Ver-
samm lungen und Wortmel dungen

− − − + +

9 Mitglied schaft in einer Partei und 
Bereit schaft zu politi schen Spenden − − − − +

10 Mitglied schaft in einer Umwelt-/
Tierschutz organisa tion, Teilnahme 
an herkömm lichen sowie Online-
Unterschriften samm lungen

− − + + +

11 Mitglied schaft in einer Gewerk-
schaft/Berufs verband, Teilnahme 
an Demonstra tionen

− + − − −/+

12 Schreiben von herkömm lichen 
 Leserbriefen und Behörden kontakt

− −/+ − − −

13 Schreiben von Online-Leserbriefen − + + − +

Die Schrift größe des Vor zeichens symbolisiert die Stärke der Aus prägung (0,1 = 8 Punkt,  
0,2 = 10 Punkt, etc.)

Tabelle 36: Clusterzentren der Typologie 2008
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Die Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2008 be stätigt die Ver-
mutung einer Ver ände rung u. a. auf grund der zunehmen den Ver brei tung des 
Internets nicht. Auch in diesem Unter suchungs jahr wird die deutsche Bevölke rung 
von den fünf typischen Gruppen der politi schen Kommunika tion definiert. Sogar 
die Haupt charakteristika sind über die fünf Jahre hinweg fast identisch ge blieben 
(Tabelle 36).

Trotz der Stabili tät in der Typanzahl und in dem Typhaupt charakteristikum ist 
es denk bar, dass sich die Größe der Typen und damit die Anzahl der zusammen-
gefassten Personen ver ändert hat. Die Tabelle 37 zeigt allerdings, dass die Größen-
anteile der Typen in den Typologien den Befund der Stabili tät weiter unter mauern.

Die Tabelle 37 zeigt jedoch auch, dass die Fallzahlen der einzelnen Typen in 
den drei Jahren variieren, was allerdings vornehm lich den unter schied lichen 
Fallzahlen in jeder Typologie geschuldet ist. Es reicht also nicht aus, allein die 
Fälle in jedem Typ zu be trachten. Ent scheiden der ist hierbei die relative Ver teilung 
bzw. Prozentuie rung, die vor allem in der Abbil dung 22 deut lich macht, dass es 
Ver ände rungen gibt, wobei sich diese aber in Grenzen halten.

Die Abbil dung 22 zur Ent wick lung der Typgrößen zeigt, dass der Passive 
Mainstreamer als einziger Typ leicht, aber stetig größer wird. Der Anteil der 
Bequemen Modernen bleibt auf längere Sicht un verändert, während die übrigen 
drei Kommunika tions typen leicht, aber konstant kleiner werden. Vor dem Hinter-
grund der fortschreiten den Diffusion des Internets in der Gesell schaft wäre ein 
Zuwachs im Typ des Bequemen Modernen erwart bar ge wesen. Die Analyse kann 
dies allerdings nicht be stäti gen. Dies kann mehrere Ursachen haben. Plausibel 
er scheint die Erklä rung, dass im Zeit verlauf auch andere Typen zunehmend mehr 
Online-Aktivi täten ausüben. Diese Ver mutung kann mit den Betrach tungen in 
Kapitel 6.3 über prüft werden.

Tabelle 37: Typgrößen im Ver gleich

Typ 2003 2005 2008
Fallzahlen prozent Fallzahlen prozent Fallzahlen prozent

Passiver Mainstreamer 660 47,2 778 49,4 633 53,3

Eigen nütziger Interessen-
vertreter

257 18,4 258 16,4 176 14,8

Bequemer Moderner 225 16,1 206 13,1 188 15,8

Traditio nell Engagierter 143 10,2 217 13,8 106 8,9

Organisierter Extro vertierter 113 8,1 115 7,3 85 7,2

Gesamt 1.398 100,0 1.575 100,0 1.187 100,0

Die Angaben sind nach Mikrozensus ge wichtet (Kapitel 5.1.1).
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Die Ver ände rungen sollten jedoch nicht über bewertet werden, da sie zumindest 
teil weise eine Folge der komplexi täts reduzie ren den Methodik sind.73 Möglich ist 
darüber hinaus, dass sich in der jeweili gen aktuellen politi schen Situa tion (Kapi-
tel 3.5.1) das Kommunika tions verhalten der Bürger kurzfristig ver ändert und 
Menschen temporär in einen anderen Typ wechseln. Auch die Alterung der 
Personen im Panel kann für schleichende Ver ände rungen ver antwort lich sein. 
Aus geschlossen werden kann jedoch, dass im Ver lauf der be obach teten Zeit-
abschnitte neue Typen individueller politi scher Kommunika tion ent standen, bereits 
be stehende Typen weg gefallen oder mit anderen ver schmolzen sind.

Die unabhängig voneinander durch geführte Replika tion der empiri schen Typen-
bildung bringt für die Jahre 2003, 2005 und 2008 die gleichen Haupt kommunika-
tions muster bzw. Typen hervor. Die Typen weisen in allen drei Typologien sehr 
ähnliche Haupt charakteristika auf, so dass auch eine Erset zung eines alten Typs 
durch einen neuen nicht er folgte. Das be deutet, dass die Gesell schaft von 2003 

73 Bei ver gleich baren Analysen (oder auch bei der Ver wendung unter schied licher 
Distanzmaße und Fusionie rungs verfahren) können die Fälle, die am Rand einer 
Clusterwolke bzw. eines Typs liegen, durch aus auf grund kleine rer Ver schie bungen 
von Merkmals ausprä gungen von einem Typ in einen anderen wechseln.
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abbil dung 22: Ent wick lung der Typgrößen (in Prozent)
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bis 2008 eine sehr ähnliche bzw. stabile Struktur be züglich der politi schen 
Kommunika tion ihrer Mitglieder auf weist. Bevor die Unter frage 2 endgültig be-
antwortet werden kann, werden die Typologien bzw. Typen der drei Unter-
suchungs jahre hinsicht lich ihrer Alters struktur noch weiter unter sucht und detail-
liert be wertet. Eventuell lassen sich daraus prognostisch Tendenzen für zukünftige 
Ver ände rungen und Neubil dungen oder für das Ver schwinden von Typen ab leiten.

6.2.2 alters struktur der Typen

Die Frage nach dem Alters durchschnitt der Typen der einzelnen Typologien 
schließt naht los an die Frage nach dem Ent stehen und Ver schwinden von Typen 
individueller politi scher Kommunika tion im Zeit verlauf von 2003 bis 2008 an. Das 
Alter kann zwar wenige Hinweise darüber geben, ob es in Zukunft neue Typen 
geben wird, Anzeichen für das Ver schwinden be stimmter typischer Gruppen sind 
hingegen durch aus denk bar. Warum aber kann ein Typ, der ein politi sches 
Kommunika tions muster repräsentiert, über haupt weg fallen? Zum einen können 
die Typ mitglieder ihre Routinen ändern und damit in einen neuen oder anderen 
Typ fallen. Damit würde der bisherige Typ keine Mitglieder mehr auf weisen und 
ver schwinden. Ein anderer Grund für das Ver schwinden eines Typs kann ein sehr 
hohes Durch schnitts alter der Typ mitglieder sein. Wird so ein Typ von jüngeren 
Mitgliedern nicht neu besetzt, dann droht ihm das Aus sterben. Es sind der 
Eigen nützige Interessen vertreter, der Traditio nell Engagierte und der Organisierte 
Extro vertierte, die einen leichten aber konstanten Größen verlust zu ver zeichnen 
haben (Abbil dung 22). Ein Blick auf die Alters struktur dieser drei Typen zeigt 
zudem, dass die Mitglieder des Traditio nell Engagierten und in noch höherem 
Maße die des Organisierten Extro vertierten zunehmend älter werden. Auch der 
Passive Mainstreamer weist einen an steigen den Alters durchschnitt auf, allerdings 
bei einer gleichzeiti gen Größen zunahme. Sowohl der Eigen nützige Interessen-
vertreter als auch der Bequeme Moderne lassen einen stabilen Alters durchschnitt 
er kennen. Insgesamt hat der Organisierte Extro vertierte den höchsten Alters-
durchschnitt im Ver gleich zu allen anderen Typen (Abbil dung 23).

Der Organisierte Extro vertierte ist in jedem unter suchten Jahr der Typ mit dem 
höchsten Alters durchschnitt. Infolgedessen ist zu ver muten, dass er den Größen-
verlust nicht mit jungen Nachrückern aus gleichen kann. Im Moment ist damit 
die Zukunft dieses Typs eher kritisch einzu schätzen. Inhalt lich be deutet dies, dass 
es zunehmend weniger Partei mitglieder gibt, die sich umfang reich über politi sche 
Sach verhalte informie ren und darüber kommunizie ren (Abbil dung 21). Dies ent-
spricht den Ergeb nissen anderer Studien zur Ent wick lung politi scher Partizipa tion 
(Kapitel 4.4.4 und 3.2).
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Insgesamt ist weder eine Typinnova tion noch eine Typreduk tion in den Jahren 
2003 bis 2008 fest zustellen. Die Tatsache, dass der Passive Mainstreamer als 
einziger Typ stetig größer wird, deutet auf einen Anstieg an politi schem Des-
interesse in der Gesell schaft hin. Eine Mobilisie rung durch das Internet kann 
– für diesen Typ – nicht fest gestellt werden. Offen bleibt an dieser Stelle, wie 
die Zukunft des zunehmend alternden Organisierten Extro vertierten aus sieht. 
Wird dieser Typ von Mitgliedern, die aus dem Bequemen Modernen aus scheiden, 
neu besetzt oder ändert der Bequeme Moderne sein Profil in Zukunft so, dass 
er mit diesem Typ fusioniert? Bevor ein Blick auf die Panelebene hier Antworten 
liefert, werden zunächst die Typprofile bzw. die Kommunika tions muster im Zeit-
verlauf detailliert analysiert.

6.3 Ver ände rungen in der Struktur  
der Kommunika tions aktivi täten

Längs schnitt untersuchungen, die auf Typologien beruhen, wie z. B. die Medien-
nutzer typologie (Kapitel 4.4.4) ver deut lichen, dass es stets gesell schaft liche 
Ver ände rungen – seien sie technisch, ökonomisch oder kulturell – sind, die sich 
letztend lich auch auf Medien nutzung, Alltags verhalten, Werte und Normen aus-
wirken. Selbst verständ lich ist die politi sche Kommunika tion in die Lebens welt 
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der Bürger ein gebunden und deshalb ebenso Ver ände rungs prozessen aus gesetzt. 
In den letzten Jahren war es das Internet, welches umfassende Ver ände rungen 
in sämt lichen Bereichen der Gesell schaft hervor gerufen hat.

Die Typologie für das Jahr 2003 mit den fünf Typen individueller politi scher 
Kommunika tion repräsentiert die Muster der politi schen Kommunika tion der 
Bevölke rung in diesem Jahr. Mit den gleichen Ver fahren wurden auch Typologien 
für die Jahre 2005 und 2008 ge bildet, die im Ver gleich zu dieser Typologie in 
Bezug auf die Anzahl und Größe der Typen keine prägnanten Unter schiede auf-
decken. Wie auch im ersten Unter suchungs jahr gibt es in den Jahren 2005 und 
2008 fünf Typen individueller politi scher Kommunika tion mit jeweils ähnlichen 
Haupt charakteristika. Gilt diese Stabili tät nur für die quantitative Ver teilung und 
Ver hältnis mäßig keit der Typen oder auch für die Ver teilung der Aktivi täten der 
politi schen Kommunika tion innerhalb der Typen?

Im Folgenden steht die dritte Unter frage im Zentrum der Unter suchungen: 
„Welche politi schen Kommunika tions aktivi täten und deren Kombina tionen setzen 
sich im Laufe der Zeit durch und welche ver lieren an Bedeu tung?“ Dabei werden 
zum einen die Kommunika tions muster im Zeit verlauf be leuchtet, d. h. die Ent-
wick lung der Faktoren werte der individuellen politi schen Kommunika tion der 
Clusterzentren auf gedeckt. Eventuell sind durch ver änderte Korrela tionen von 
Variablen auch neue Faktoren ent standen, die zu anderen Profilfein heiten führen. 
Damit muss sich nicht zwangs läufig die Quantität der Typen ver ändern. Zum 
zweiten ist es denk bar, dass sich einzelne Variablen bzw. Kommunika tions aktivi­
täten ver ändert haben, was durch den Zusammen schluss in Faktoren augenschein-
lich nicht erkenn bar ist. Aus diesem Grund sollen aus gewählte Häufig keits- und 
Mittelwert entwick lungen von Variablen be züglich der einzelnen Typen analysiert 
werden. Eventuell lassen sich damit indirekte Ver ände rungen fest stellen.

6.3.1 Kommunika tions muster

Die rezeptiven politi schen Kommunika tions muster lassen im Analysezeitraum 
keine größeren Ver ände rungen er kennen. Bei Betrach tung der Faktoren werte in 
den Typzentren sind ledig lich geringe Ent wick lungen bzw. leichte Trends zu er-
kennen (Tabelle 38). So weist die gesamte rezeptive politi sche Kommunika tion 
beim Traditio nell Engagierten im Jahr 2005 einen kleinen Einbruch auf und sinkt 
in allen Faktoren leicht ab. Der Faktor drei, der aus der „Suche nach politi schen 
Informa tionen im Internet“, der „Internetnut zung“ und dem „Lesen von Nachrich-
ten magazinen/Wochen zeitun gen“ besteht, findet beim Eigen nützigen Interessen-
vertreter, Traditio nell Engagierten und Organisierten Extro vertierten im Jahr 2008 
einen deut lich höheren Zuspruch als zuvor. Zu ver muten ist, dass es sich dabei 
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um die ersten beiden Aktivi täten handelt, die auf grund der zunehmen den Internet-
diffusion in der Bevölke rung auch in diesen Typen ankommen (Kapitel 3.3.2). 
Vor allem beim Traditio nell Engagierten ist dies über raschend, insofern als sein 
Haupt charakteristikum in der Meidung von Online-Kommunika tions aktivi täten 
bestand. Der Anstieg be züglich der politi schen Online-Rezep tion zeigt, dass die 
Ent wick lung des Internets noch nicht ab geschlossen ist und die Bürger immer 
noch ihr Kommunika tions repertoire damit er weitern. Damit kann auch erklärt 
werden, warum die Größe des Bequemen Modernen über den Unter suchungs-
zeitraum trotz zunehmen der Internetdiffusion nicht an steigt. Die Ver mutung, 
dass alle Typen insgesamt auch die Möglich keiten der politi schen Online-Kommu-
nika tion nutzen, zeigt sich zumindest für die rezeptive Form.

Das „herkömm liche und Online-Anfordern von Broschüren“ ver ändert sich 
über die Jahre kaum. Dies ist zum einen dem kurzen Zeitraum von 2003 bis 
2005 (in diesem Falle) und der generell geringen Akzeptanz geschuldet (Kapi-
tel 5.1.2). Gleichzeitig gewinnt die Rezep tion politi scher Inhalte im Fernsehen 
beim Traditio nell Engagierten im Jahr 2008 an Bedeu tung, während sie beim 

Typ passiver  
Mainstreamer

Eigen nütziger 
Interessen-
vertreter

Traditio nell  
Engagierter

organisierter 
Extro vertierter

Bequemer  
Moderner

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008

Fa
kt

or
en

1 − −/+ − + + + + −/+ + + + + − − −
2* − − −/+ − + − −/+ −/+ −/+ −

3 − − − − − − − − + −/+ + −/+ + + +
3** − −/+ + + −

4 −/+ −/+ −/+ + − + + + + + + + − − −
Legende

Fa
kt

or
en

1 Tages zei tungs nutzung, Interesse am Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil einer Tages-
zeitung

2 Herkömm liche und Online-Anforde rung von Broschüren

3 Suche nach politi schen Informa tionen im Internet, Internetnut zung,  
Lesen von Nachrichten magazinen/Wochen zeitun gen

4 Sehen von politi schen TV-Magazinen und Nachrichten sendun gen

Die Schrift größe des Vor zeichens symbolisiert die Stärke der Aus prägung (0,1 = 8 Punkt,  
0,2 = 10 Punkt, etc.)

*  Die Variablen „herkömm liches Anfordern von Broschüren“ und „Online-Anforde rung von Bro-
schüren“ wurde im Jahr 2008 nicht ab gefragt, da die Fallzahl hier insgesamt sehr gering war.

**  2008 zerfiel der Faktor 3 in zwei Faktoren. Das Lesen von Nachrichten magazinen/Wochen-
zeitun gen wurde ein eigener.

Tabelle 38: Kommunika tions muster rezeptiver politi scher Kommunika tion
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Organisierten Extro vertierten stetig ver liert. Insgesamt bleibt damit die politi sche 
Fernsehrezep tion auf dem gleichen Niveau (Tabelle 38).

Die rezeptiven politi schen Kommunika tions muster bleiben damit in allen drei 
Typologien relativ stabil. Es gibt keine Form, die zunehmend deut lich ge mieden 
wird. Auf fällig ist hingegen, dass die Rezep tion politi scher Online-Inhalte insgesamt 
leicht an steigt (Tabelle 38).

Auch bei den inter personalen politi schen Kommunika tions mustern zeichnet sich 
eine Stabili tät der Typprofile ab (Tabelle 39). Eine zunehmende Sympathie gegen-
über den Online-Möglich keiten ist im Gegen satz zur rezeptiven politi schen Kom-
munika tion hier nicht zu finden. Während in allen Typen die „Online-Gespräche 
mit Freunden etc. über Politik“, die „Teilnahme an Gesprächsforen, News groups 
oder Chats“ und die „E-Mail-Nutzung“ sich konstant auf dem jeweili gen Niveau 
bewegen, zeigt sich beim Organisierten Extro vertierten hier sogar ein leichter 
Rück gang (Tabelle 39).

Die größten Ver ände rungen inter personaler politi scher Kommunika tions muster 
sind bei den „herkömm lichen Gesprächen mit Freunden über Politik“ zu verzeich-
nen. Der internetaffine Typ des Bequemen Modernen sieht diese Form zunehmend 
weniger als eine Ergän zung seiner Online-Kommunika tion an. Die Eigen nützigen 
Interessen vertreter und die Traditio nell Engagierten werden aller dings aktiver, ohne 
dabei andere inter personale Formen zu ver nachlässigen. Insgesamt wird politische 
Face-to-Face-Kommunika tion nicht durch die Online-Variante ersetzt (Tabelle 39).

Typ passiver 
 Mainstreamer

Eigen nütziger 
Interessen-
vertreter

Traditio nell 
 Engagierter

organisierter 
Extro vertierter

Bequemer 
 Moderner

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008

Fa
kt

or
en

5 − − − − − − − − − − − − +++
6 − − − −/+ − − −/+ − −/+ + + + − − −

7 − − − + + + + −/+ + + + + + −/+ −

Legende

Fa
kt

or
en

5 Online-Gespräche mit Freunden etc. über Politik, Teilnahme an Gesprächsforen, News-
groups oder Chats, E-Mailnut zung

6 Herkömm licher und Online-Politikerkontakt

7 Herkömm liche Gespräche mit Freunden etc. über Politik

Die Schrift größe des Vor zeichens symbolisiert die Stärke der Aus prägung (0,1 = 8 Punkt,  
0,2 = 10 Punkt, etc.)

Tabelle 39: Kommunika tions muster inter personaler politi scher Kommunika tion
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Allein die Tatsache, dass fast exakt die gleichen Variablen in den Jahren 2003, 
2005 und 2008 in den Faktoren analysen zur rezeptiven und inter personalen 
politi schen Kommunika tion zu fast identi schen Faktoren ge führt haben, zeigt, 
wie stabil diese Kommunika tions muster sind. Dieses Faktum gilt allerdings weniger 
für die partizipativen politi schen Kommunika tions muster. Insbesondere im Jahr 
2008 gibt es einige Ver ände rungen in der Zusammen setzung der Kommunika-
tions aktivi täten (Tabelle 40).

Bei genaue rer Betrach tung zeigt sich allerdings, dass die Ver ände rungen nicht 
grundsätz lich sind, sondern sich auf einzelne Aktivi täten be schränken, die ins-
gesamt nur von wenigen Personen wahrgenommen werden, z. B. „Behörden-
kontakte“, das „Tragen von politi schen Auf klebern bzw. Ansteckern“ oder das 
„Schreiben von herkömm lichen Leserbriefen“. Der Faktor „Schreiben von Online-
Leserbriefen und Behörden kontakt“ aus den Jahren 2003 und 2005 zerfällt im 
Jahr 2008. Das Schreiben von Online-Leserbriefen hängt nun nicht mehr mit dem 
Behörden kontakt zusammen. Vielmehr gibt es einen neuen Zusammen hang 
zwischen dem Behörden kontakt und dem Schreiben von herkömm lichen Leser-
briefen. Hier zeigt sich die Trennung von Online- und Offline-Kommunika tion.

Im Jahr 2008 ist darüber hinaus auf fällig, dass sich die Faktoren der Mitglied-
schaften durch neue Variablenkombina tionen ver ändern. Eine wesent liche Ver-
ände rung ist auch die Auf spal tung der „Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative“ 
und der in einer „Umwelt-/Tierschutz organisa tion“. Dabei kristallisiert sich heraus, 
dass es die Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative ist, die vor allem die Charak-
teristik des Traditio nell Engagierten be stimmt und weniger die Mitglied schaft in 
einer Umwelt-/Tierschutz organisa tion. Dieser Sach verhalt wird im an schließen-
den Kapitel 6.3.2 bei den Betrach tungen der einzelnen Kommunika tions aktivi täten 
weiter analysiert. Insgesamt findet im Jahr 2008 jede Form der Mitglied schaft 
eine partizipative Kommunika tions variable, die als Instrument für die Organisa-
tionen bevor zugt ein gesetzt wird. Während die Gewerkschafts mitglied schaft mit 
der Teilnahme an Demonstra tionen zusammen hängt, sind es bei der Mitglied-
schaft in Bürgerinitiativen die Ver samm lungs teilnahme und Wortmel dungen sowie 
bei Mitglied schaft in Umwelt- und Tierschutz organisa tionen herkömm liche und 
Online-Unterschriften samm lungen, die miteinander korrelie ren. Bevor zugt werden 
demzu folge vor allem herkömm liche Kommunika tions aktivi täten in Zusammen-
hang mit organisierter Partizipa tion. Die Teilnahme an Online-Unterschriften-
samm lungen bei Umwelt- und Tierschutz organisa tionen ist eine Aus nahme und 
stellt die erste Online-Form dar, die mit der Mitglied schaft einer Organisa tion 
einen Zusammen hang auf weist (Tabelle 40).
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Faktoren unter suchungs jahre

2003 2005 2008

8 Teilnahme an herkömm-
lichen und Online-Unter-
schriften samm lungen 
sowie an Demonstra tionen

Teilnahme an herkömm-
lichen und Online-Unter-
schriften samm lungen 
sowie an Demonstra tionen

kein Faktor nach weis bar

9 Teilnahme an öffent lichen 
Ver samm lungen und 
Wortmel dungen

Teilnahme an öffent lichen 
Ver samm lungen und 
Wortmel dungen

kein Faktor nach weis bar

10 Schreiben von Online- 
Leserbriefen und 
Behörden kontakt

Schreiben von Online- 
Leserbriefen und 
Behörden kontakt

Schreiben von Online- 
Leserbriefen

11 Mitglied schaft in einer 
Partei und Bereit schaft 
zu politi schen Spenden

Mitglied schaft in einer 
Partei und Bereit schaft zu 
politi schen Spenden und 
Tragen von politi schen 
auf klebern/ansteckern

Mitglied schaft in einer 
Partei und Bereit schaft 
zu politi schen Spenden

12 Mitglied schaft in einer 
Gewerk schaft/Berufs-
verband und Tragen von 
politi schen auf klebern/
ansteckern

Mitglied schaft in der 
Gewerk schaft/Berufs-
verband und aktive 
 Mitarbeit*

Mitglied schaft in der 
Gewerk schaft/Berufs-
verband und Teilnahme 
an Demonstra tionen

13 a Mitglied schaft in einer 
Bürgerinitiative und in 
einer Umwelt-/Tierschutz-
organisa tion

Mitglied schaft in einer 
Bürgerinitiative und in 
einer Umwelt-/Tierschutz-
organisa tion

Mitglied schaft in einer 
Bürgerinitiative und Teil-
nahme an öffent lichen 
Ver samm lungen sowie 
wortmel dungen

13 b kein Faktor nach weis bar kein Faktor nach weis bar Mitglied schaft in einer 
Umwelt-/Tierschutz orga-
nisa tion und Teilnahme 
an herkömm lichen sowie 
online-unter schriften-
samm lungen

14 Teilnahme an der Bundes-
tags wahl 20021 und 
 Abneigung gegen über 
 Schreiben herkömm licher 
Lesebriefe

Schreiben herkömm licher 
Lesebriefe

Schreiben herkömm licher 
Lesebriefe und Behörden-
kontakt

* aktive Mitarbeit wurde nur 2005 und Wahl beteili gung nur 2003 erhoben

Tabelle 40: Ent wick lung der Faktoren partizipativer politi scher Kommunika tion



222

6 ErGEB NISSE

Wie bereits in Kapitel 3.2 ge zeigt, ändert sich im Zeit verlauf die Bedeu tung 
be stimmter politi scher Kommunika tions aktivi täten (politi sche Kultur u. a. Kapi-
tel 3.5). Die zunehmende Berücksichti gung und Akzeptanz von Online-Aktivi täten 
(ab 2008) kann mit dem Bedeu tungs zuwachs des Wahlaktes in den 1940er-Jahren, 
der konven tio nellen Partizipa tion in den 1950er- bis 1970er-Jahren, der unkonven-
tio nellen Partizipa tion in den 1970er- bis 1990er-Jahren und des bürger lichen 
Engagements ab den 1990er-Jahren verg lichen werden (Kapitel 3.2 und 3.3.3).

Die gering fügigen Ver ände rungen in den Zusammen setzun gen der Faktoren 
bzw. den Kommunika tions mustern der partizipativen politi schen Kommunika tion 
stützen den Befund der Stabili tät der Typologie weit gehend. Bei den Aus prä-
gungen der partizipativen Kommunika tions muster lassen sich dennoch einige 
gering fügige Ent wick lungs trends fest stellen (Tabelle 41).

Im Detail sind leichte Rück gänge bei folgen den Aktivi täten zu er kennen: 
„Teilnahme an herkömm lichen und Online-Unterschriften samm lungen“ sowie bei 
der „Teilnahme an Demonstra tionen“ (Bequemer Moderner), „Schreiben von 
Online-Leserbriefen und Behörden kontakt“ (Eigen nütziger Interessen vertreter 
und Bequemer Moderner) sowie „Mitglied in einer Bürgerinitiative und in einer 
Umwelt-/Tierschutz organisa tion“ (Traditio nell Engagierter). Hingegen zeigen sich 
bei der „Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen und Wortmel dungen“ beim 
Organisierten Extro vertierten leichte Anstiege. Bei den „Partei- und Gewerk-
schafts mitglied schaften“ ist ein differenzierte res Bild zu er kennen. Während die 
„Mitglied schaft in einer Partei und Bereit schaft zu politi schen Spenden“ bei drei 
Typen über die Jahre hinweg an Bedeu tung ver liert, gewinnt sie beim Organi-
sierten Extro vertierten deut lich hinzu. Die „Mitglied schaft in einer Gewerk schaft/
Berufs verband“ kann in zwei Typen Zuwächse und nur in einem einen Rück gang 
ver zeichnen. Die Ver ände rungen in der „Mitglied schaft in Bürgerinitiativen und 
Umwelt- und Tierschutz organisa tionen“ sind mit dem Jahr 2008 nicht ver gleich-
bar. Der Faktor setzt sich in diesem Jahr vollkommen anders zusammen, was 
einen Ver gleich unmög lich macht (Tabelle 41).

Damit ist fest zuhalten, dass auch bei den partizipativen politi schen Kommunika-
tions mustern keine deut lichen Ver ände rungen hervor treten. Weder steigt die 
Akzeptanz einer partizipativen Form deut lich, noch ver liert eine drastisch an 
Bedeu tung.

Der Blick auf die Clusterzentren be stätigt den Befund weit gehender Stabili tät. 
Sowohl bei der rezeptiven und inter personalen als auch bei der partizipativen 
politi schen Kommunika tion ist fest zustellen, dass keine Aktivität deut lich an 
Akzeptanz gewinnt oder ver liert. Die Stabili tät der Typologie gilt damit auch für 
ihre Kommunika tions muster. Die Typen bleiben somit nicht nur äußer lich bestän-
dig, sondern ver ändern auch ihre Muster bzw. inhalt liche Zusammen setzung nicht.
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74 Diese Variable wurde aus der Aktivität in einer Organisa tion, Partei oder Initiative 
er rechnet, um sogenannte Karteileichen auszu schließen.

Typ passiver  
Mainstreamer

Eigen nütziger 
Interessen-
vertreter

Traditio nell  
Engagierter

organisierter 
Extro vertierter

Bequemer  
Moderner

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008

Fa
kt

or
en

1 − − −/+ −/+ − − − − + +

2 − − −/+ − + −/+ + + − −

3 − − − − − + − − − + −/+ + −/+ −/+ +

4
− − − − − − − − − − − −

5 − − − − −/+ − + + −/+ − − −

6 − − − − − − −/+ − + − − −

7 − − + + +

8 −/+ + + + −
9 −/+ − −/+ −/+ −/+ − − − −/+ −

Legende

Fa
kt

or
en

1 Teilnahme an herkömm lichen und Online-Unterschriften samm lungen sowie an 
Demonstra tionen

2 Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen und Wortmel dungen
3 Schreiben von Online-Leserbriefen und Behörden kontakt

(2008 ohne Behörden kontakt)
4 Mitglied schaft in einer Partei und Bereit schaft zu politi schen Spenden

(2005 Tragen von politi schen Auf klebern/Ansteckern)
5 Mitglied schaft in einer Gewerk schaft/Berufs verband

(2003 Tragen von politi schen Auf klebern/Ansteckern)
(2005 aktive Mitarbeit in einer Organisa tion)74

(2008 Teilnahme an Demonstra tionen)
6 Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative und in einer Umwelt-/Tierschutz organisa tion

(2008 ohne Umwelt­/Tierschutz organisa tion)
(2008 Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen und Wortmel dungen)

7 Mitglied schaft in einer Umwelt-/Tierschutz organisa tion und Teilnahme an herkömm-
lichen und Online-Unterschriften samm lungen

8 Teilnahme an der Bundestags wahl 2002 und Ab neigung gegen über Schreiben her-
kömm licher Lesebriefe

9 Schreiben herkömm licher Lesebriefe
(2008 Behörden kontakt)

Die Schrift größe des Vor zeichens symbolisiert die Stärke der Aus prägung (0,1 = 8 Punkt,  
0,2 = 10 Punkt, etc.)

++++++
+++

Tabelle 41: Kommunika tions muster partizipativer politi scher Kommunika tion
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Darüber hinaus ist eine Beständig keit in den Faktoren ausprä gungen der Cluster-
zentren in allen drei Formen individueller politi scher Kommunika tion zu ver-
zeichnen. Dies be deutet, dass nicht nur die Typologie über die Analysejahre 
hinweg konstant ge blieben ist, sondern auch, dass die Typen innerhalb der 
Typologie ihre Position im mehrdimensionalen Merkmals raum (Kapitel 4.1.3) 
ge halten haben. Eine Ver ände rung der Kommunika tions muster oder deren Aus-
prägungen wäre ein deut liches Zeichen für eine Typverschie bung ge wesen. Da 
die Größe der Typen, die Muster und die Wertig keiten jedoch gleich ge blieben 
sind, liegt die Ver mutung nahe, dass die Typ mitglieder im Unter suchungs zeitraum 
im selben Typ ver ankert bleiben. Bevor diese Ver mutung über prüft wird, sollen 
zunächst die Variablen aus findig ge macht werden, die für die leichten Ver ände-
rungen der Kommunika tions muster ver antwort lich sind.

6.3.2 Kommunika tions aktivi täten

Um fest zustellen, welche Kommunika tions aktivi täten im Zeit verlauf an Bedeu tung 
gewinnen und ver lieren, ist die Analyse der Faktoren in den Clusterzentren bzw. 
Kommunika tions mustern sehr hilf reich. Allerdings ist diese Form der Betrach tung 
dahin gehend ein geschränkt, dass sie sich nicht von den Variablenkombina tionen 
in den Faktoren lösen kann. Für eine Ver ände rung eines Faktors kann die eine 
Variable mehr oder weniger als die andere ver antwort lich sein, ohne dass sich 
die Korrela tion zwischen diesen aufhebt. Aus diesem Grund sollen aus gewählte 
Häufig keits auszäh lungen heran gezogen werden, um weitere Erkennt nisse zum 
Bedeu tungs verlust oder -gewinn von politi schen Kommunika tions aktivi täten zu 
er mitteln. Auf der anderen Seite gibt es erkenn bare Variablen abspal tungen von 
be stehen den Faktoren, wie z. B. in den Mitgliedschafts variablen der partizipativen 
politi schen Kommunika tion (Kapitel 6.3.1). Auch diese werden im Folgenden 
weiter analysiert. Gleichzeitig werden die Profile der Typen und deren Ent wick-
lung damit näher be leuchtet. Anhand der Variablen ausprä gungen können im 
Gegen satz zu den Faktoren werten der Clusterzentren auch Aus sagen ge macht 
werden, in welchem Maße die Aktivität aus geübt wird. Aus gewählt werden die 
Variablen, die in einem Faktor mit mindestens zwei anderen Variablen zusammen-
fallen. Dazu gehört erstens der Faktor „Tages zei tungs nutzung, Interesse am 
Politik-, Wirtschafts- und Lokalteil einer Tages zeitung“. Die Mittelwerte der 
Einzelvariablen sind in der Abbil dung 24 und Tabelle 42 zusammen gestellt.

Wie auch schon der Faktor an sich (Kapitel 6.3.1), be stäti gen die Aus prägungen 
der Einzelvariablen u. a. die Erkenntnis, dass der Traditio nell Engagierte im Jahr 
2005 einen Rück gang in der rezeptiven politi schen Kommunika tion ver zeichnet, 
der sich allerdings nicht auf das Interesse am Lokalteil bezieht. Im selben Jahr 
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Passiver
Mainstreamer

Eigennütziger
Interessenvertreter

Bequemer
Moderner

Traditionell
Engagierter

Organisierter
Extrovertierter

2003 2005 2008

4,2

5,1

3,2

5,2
5,6

4,4
4,8

3,3

4,7

5,7

4,4
4,9

2,6

4,9
5,4
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abbil dung 24: Ent wick lung „Lesen einer Tages zeitung“ (Mittelwerte) (Angabe in Tagen)

Tabelle 42: Ent wick lung „Tages zei tungs nutzung nach Themen bereichen“ (Mittelwerte) 
(Skala: 1 = wenig, 2 = mittel, 3 = stark)

Typ 2003 2005 2008 Tendenz*
passiver Mainstreamer
  Politikteil 1,8 2,1 1,9 ~
  Wirtschafts teil 1,9 1,9 1,8 à
  Lokalteil 2,7 2,6 2,6 à
Eigen nütziger Interessen vertreter
  Politikteil 2,2 2,2 2,2 à
  Wirtschafts teil 2,1 2,0 2,0 à
  Lokalteil 2,7 2,7 2,7 à
Bequemer Moderner
  Politikteil 2,3 2,2 2,0 â
  Wirtschafts teil 2,1 2,2 2,0 ~
  Lokalteil 2,2 2,3 2,5 á
Traditio nell Engagierter
  Politikteil 2,3 2,1 2,5 ~
  Wirtschafts teil 2,2 1,9 2,3 ~
  Lokalteil 2,6 2,6 2,6 à
organisierter Extro vertierter
  Politikteil 2,5 2,6 2,6 à
  Wirtschafts teil 2,2 2,3 2,3 à
  Lokalteil 2,7 2,7 2,7 à

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang, 
mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung und mit à eine einheit liche Ent wick lung der Mittelwerte, 
wobei Ab weichungen von bis zu 0,1 un berücksichtigt blieben.
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liest der Organisierte Extro vertierte etwas häufiger die Tages zeitung, während 
sein Interesse an den einzelnen Rubriken gleich bleibt. Im Faktor nicht zu er-
kennen ist die Tatsache, dass der Bequeme Moderne im Jahr 2008 häufiger auf 
die Tages zeitung ver zichtet, sein steigen des Interesse am Lokalteil dies aber auf 
Faktoren ebene wieder aus gleicht (Abbil dung 24, Tabelle 42).

Insgesamt sind es sehr feine Details, die bei der Auf split tung der Faktoren 
sicht bar werden. Im Fall der rezeptiven politi schen Kommunika tion hat jedoch 
die Komplexi täts reduk tion keine be deutsamen Ver ände rungen ver borgen.

Ein zweiter Faktor, der mehr als zwei Variablen in sich ver eint, ist die „Suche 
nach politi schen Informa tionen im Internet, Internetnut zung, Lesen von Nachrich-
ten magazinen/Wochen zeitun gen“. Die Häufig keits vertei lungen der Typen weisen 
hier über die Unter suchungs jahre hinweg eine grundsätz liche Stabili tät auf. Beim 

Tabelle 43: Ent wick lung „Suche nach politi schen Informa tionen im Internet“ (in Prozent)

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  seltener 82 60 55 â
  mehrmals pro Monat 16 30 29 á
  mehrmals pro Woche 2 9 16 á
  täglich 0 1 0 à
Eigen nütziger Interessen vertreter
  seltener 54 38 37 â
  mehrmals pro Monat 29 44 27 ~
  mehrmals pro Woche 17 9 21 ~
  täglich 0 9 15 á
Bequemer Moderner
  seltener 47 16 14 â
  mehrmals pro Monat 38 32 25 â
  mehrmals pro Woche 13 32 37 á
  täglich 2 20 24 á
Traditio nell Engagierter
  seltener 54 51 22 â
  mehrmals pro Monat 34 29 39 ~
  mehrmals pro Woche 6 11 26 á
  täglich 6 9 13 á
organisierter Extro vertierter
  seltener 46 24 16 â
  mehrmals pro Monat 33 27 41 ~
  mehrmals pro Woche 21 27 32 á
  täglich 0 22 11 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung à mit einer einheit lichen Ent wick lung der Prozent werte, 
wobei Ab weichungen von bis zu einem Prozentpunkt un berücksichtigt blieben.
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Eigen nützigen Interessen vertreter und Traditio nell Engagierten sind allerdings 
deut liche Anstiege zu er kennen (Tabelle 43).

Bestätigt wird dieser Auf wärts trend zum einen von der zunehmend häufige ren 
Nutzung des Internets bei der Recherche von politi schen Informa tionen und zum 
zweiten von der steigen den generellen Nutzung dieses Mediums pro Woche von 
allen Typen (Abbil dung 25).

Der Diffusion des Internets in alle Bevölke rungs schichten kann die Rezep tion 
von Nachrichten magazinen bzw. Wochen zeitun gen nicht standhalten. Zwar ver-
zeichnen alle Typen einen Anstieg von 2003 zu 2005, jedoch ist der Ver lust an 
treuen Lesern im Jahr 2008 nicht mehr aufzu halten. Ledig lich der Traditio nell 
Engagierte nimmt diese Printmedien immer mehr für sich in Anspruch (Abbil-
dung 26). Die ent gegen gesetzte Ent wick lung in diesem Jahr kann diese Tatsache 
jedoch nicht aus gleichen und führt zur Ab spal tung der Variable von diesem Faktor 
(Tabelle 38).

Der dritte komplexe Faktor umfasst folgende Variablen aus der inter personalen 
politi schen Kommunika tion: „Online-Gespräche mit Freunden etc. über Politik, 
Teilnahme an Gesprächsforen, News groups oder Chats sowie E-Mail-Nutzung“. 
Die Werte des Faktors sind in allen Typen über den Zeit verlauf relativ stabil. Nur 
beim Organisierten Extro vertierten ist ein nennens werter Anstieg zu be obachten 
(Tabelle 39).
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abbil dung 25: Ent wick lung „Internetnut zungs dauer pro Woche“ (in Stunden)
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Die Einzel betrach tung der politi schen Online-Gespräche zeigt, dass vier von 
fünf Typen von dieser Form der Kommunika tion kaum Gebrauch machen. Ledig-
lich einige Passive Mainstreamer geben an, sie zumindest 2008 zunehmend 
seltener zu nutzen. Eine Aus nahme bleibt der Bequeme Moderne. Dieser Typ 
weist die häufigste Nutzung auf (Tabelle 44).

Etwas häufigere Nutzung ist hingegen be züglich der „Teilnahme an Gesprächs-
foren etc.“ zu er kennen. Als zentraler Bestand teil der täglichen rezeptiven politi-
schen Kommunika tion mit einer stetig wachsen den Bedeu tung fungiert diese 
Aktivität jedoch nur beim Bequemen Modernen. Dennoch ver schließen sich 
sowohl der Traditio nell Engagierte als auch der Organisierte Extro vertierte dieser 
Kommunika tions möglich keit nicht und nehmen sie zunehmend in ihr Kommunika-
tions repertoire mit auf (Tabelle 45).

Auch hinsicht lich des „Sendens und Empfangens von E-Mails“ ist keine kon-
stante Ent wick lung in den Typen zu be obachten. Allerdings liegt die Nutzung im 
Ver gleich zu den anderen beiden inter personalen Aktivi täten auf einem recht 
hohen Niveau. Die E-Mail ist die etablierteste Form der inter personalen Online-
Kommunika tion, auch in den Typologien. Insgesamt sind in der täglichen Nutzung 
in allen fünf Typen von 2003 bis 2008 marginale bis deut liche Anstiege zu er-
kennen (Tabelle 46).
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Prozent) (Skala: ja oder nein)
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Alle drei Formen dieser inter personalen (politi schen) Kommunika tion weisen 
über die Jahre hinweg in den einzelnen Typen Schwan kungen auf. Dabei bleibt der 
gesamte Faktor relativ konstant mit einer leicht steigen den Tendenz (Tabelle 39). 
Der Faktor repräsentiert die drei Variablen in Kombina tion, ohne einzelne Aktivi-
täten dabei zu ver nachlässigen. Auch die Berücksichti gung der E-Mail-Nutzung 
als Kommunika tions form, die nicht nur politi sche Inhalte einschließt, hat sich 
damit bewährt. Sie er weitert die Erkennt nisse mehr, als dass sie diese einschränkt 
und zeigt mit der Korrela tion zur Internetrecherche be züglich politi scher Themen 
und zu den politi schen Online-Gesprächen die hohe Relevanz auch auf diesem 
Gebiet.

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  nie 97 95 93 â
  selten 3 5 7 á
  ge legent lich 0 0 0 à
  oft 0 0 0 à
Eigen nütziger Interessen vertreter
  nie 89 88 84 â
  selten 9 9 12 á
  ge legent lich 2 2 2 à
  oft 0 1 2 á
Bequemer Moderner
  nie 40 25 37 ~
  selten 39 41 34 ~
  ge legent lich 17 26 22 ~
  oft 4 8 7 ~
Traditio nell Engagierter
  nie 86 88 83 ~
  selten 9 10 12 á
  ge legent lich 3 2 1 â
  oft 2 0 4 ~
organisierter Extro vertierter
  nie 90 89 72 â
  selten 5 2 18 ~
  ge legent lich 5 7 4 ~
  oft 0 2 6 á

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung à mit einer einheit lichen Ent wick lung der Prozent werte, 
wobei Ab weichungen von bis zu einem Prozentpunkt un berücksichtigt blieben.

Tabelle 44: Ent wick lung „Online-Gespräche mit Freunden etc. über Politik“ (in Prozent)
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Der vierte und letzte komplexe Faktor individueller politi scher Kommunika tion 
umfasst die partizipativen Aktivi täten der „Teilnahme an herkömm lichen und 
Online-Unterschriften samm lungen“ und der „Teilnahme an Demonstra tionen“. 
Dabei fällt 2008 die „Teilnahme an herkömm lichen und Online-Unterschriften“ 
mit der „Mitglied schaft in einer Umwelt-/Tierschutz organisa tion“ zusammen und 
die „Teilnahme an Demonstra tionen“ sowie die „Mitglied schaft in einer Gewerk -

75 Während diese Variable 2003 und 2005 mit der an gegebenen Skala ab gefragt wurde, 
kam 2008 noch die Aus prägung „nie“ hinzu. In der Tabelle wurde in der Spalte 
2008 diese Kategorie nicht be achtet, was aber zu leichten Ver zerrungen führen 
kann.

Typ 2003
prozent

2005
prozent

200875

prozent
Tendenz*

passiver Mainstreamer
  seltener 77 80 81 á
  mehrmals pro Monat 21 20 11 â
  mehrmals pro Woche 2 0 8 ~
  täglich 0 0 0 à
Eigen nütziger Interessen vertreter
  seltener 54 5 88 á
  mehrmals pro Monat 14 29 6 ~
  mehrmals pro Woche 32 14 6 â
  täglich 0 0 0 à
Bequemer Moderner
  seltener 34 29 33 ~
  mehrmals pro Monat 24 22 11 â
  mehrmals pro Woche 21 21 21 à
  täglich 21 28 35 á
Traditio nell Engagierter
  seltener 55 46 71 ~
  mehrmals pro Monat 28 36 5 ~
  mehrmals pro Woche 17 14 24 á
  täglich 0 4 0 ~
organisierter Extro vertierter
  seltener 55 44 70 ~
  mehrmals pro Monat 18 56 10 ~
  mehrmals pro Woche 27 0 20 ~
  täglich 0 0 0 à

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung à mit einer einheit lichen Ent wick lung der Prozent werte, 
wobei Ab weichungen von bis zu einem Prozentpunkt un berücksichtigt blieben.

Tabelle 45: Ent wick lung „Teilnahme an Gesprächsforen, News groups, Chats“ (in Prozent)
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schaft/Berufs verband“ bilden jeweils einen eigenen Faktor (Tabelle 40). Aus 
diesem Grund bleibt der oben ge nannte Faktor ledig lich für die Jahre 2003 und 
2005 be stehen. In diesen beiden Jahren sind allerdings keine deut lichen Ver-
ände rungen zu er kennen. Allein der Bequeme Moderne weist hier einen margina-
len Rück gang auf (Tabelle 41). Interessant ist, mit welcher Aktivität dieser Rück-
gang be gründet werden kann (Tabelle 47).

76 Während diese Variable 2003 und 2005 mit der an gegebenen Skala ab gefragt wurde, 
kam 2008 noch die Aus prägung „nie“ hinzu. In der Tabelle wurde in der Spalte 
2008 diese Kategorie nicht be achtet, was aber zu leichten Ver zerrungen führen 
kann.

Typ 2003
prozent

2005
prozent

200876

prozent
Tendenz*

passiver Mainstreamer
  seltener 15 16 16 à
  mehrmals pro Monat 22 28 16 ~
  mehrmals pro Woche 32 28 28 â
  täglich 31 28 40 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  seltener 15 10 21 ~
  mehrmals pro Monat 14 21 11 ~
  mehrmals pro Woche 33 35 21 ~
  täglich 38 33 47 ~
Bequemer Moderner
  seltener 2 2 8 á
  mehrmals pro Monat 6 5 8 ~
  mehrmals pro Woche 26 28 17 ~
  täglich 66 65 67 à
Traditio nell Engagierter
  seltener 20 7 8 â
  mehrmals pro Monat 17 22 6 â
  mehrmals pro Woche 33 26 20 â
  täglich 30 44 66 á
organisierter Extro vertierter
  seltener 5 11 21 á
  mehrmals pro Monat 7 14 6 ~
  mehrmals pro Woche 43 43 12 â
  täglich 45 32 61 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung à mit einer einheit lichen Ent wick lung der Prozent werte, 
wobei Ab weichungen von bis zu einem Prozentpunkt un berücksichtigt blieben.

Tabelle 46: Ent wick lung „E-Mail-Nutzung“ (in Prozent)
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Die Ergeb nisse machen deut lich, dass der Bequeme Moderne alle drei Kommu-
nika tions aktivi täten im Jahr 2005 deut lich weniger ausübt als im Jahr 2003. Es 
ist demnach für die Ver ände rung des Clusterzentrums nicht eine einzelne Variable, 
sondern der gesamte Komplex ver antwort lich. Insgesamt zeigt die Tabelle 47 
auch die ungleichmäßigen Ent wick lungen der drei Aktivi täten über die Jahre 
hinweg. Es lassen sich wie beim Organisierten Extro vertierten kaum konstante 
Tendenzen er kennen. Dies ist wahrschein lich auch der Grund, warum sich der 
Faktor mit dieser Zusammen setzung im Jahr 2008 auflöst.

Wie bereits in der Tabelle 47 deut lich wurde, sind es vor wiegend Variablen 
mit wenigen Nutzer zahlen und somit weniger be deutende Aktivi täten, die ihre 
Faktorzugehörig keit ändern. Zudem sind es die Mitglied schaften in einer Partei, 
einer Gewerk schaft/Berufs verband, einer Bürgerinitiative und in einer Umwelt-/
Tierschutz organisa tion, die im Jahr 2008 in neuen Variablenkombina tionen auf-
treten. Insbesondere die Trennung der beiden letzt genannten Aktivi täten gilt es 
an dieser Stelle noch einmal näher zu be trachten (Tabelle 48).

Typ 2003 2005 2008 Tendenz*
passiver Mainstreamer
  herkömm liche Unter schriften samm lungen 1,75 1,59 1,66 ~
  Online-Unterschriften samm lungen 1,49 1,66 1,16 ~
  Demonstra tionen 1,58 1,73 1,00 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  herkömm liche Unter schriften samm lungen 1,72 1,55 1,78 ~
  Online-Unterschriften samm lungen 1,35 1,71 2,60 á
  Demonstra tionen 1,80 2,08 1,90 ~
Bequemer Moderner
  herkömm liche Unter schriften samm lungen 2,05 1,66 1,67 â
  Online-Unterschriften samm lungen 2,50 1,77 2,11 ~
  Demonstra tionen 1,84 1,55 1,75 ~
Traditio nell Engagierter
  herkömm liche Unter schriften samm lungen 1,81 2,20 1,85 ~
  Online-Unterschriften samm lungen 2,16 1,66 1,74 ~
  Demonstra tionen 1,58 2,45 1,32 ~
organisierter Extro vertierter
  herkömm liche Unter schriften samm lungen 2,16 1,59 1,77 ~
  Online-Unterschriften samm lungen 1,78 1,75 2,30 á
  Demonstra tionen 2,42 2,16 1,32 â

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung à mit einer einheit lichen Ent wick lung der Prozent werte, 
wobei Ab weichungen von bis zu einem Prozentpunkt un berücksichtigt blieben.

Tabelle 47: Ent wick lung „Teilnahme an herkömm lichen, Online-Unterschriften samm-
lungen und Demonstra tionen“ (Mittelwerte der Anzahl im letzten Jahr)
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Die Über sicht über die Mitglied schaften in den ver schiedenen Ver eini gungen 
macht deut lich, warum der Faktor „Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative und 
Umwelt-/Tierschutz organisa tion“ im Jahr 2008 in dieser Form nicht mehr auf tritt. 
Dies ist darauf zurück zuführen, dass die Mitglied schaft in einer Umwelt- und 
Tierschutz organisa tion kein Charakteristikum mehr allein für den Traditio nell 
Engagierten ist. In jedem Typ sind Ver treter dieser Partizipa tions form zu finden. 
Sogar der Passive Mainstreamer und der Bequeme Moderne engagie ren sich in 
einem be stimmten Maße im Umwelt- und Tierschutz (Tabelle 48). Eine Erklä rung 
für diese Erkenntnis könnte die Häufung von umweltpoliti schen Themen sein, 
die zu dieser Zeit in allen Medien publiziert und diskutiert wurden: Klimawandel, 
Erderwär mung, Tsunami in Indonesien und Sumatra, Walfang und Massentierhal-

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  Partei 0 0 0 à
  Gewerk schaft/Berufs verband 1 0 1 à
  Bürgerinitiative 0 0 1 à
  Umwelt-/Tierschutz organisa tion 3 0 11 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  Partei 0 5 1 ~
  Gewerk schaft/Berufs verband 89 100 89 ~
  Bürgerinitiative 0 5 1 ~
  Umwelt-/Tierschutz organisa tion 17 3 9 ~
Bequemer Moderner
  Partei 0 2 1 ~
  Gewerk schaft/Berufs verband 12 6 5 â
  Bürgerinitiative 0 2 5 á
  Umwelt-/Tierschutz organisa tion 8 4 13 ~
Traditio nell Engagierter
  Partei 2 1 5 ~
  Gewerk schaft/Berufs verband 10 20 7 ~
  Bürgerinitiative 49 24 43 ~
  Umwelt-/Tierschutz organisa tion 67 82 10 ~
organisierter Extro vertierter
  Partei 56 62 74 á
  Gewerk schaft/Berufs verband 27 24 31 ~
  Bürgerinitiative 3 10 6 ~
  Umwelt-/Tierschutz organisa tion 32 12 22 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung à mit einer einheit lichen Ent wick lung der Prozent werte, 
wobei Ab weichungen von bis zu einem Prozentpunkt un berücksichtigt blieben.

Tabelle 48: Ent wick lung diverser Mitglied schaften (in Prozent) (Skala: ja oder nein)
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tung. „Klimakatastrophe“ wird das Wort des Jahres 2007; Eisbär Knut wird zum 
Medienstar etc. (Kapitel 3.5.1).

Der Blick auf die Zusammen setzung der Faktoren liefert keine grundlegend 
neuen Erkennt nisse, die über die Analyse der Kommunika tions muster hinaus-
gehen. Dennoch werden einige Details deut lich, z. B. welche Variable für das 
Ansteigen bzw. Ab fallen des Faktorwertes in den Clusterzentren ver antwort lich 
ist oder warum ein Faktor nicht über alle drei Unter suchungs jahre hinweg be-
stehen bleibt. Für die in der Analyse der Kommunika tions muster fest gestellte 
Stabili tät be deutet dies aber keine Einschrän kung.

Insgesamt zeigt sich, dass die Faktoren analysen der rezeptiven und der inter-
personalen politi schen Kommunika tions aktivi täten in allen drei Untersuchungsjahren 
fast un veränderte Faktoren hervor bringen. Zentrales Ergebnis der Längs schnitt-
analyse der Kommunika tions muster ist demnach eine weit gehende Stabili tät in 
diesen beiden Kommunika tions formen. Gewisse Unter schiede treten hingegen in 
den Faktoren der partizipativen Kommunika tion auf. Dennoch kann auch bei den 
Faktoren der partizipativen politi schen Kommunika tion von einer weit gehenden 
Stabili tät ge sprochen werden, da sich zwar einige Kombina tionen von Kommunika-
tions aktivi täten ver ändern, dies aber keinen be deutsamen Einfluss auf die Charak-
teristika der Typen hat.

Diese prinzipielle Stabili tät der Typologien individueller politi scher Kommunika-
tion zeigt, dass Ver ände rungen von Kommunika tions routinen eine ge wisse Zeit 
in Anspruch nehmen. Innerhalb von fünf Jahren ändert der Bürger seine politi-
schen Kommunika tions muster so marginal, dass es sich in den typischen Muster-
gruppen offensicht lich nicht bemerk bar macht.

In den folgen den Aus führungen sollen ver schiedene Einfluss faktoren auf indivi-
duelle politi sche Kommunika tion (Kapitel 3.4.4 und 3.5.2) zur Beschrei bung der 
Typen und deren Kommunika tions muster heran gezogen werden.

6.4 profile der Typen im Jahres vergleich77

Im Hinblick auf diese zusätz liche Profilie rung der Typologie individueller politi-
scher Kommunika tion bieten sich Kriterien der Soziodemographie an, um Näheres 
über die Lebens umstände der Typen zu er fahren. Aus Kapitel 3.4.4 geht hervor, 
dass u. a. politi sche Einstel lungen, Motive der Kommunika tion, Kompetenzen 
und Werte vorstel lungen eine Erklä rung für die Breite und Tiefe politi scher Kommu-

77 Alle deskriptiven Beschrei bungen basieren auf den nach Mikrozensus gewich teten 
Daten (Kapitel 5.1.1).
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nika tion sind. Aus diesem Grund wird auf diese Indikatoren im Zusammen hang 
mit den Typologien im Folgenden näher ein gegangen. Dabei bleibt die Betrach-
tung keine Moment aufnahme, sondern soll auf der Grundlage des Längs schnitt-
designs auch die Ent wick lung dieser zusätz lichen profil beschreiben den Merkmale 
auf zeigen.

6.4.1 Soziodemographie und ressourcen

Soziodemographie und Ressourcen sind zwei Komponenten, die einen starken 
Einfluss auf das politi sche Kommunika tions verhalten ausüben (Kapitel 3.4.4). Für 
die Typologie be deutet dies, dass die Betrach tungen dieser Komponenten die 
Heterogeni tät der Typen noch deut licher machen können. Auch wenn diese Arbeit 
keine Kausali täten er mittelt, so ist es dennoch möglich, Hinweise zu Ursachen 
bzw. Gründe für die Zusammen setzung der Typen – ohne eine empiri sche bzw. 
statisti sche Prüfung vorzu nehmen – abzu leiten. Im Einzelnen werden nun Alter 
bzw. Kohorten, Geschlecht, Schulabschluss, Einkommen, Erwerbstätig keit, Haus-
halts größe und be rufliche Stellung der Typen im Jahres vergleich vor gestellt.

Wie die Abbil dung 23 bereits zeigte, gibt es in der Alters struktur der Typologien 
generell zwei auf fällige Erkennt nisse. Während die Alters mittelwerte der Passiven 
Mainstreamer, der Eigen nützigen Interessen vertreter und der Traditio nell Engagier-
ten sehr nah bei einander liegen, zeichnen sich die Organisierten Extro vertierten 
durch ein sehr hohes und die Bequemen Modernen durch ein sehr niedri ges 
Alter aus. Setzt man diese Kennt nisse in Ver bindung mit dem politi schen Kommu-
nika tions profil der Typen, dann wird deut lich, dass es vor allem die Jüngeren 
sind, die das Medium Internet in ihr Kommunika tions repertoire integrie ren. Ältere 
politisch aktive Menschen sympathisie ren hingegen eher mit klassi schen Partizipa-
tions möglich keiten, wie der Mitglied schaft in einer Partei. Dies reiht sich in die 
bisheri gen Befunde ein und ver deut licht, dass neue politi sche Kommunika tions-
formen, die als unkonventio nell be zeichnet werden können, eher von nach-
wachsen den Genera tionen ge nutzt werden (Kapitel 3.2).

Bei der Betrach tung der Kohorten der Typen im Jahres vergleich werden mögliche 
Ver zerrungen, die durch die natür liche Alterung der Personen gruppen ent stehen 
können, aus geschlossen. Dabei werden homogene Genera tionen hinsicht lich ihrer 
Geburts jahre verg lichen (Tabelle 49). Auch hier wird be stätigt, dass der Bequeme 
Moderne eine sehr junge Bevölke rungs gruppe repräsentiert. Im Hinblick auf sein 
Kommunika tions profil kann dieser Typ als Digital Native be zeichnet werden 
(Günther 2007; Palfrey/Gasser 2008) (Kapitel 4.4.4). Als jüngster Typ wird er 
zunehmend auch von den nach wachsen den Genera tionen neu besetzt. Der Zulauf 
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aus den jungen Geburts jahrgängen erhöht sich von gut der Hälfte auf fast zwei 
Drittel im Unter suchungs zeitraum. Dies deutet darauf hin, dass die Internetdiffu-
sion vornehm lich durch die nach wachsen den Genera tionen geschieht. Viele ältere 
Geburts jahrgänge sind hingegen im Organisierten Extro vertierten zu finden. Ein 
Aus sterben des sehr intensiv und vielseitig politisch kommunizie ren den Typs ist 
jedoch nach der Kohorten struktur entwick lung vorerst nicht zu be fürchten. Die 
größte Ver ände rung weist der Organisierte Extro vertierte in der Genera tion ab 
1931 zwischen 2003 und 2008 mit einem Rück gang von sechs Prozentpunkten 
auf (Tabelle 49).

Auch der Passive Mainstreamer hat mit vier Prozentpunkten in der Kohorte 
ab 1951 zwischen 2005 und 2008 einen relativ hohen Ver lust zu ver zeichnen. 
Eventuell wechseln jüngere Personen durch die zunehmende Internet verbrei tung 

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  1912–1930 10 8 9 ~
  1931–1950 28 30 31 ~
  1951–1970 44 46 42 ~
  1971–1992 18 16 18 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  1912–1930 4 2 1 ~
  1931–1950 35 26 20 â
  1951–1970 50 56 60 á
  1971–1992 11 16 19 á
Bequemer Moderner
  1912–1930 0 0 1 ~
  1931–1950 7 6 7 ~
  1951–1970 38 31 28 â
  1971–1992 55 63 64 á
Traditio nell Engagierter
  1912–1930 12 5 0 â
  1931–1950 33 30 33 ~
  1951–1970 45 45 53 á
  1971–1992 10 20 14 ~
organisierter Extro vertierter
  1912–1930 6 11 9 ~
  1931–1950 45 43 39 â
  1951–1970 44 42 43 ~
  1971–1992 5 4 9 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Kohorten anteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 49: Kohorten der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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zum Bequemen Modernen. Weniger auf starke Schwan kungen in einzelnen 
Kohorten oder auf einen be stimmten Zeitraum be schränkt, lässt der Eigen nützige 
Interessen vertreter eine klare Ent wick lung er kennen: Während die Anteile der 
älteren Geburts jahrgänge kontinuier lich sinken, steigen gleichzeitig die Anteile 
der jüngeren Genera tionen an. Eine Erklä rung könnte die inhalt liche Aus rich tung 
dieses Typs sein, die sehr eng mit den individuellen Berufs biographien ver bunden 
ist (Tabelle 49).

Die Betrach tungen der Kohorten entwick lung bei den einzelnen Typen macht 
deut lich, dass vor allem jüngere Genera tionen bei den Bequemen Modernen zu 
finden sind und dieser Anteil auch weiter an steigt. Politische Online-Kommunika-
tion wird demnach insbesondere von jungen Menschen aus geführt. Mit Hilfe der 
bisheri gen empiri schen Befunde kann deshalb ab geleitet werden, dass die Sozia-
lisa tion mit dem Internet eine Rolle bei der zukünfti gen politi schen Kommu nika-
tion der Individuen spielt (Kapitel 3.4.4).

Die Geschlechter vertei lung bei den einzelnen Typen deckt auf, dass über die 
Hälfte der Passiven Mainstreamer Frauen sind. Dieser Typ ent hält den höchsten 
Anteil an Frauen auch über den Betrach tungs zeitraum hinweg. Beim Traditio nell 
Engagierten offenbart sich ein aus gewogenes Ver hältnis, welches allerdings von 
Schwan kungen ge kennzeichnet ist. Den höchsten Anteil von männ lichen Typ-
mitgliedern weist hingegen der Bequeme Moderne auf, wobei dieser im Jahr 
2008 vom Organisierten Extro vertierten in dieser Position ab gelöst wird. Auch 
dem Eigen nützigen Interessen vertreter ge hören in seiner Zusammen setzung mehr 
Männer an. Auf den ersten Blick ist im Längs schnitt der Geschlechter vertei lung 
keine Kontinui tät zu er kennen. Nur der Eigen nützige Interessen vertreter und der 
Organisierte Extro vertierte ver lieren konstant an weib lichen Mitgliedern, so dass 
sie 2008 die eher männeraffinen Kommunika tions profile repräsentie ren. Alle 
politisch aktiv kommunizie ren den Typen ver einen mehr Männer als Frauen 
(Tabelle 50).

Vor dem Hinter grund der zunehmen den Diffusion des Internets in der Gesell-
schaft kann daraus geschlossen werden, dass es vornehm lich junge Männer sind, 
die sich zuerst mit den neuen Möglich keiten zur politi schen Kommunika tion 
ver traut machen und sie einsetzen. Auch ist bekannt, dass Frauen im Ver gleich 
zu Männern weniger konventio nell politisch aktiv sind. Insgesamt lassen sich die 
geschlechts spezifi schen Unter schiede allerdings mehr auf z. B. Bildung, auf die 
Ressource Zeit und das Einkommen zurück führen (Kapitel 3.4.4).

Der Ver gleich der Schulabschlüsse der einzelnen Typen zeigt, dass der Passive 
Mainstreamer und der Eigen nützige Interessen vertreter jeweils über einen relativ 
geringen Bildungs abschluss ver fügen. Der jüngste Typ der Typologie – der 
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Bequeme Moderne weist den höchsten Anteil an Abiturienten auf, was teil weise 
mit dem insgesamt zunehmen den Abiturienten anteil in den jüngeren Bevölke-
rungs kohorten zu er klären ist. Deutliche Ver ände rungen sind allerdings im Zeit-
verlauf nicht abzu lesen. Dieser Fakt kann ein Hinweis darauf sein, dass der 
internetaffine Typ immer wieder von jungen gut ge bildeten Männern und zu-
nehmend auch Frauen besetzt wird. Beim Eigen nützigen Interessen vertreter 
steigen die Anteile der Personen mit dem Ab schluss der Mittleren Reife bei einer 
gleichzeiti gen Abnahme der Haupt schulabgänger. Einen genau ent gegen gesetzten 
Trend weist der Organisierte Extro vertierte auf. Mehr Studiums absolventen zeigen 
sich hingegen bei den Traditio nell Engagierten, wobei hier der Anteil der Haupt-
schüler sinkt (Tabelle 51).

Dass sich der Bildungs grad auf die politi sche Kommunika tion aus wirkt, zeigen 
auch bisherige Studien (Kapitel 3.4.4). Der Schulabschluss der politisch aktiv und 
vielseitig Kommunizie ren den ist im Ver gleich zu den passive ren höher. Nicht 
erkenn bar ist in diesem Unter suchungs zeitraum eine Diffusion des Internets in 
bil dungs niedrigere Schichten, die ver mutlich u. a. zum Passiven Mainstreamer 
ge hören.

Hinsicht lich des Einkommens zeigt sich, dass zwischen den Typen deut liche 
Unter schiede existie ren. Der Passive Mainstreamer und der Eigen nützige Interes-
sen vertreter weisen einen hohen Anteil im mittle ren Einkommens bereich auf. 
Die anderen drei Typen sind hingegen relativ einkommens stark. Das höchste 

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

passiver Mainstreamer
  weib lich 65 59 65
  männ lich 35 41 35
Eigen nütziger Interessen vertreter
  weib lich 41 36 35
  männ lich 59 64 65
Bequemer Moderner
  weib lich 33 27 43
  männ lich 67 73 57
Traditio nell Engagierter
  weib lich 53 61 44
  männ lich 47 39 56
organisierter Extro vertierter
  weib lich 39 33 32
  männ lich 61 67 68

Tabelle 50: Geschlechter vertei lung der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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Einkommen ver zeichnen die Organisierten Extro vertierten mit einem Anteil von 
über 50 Prozent in der höchsten Einkommens gruppe. Ein Anstieg in dieser 
höchsten Einkommens gruppe ist beim Eigen nützigen Interessen vertreter zu er-
kennen. Die konstantesten Ent wick lungen sind beim Bequemen Modernen zu 

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  noch Schüler 3 1 1 ~
  kein Ab schluss 3 1 1 ~
  Haupt schule 51 51 49 ~
  Mittlere Reife 27 30 28 ~
  (Fach-)Abitur 14 16 17 ~
  Studium 2 2 4 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  noch Schüler 1 0 0 ~
  kein Ab schluss 0 0 0 ~
  Haupt schule 60 62 49 â
  Mittlere Reife 24 24 31 á
  (Fach-)Abitur 12 12 14 ~
  Studium 3 2 6 ~
Bequemer Moderner
  noch Schüler 10 15 10 ~
  kein Ab schluss 0 0 0 ~
  Haupt schule 25 15 26 ~
  Mittlere Reife 26 26 28 ~
  (Fach-)Abitur 34 38 31 ~
  Studium 5 6 5 ~
Traditio nell Engagierter
  noch Schüler 1 5 2 ~
  kein Ab schluss 0 1 0 ~
  Haupt schule 43 36 33 â
  Mittlere Reife 33 32 31 ~
  (Fach-)Abitur 19 23 24 ~
  Studium 4 3 10 á
organisierter Extro vertierter
  noch Schüler 0 0 0 ~
  kein Ab schluss 2 0 0 ~
  Haupt schule 39 45 46 á
  Mittlere Reife 28 23 22 â
  (Fach-)Abitur 22 28 26 ~
  Studium 9 5 6 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 51: Schulabschluss der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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sehen: Hier steigt der Anteil der niedrigsten Einkommens gruppe bei einem 
gleichzeiti gen Rück gang der Anteile im mittle ren und stärke ren Einkommens-
bereich (Tabelle 52). Auch dies lässt sich teil weise mit den hohen Anteilen an 
Abiturienten und Studieren den er klären (Tabelle 51). Insgesamt ist das Einkommen 
natür lich stark vom Schulabschluss und der aktuellen Erwerbstätig keit ab hängig 
(Kapitel 3.4.4).

Ein hoher Schulabschluss, ein hohes Einkommen sowie eine volle Erwerbstätig­
keit sprechen für eine höhere politi sche Aktivität (Kapitel 3.4.4). Allerdings steht 
die Ressource Zeit dem ent gegen. Welche Form der Erwerbstätig keit in den 
einzelnen Typen zu finden ist, zeigt die Tabelle 53.

Den größten Anteil im Typ des Passiven Mainstreamers machen die Nicht-
Erwerbstäti gen aus. Eigen nützige Interessen vertreter, Bequeme Moderne und 
Traditio nell Engagierte sind hingegen über wiegend vollzeitbeschäftigt. Beim 
Organisierten Extro vertierten schwankt die Mehrheit zwischen Voll beschäfti gung 

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  bis 1.000 € 20 19 21 ~
  1.000–2.500 € 53 53 50 ~
  über 2.500 € 27 28 29 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  bis 1.000 € 10 6 7 ~
  1.000–2.500 € 56 61 51 ~
  über 2.500 € 34 33 42 á
Bequemer Moderner
  bis 1.000 € 12 13 28 á
  1.000–2.500 € 42 41 39 â
  über 2.500 € 46 46 33 â
Traditio nell Engagierter
  bis 1.000 € 6 19 3 ~
  1.000–2.500 € 54 45 54 ~
  über 2.500 € 40 36 43 ~
organisierter Extro vertierter
  bis 1.000 € 11 7 5 â
  1.000–2.500 € 38 52 44 ~
  über 2.500 € 51 41 51 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 52: Einkommen der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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und Nicht-Erwerbstätig keit. Dies ist nicht zuletzt auf das hohe Alter des Typs 
zurück zuführen. Im Zeit verlauf lassen sich einige wenige Trends fest stellen: Beim 
Passiven Mainstreamer und Bequemen Modernen nimmt die Zahl der Vollzeit-
beschäftigten ab, wobei der Bequeme Moderne zunehmend teilzeitbeschäftigt 
ist. Die Teilzeitbeschäfti gung des internetaffinen Typs lässt sich erneut mit der 
über durch schnitt lich hohen Anzahl an Abiturienten und Studieren den er klären. 
Beim Eigen nützigen Interessen vertreter ist hingegen ein Wechsel aus der Nicht-
Erwerbstätig keit in die Voll beschäfti gung zu er kennen. Eventuell ist hier die Nähe 
zur Gewerk schaft für den (Wieder-)Einstieg in den Job hilf reich (Tabelle 53).

Bei der Betrach tung der Erwerbstätig keit zeigt sich, dass z. B. eine Nicht-
Erwerbstätig keit nicht zu einer höheren politi schen Aktivität führt oder die wenige 
Freizeit Vollerwerbstätige an politi scher Kommunika tion hindert. Der Zeitfaktor 
spielt damit eine unter geordnete Rolle. Ent scheiden der ist demnach die Bildung 
bzw. der Schulabschluss und damit die Kompetenz (Kapitel 3.4.4).

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  nicht er werbstätig 44 44 45 ~
  Teilzeit 18 19 22 ~
  Vollzeit 38 37 33 â
Eigen nütziger Interessen vertreter
  nicht er werbstätig 30 28 23 â
  Teilzeit 16 15 18 ~
  Vollzeit 54 57 59 á
Bequemer Moderner
  nicht er werbstätig 23 30 23 ~
  Teilzeit 14 16 30 á
  Vollzeit 63 54 47 â
Traditio nell Engagierter
  nicht er werbstätig 40 39 33 â
  Teilzeit 10 23 23 ~
  Vollzeit 50 38 44 ~
organisierter Extro vertierter
  nicht er werbstätig 37 49 42 ~
  Teilzeit 17 10 15 ~
  Vollzeit 46 41 43 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 53: Erwerbstätig keit der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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Nicht zuletzt kann die beruf liche Stellung der Typen im Jahres vergleich das 
soziodemographi sche Profil der Typen weiter schärfen. Während die meisten 
Studenten und An gestellten im Bequemen Modernen zu finden sind, weist der 
Eigen nützige Interessen vertreter die meisten (Fach-)Arbeiter und Beamte, der 
Traditio nell Engagierte die meisten Selbst ständi gen, der Organisierte Extro vertierte 
die meisten Rentner und der Passive Mainstreamer die meisten Nicht-Berufstäti-
gen auf.

Im Zeit verlauf sind auch hier wenig konstante Trends zu er kennen. So sinkt 
im Passiven Mainstreamer die Anzahl der Nicht-Berufstäti gen bei einem gleich-
zeiti gen Anstieg des Rentner anteils. Im Eigen nützigen Interessen vertreter nehmen 
die Anteile an (Fach)Arbeitern und An gestellten zu. Auch beim Traditio nell 
Engagierten ist ein steigen der Trend be züglich der An gestellten zu ver zeichnen. 
Beim Organisierten Extro vertierten sind es hingegen die Beamten, deren Anteil 
kontinuier lich zunimmt, während es im Bequemen Modernen immer weniger 
Selbst ständige gibt (Tabelle 54 und 55).

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  Student 1 1 0 ~
  (Fach-)Arbeiter 14 14 15 ~
  An gestellte 35 33 32 ~
  Beamte 2 2 2 ~
  Selbständige 6 6 6 ~
  Rentner 27 28 33 á
  nicht be rufstätig 12 12 8 â
  andere Stellung 3 4 4 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  Student 0 0 0 ~
  (Fach-)Arbeiter 21 28 29 á
  An gestellte 34 37 39 á
  Beamte 9 7 10 ~
  Selbständige 4 0 1 ~
  Rentner 26 20 17 ~
  nicht be rufstätig 3 6 3 ~
  andere Stellung 3 2 1 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 54: Beruf liche Stellung der Typen im Jahres vergleich (I) (in Prozent)
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Auch hier zeigt sich die enge Ver knüp fung von Schulabschluss, Einkommen 
und be ruflicher Stellung, die in der Literatur als sozioökonomi scher Status be-
zeichnet wird, welcher sowohl einen direkten als auch indirekten (politi sche 
Ein stel lungen und Motive) Einfluss auf politi sche Kommunika tion ausübt (Kapitel 
3.4.4). Auch für die Typen lassen sich diese Erkennt nisse be stäti gen. Ein hoher 
sozioökonomi scher Status weist auch eine mittlere bis hohe politi sche Kommunika-
tion auf. Für einzelne Aktivi täten kann resümiert werden, dass politi sche Online-
Kommunika tion be sonders von jungen, gut ge bildeten, männ lichen Personen mit 
einem ver gleichs weise niedri gen Einkommen (Bequeme Moderne) aus geübt 

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

Bequemer Moderner
  Student 3 4 6 ~
  (Fach-)Arbeiter 18 10 16 ~
  An gestellte 44 47 39 ~
  Beamte 3 2 4 ~
  Selbständige 13 10 9 â
  Rentner 1 1 4 ~
  nicht be rufstätig 4 8 8 ~
  andere Stellung 14 18 14 ~
Traditio nell Engagierter
  Student 1 1 0 ~
  (Fach-)Arbeiter 13 14 6 ~
  An gestellte 31 31 36 á
  Beamte 3 7 5 ~
  Selbständige 13 11 19 ~
  Rentner 29 23 29 ~
  nicht be rufstätig 7 9 4 ~
  andere Stellung 3 4 1 ~
organisierter Extro vertierter
  Student 0 1 1 ~
  (Fach-)Arbeiter 8 9 8 ~
  An gestellte 40 23 31 ~
  Beamte 5 7 10 á
  Selbständige 11 12 10 ~
  Rentner 27 39 35 ~
  nicht be rufstätig 5 7 4 ~
  andere Stellung 4 2 1 ~

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 55: Beruf liche Stellung der Typen im Jahres vergleich (II) (in Prozent)
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wird. Partei mitglieder sind hingegen eher ältere, gut ge bildete Personen mit 
einem hohen Einkommen (Organisierte Extro vertierte). Relativ junge männ liche 
Personen im mittle ren Bildungs bereich, die vor wiegend An gestellte mit einem 
Vollzeitjob sind, engagie ren sich in Gewerk schaften und Berufs verbänden (Eigen-
nütziger Interessen vertreter). Personen im mittle ren Alter mit einem mittle ren 
Bildungs niveau und einem relativ hohen Einkommen, die häufiger selbständig 
sind, bevor zugen die tradi tio nellen Wege der politi schen Kommunika tion (konven-
tio nelle Partizipa tion siehe Kapitel 3.4.4) (Traditio nell Engagierte).

Über den sozioökonomi schen Status hinaus scheint zudem die Informa tion inte-
ressant, wie viele Personen in den Haushalten der einzelnen Typen durch schnitt-
lich wohnen. Zum einen kann damit das Profil des Typs noch besser geschärft 
werden. Zum anderen ist ein Einfluss der Haushalts größe auf politi sche Kommu-
nika tion durch aus denk bar. So zeigen sich einige plausible Trends. Beispiels weise 
ist zu be obachten, dass die Haushalts größe der Passiven Mainstreamer abnimmt. 
Dies spiegelt auch den allgemeinen Trend der Zunahme an Single-Haushalten 
wider. Der Eigen nützige Interessen vertreter und der Traditio nell Engagierte re-
präsentie ren zunehmend die Familien mit Kindern. Die wachsende Zahl an 
Personen im Haushalt des Bequemen Modernen könnte hingegen eher auf 
(Studenten-)Wohngemein schaften hindeuten. Der Rück gang der im Haushalt 
lebenden Personen beim Organisierten Extro vertierten könnte ein Indiz für das 
hohe Alter und damit die Zunahme von Witwen und Witwern sein (Abbil dung 27). 
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abbil dung 27: Haushalts größe der Typen im Jahres vergleich (Mittelwerte)
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Damit liefert die Informa tion der Haushalts größe einen weiteren Profilpunkt der 
einzelnen Typen, kann aber nicht zur Erklä rung ihrer politi schen Kommunika-
tions muster heran gezogen werden.

Insgesamt ver deut lichen die soziodemographi schen Strukturen der Typen, das 
die theoreti schen Annahmen z. B. des sozioökonomi schen Standardmodells auch 
in den Typologien wieder zufinden sind. Allerdings sollten die einzelnen Indikatoren 
nie isoliert be trachtet werden, da es sonst zu Fehlinterpreta tionen kommen kann. 
So sind z. B. im Organisierten Extro vertierten viele Nicht-Erwerbstätige zu finden, 
was aber nicht auf eine hohe Arbeits losen quote in diesem Typ zurück zuführen 
ist, sondern häufig im bereits er reichten Renten alter be gründet liegt.

6.4.2 Soziopoliti sche Einstel lungen und wertorientie rungen

Auch aus den Kategorien soziopoliti sche Einstel lungen und Wertorientie rungen 
lässt sich eine Vielzahl an Variablen anführen, die individuelle politi sche Kommu-
nika tion be einflussen können (Kapitel 3.4.4). Stell vertretend sollen nun das 
politi sche Interesse, das ge neralisierte Ver trauen, die Demokratiezufrieden heit, 
die Einfluss überzeu gung als Bürger, die Einschät zung der Responsivi tät von 
Politikern, die Partei sympathien und die Wertorientie rungen der Typen näher 
be leuchtet werden.

Das politi sche Interesse der Typen ist stark mit der politi schen Kommunika tions-
aktivi tät ver bunden. Der Organisierte Extro vertierte, der Bequeme Moderne und 
der Traditio nell Engagierte weisen 2003 ein höheres politi sches Interesse auf als 
die beiden anderen Typen. Im Zeit verlauf nimmt das Interesse bei allen Typen 
weiter zu, außer beim Bequemen Modernen. Die jungen internetaffinen Personen 
ver lieren zunehmend ihr Interesse an Politik und liegen 2008 nur noch knapp 
vor den Passiven Mainstreamern (Abbil dung 28). Eventuell setzt in diesem 
Zeitraum die Ernüchte rung be züglich der digitalen Möglich keiten ein, da z. B. 
potenzielle digitale Beteili gungs formen wie E-Voting nicht realisiert werden.

Wie bisherige Studien zeigen, stellt ein hohes politi sches Interesse die Motiva-
tion zur Rezep tion von politi schen Inhalten, zum inter personalen politi schen 
Aus tausch und zur politi schen Partizipa tion dar. Beeinflusst wird das politi sche 
Interesse wiederum u. a. von soziodemographi schen Variablen, von der er fahrenen 
politi schen Sozialisa tion sowie vom politi schen Pflichtbewusstsein (u. a. Kapitel 
3.1.1, 3.1.2 und 3.3.3). Die Typologie spiegelt diesen Zusammen hang z. B. durch 
das geringe politi sche Interesse der Passiven Mainstreamer und die hohe Inte-
ressiert heit an Politik der Organisierten Extro vertierten und Traditio nell Engagierten 
wider (Abbil dung 28).
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Auch die Frage zum generalisierten Ver trauen: „Jetzt einmal ganz allgemein 
ge sprochen: Würden Sie eher sagen, dass man den meisten Menschen trauen 
kann oder dass man gar nicht vor sichtig genug sein kann im Umgang mit den 
Menschen?“ kann die Typprofile weiter schärfen und den Rahmen der Einfluss-
faktoren auf individuelle politi sche Kommunika tion sinn voll er gänzen. Ver trauen 
ist die Grundlage für Soziali tät, d. h. Ver trauen ist für jegliches Zusammen leben 
notwendig. Ohne Ver trauen würde der Mensch hand lungs unfähig werden, da er 
jederzeit mit allen möglichen Ereig nissen, die zu seinem Schaden sein könnten, 
rechnen müsste. Ver trauen kann als Mechanismus zur Reduk tion sozialer Kom-
plexi tät be zeichnet werden (Luhmann 1989: 23 f.) und ist damit sehr eng u. a. mit 
Sozialisa tion, Bildungs niveau und politi schem Kompetenz- sowie Responsivitäts-
gefühl ver bunden (Kapitel 3.4.4).

Das ge neralisierte Ver trauen, also die „allgemeine, kulturell ge prägte Einstel-
lung im Sinne einer ge neralisierten Erwar tung über die Ver läss lich keit, Wahrhaftig-
keit, Fairness und Solidari tät der Menschen im Allgemeinen“ (Kunz 2004: 223) 
er leichtert die politi sche Kommunika tion.

Die Antworten auf die eingangs ge stellte Frage fallen bei den einzelnen Typen 
unter schied lich aus. Der Organisierte Extro vertierte nennt am häufigsten die Ant-
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Für das Jahr 2005 wurde politi sches Interesse nicht erhoben.

abbil dung 28: Politisches Interesse der Typen im Jahres vergleich (Mittelwerte) (Skala: 
1 = eher wenig, 2 = mittel, 3 = stark)
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wort „Man kann den meisten Menschen trauen“. Auch die Traditio nell Engagierten 
zeigen hier zunehmend höhere Werte. Der Bequeme Moderne hingegen ver liert 
nach einem Hoch im Jahr 2005 wieder an Ver trauen in die Menschen. Die Passi-
ven Mainstreamer und Eigen nützigen Interessen vertreter sind sogar ver gleichs-
weise misstrauisch ein gestellt. Insgesamt kann – bei der Betrach tung der Mittel-
werte der einzelnen Typen – ver mutet werden, dass eher misstraui sche Menschen 
auch vor sichtig in ihrer politi schen Kommunika tion sind (Abbil dung 29).

Zu den soziopoliti schen Einstel lungen gehört auch die Bewer tung bzw. die 
Einschät zung der Demokratie. Je besser diese be urteilt wird, desto größer ist die 
Bereit schaft zur politi schen Partizipa tion (Kapitel 3.4.4).

Bei der Ver gabe von Schulnoten be züglich der Zufrieden heit mit der Demokratie 
in Deutschland zeichnen sich bei den Typen leichte Trends ab. Während die 
Demokratiezufrieden heit beim Passiven Mainstreamer und Traditio nell Engagierten 
insgesamt zunimmt, werden Eigen nützige Interessen vertreter und Organisierte 
Extro vertierte im Unter suchungs zeitraum zunehmend unzu friedener. Der Bequeme 
Moderne weist 2005 die höchste Zufrieden heit mit der Demokratie auf. Im selben 
Jahr ist die Unzufrieden heit des Traditio nell Engagierten am größten. Eventuell 
ist dies auf den Hype um „Elektroni sche Demokratie“ bzw. „Digitale Demokratie“ 
in dieser Zeit zurück zuführen (Kapitel 3.5), mit dem der Bequeme Moderne 
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abbil dung 29: Generalisiertes Ver trauen der Typen im Jahres vergleich (Mittelwerte) 
(Skala: 1 = gering, 2 = ambivalent, 3 = groß)
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neue Beteili gungs chancen über das Internet ver bindet und der Traditio nell Enga-
gierte wohl eher den Bedeu tungs verlust der klassi schen Beteili gungs formen 
fürchtet. Insgesamt ist – trotz unter schied licher Ent wick lungen über den Unter-
suchungs zeitraum hinweg – im Jahr 2008 ein mittle res Bewer tungs niveau bei 
allen Typen fest zustellen. Ledig lich der Eigen nützige Interessen vertreter weist 
eine leicht negativere Bewer tung als die anderen Typen auf (Abbil dung 30).

Damit kann die grundsätz liche Annahme, dass eine bessere Beurtei lung der 
Demokratie auch zu einer höheren politi schen Kommunika tion führt, nicht be-
stätigt werden. Insbesondere beim Passiven Mainstreamer zeigt sich an dieser 
Stelle, dass dieser Typ nicht das ab gehängte Prekariat repräsentiert (Neugebauer 
2007) (Kapitel 4.4.2), sondern sowohl bei der politi schen Kommunika tion als 
auch be züglich der soziopoliti schen Einstel lungen eine Mindestinklusion in die 
Gesell schaft auf weist.

Auch die Zustim mung zu der Aussage „Als einfacher Bürger hat man sowieso 
keinen Einfluss darauf, was die Regie rung tut“ fällt ganz unter schied lich aus. Die 
geringe Einfluss überzeu gung ist beim Passiven Mainstreamer und Eigen nützigen 
Interessen vertreter am höchsten. Während die niedrigsten Werte, d. h. eine hohe 
Einfluss überzeu gung beim Traditio nell Engagierten und die höchsten beim Organi-
sierten Extro vertierten zu finden sind, liegt der Bequeme Moderne im Mittelfeld. 
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Auch hier sticht das Jahr 2005 be sonders heraus. Zu diesem Zeitpunkt war die 
geringe Einfluss überzeu gung in allen Typen jeweils auf dem niedrigsten Niveau. 
Ob dies allerdings auf den Internet-Boom zurück zuführen ist, bleibt auf grund 
des typübergreifen den Auf tretens eher frag lich (Abbil dung 31).

Der Glaube an die eigene Einfluss möglich keit hängt mit einer höheren politi-
schen Kommunika tions bereit schaft zusammen (Kapitel 3.4.4). Diese Erkenntnis 
aus bisheri gen Studien kann auch durch die Typen individueller politi scher Kom-
mu nika tion be stätigt werden (Abbil dung 31).

Eine geringe Responsivi tät, die eine Zustim mung zum Statement „Die Politiker 
kümmern sich nicht viel darum, was die Leute denken“ be deutet, ist insbesondere 
beim Passiven Mainstreamer, Eigen nützigen Interessen vertreter und Traditio nell 
Engagierten zu finden. Dabei sinkt das Ver trauen in die Politiker beim Eigen-
nützigen Interessen vertreter zunehmend und wird beim Traditio nell Engagierten 
eher besser. Im Jahr 2005 weist der Organisierte Extro vertierte die niedrigste 
Zustim mung zur geringen Responsivi tät auf, wird aber durch einen geringe ren 
Anstieg zum Jahr 2008 vom Bequemen Modernen in dieser Position ab gelöst 
(Abbil dung 32).

Nicht über raschend er scheint, dass die Organisierten Extro vertierten, die ja 
selbst häufig in Parteien Mitglied sind, das höchste Ver trauen in die Politiker 
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abbil dung 31: Geringe Einfluss überzeu gung (als Bürger) der Typen im Jahres vergleich 
(Mittelwerte) (Skala: 1 = gering, 2 = mittel, 3 = groß)
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haben. Auch das organisierte Engagement in Form von Bürgerinitiativen scheint 
regelmäßig erfolg reich Einfluss auf Politik über Politiker nehmen zu können, so 
dass auch die Traditio nell Engagierten die Responsivi tät ver gleichs weise gut 
einschätzen. Auch die politisch Online-Aktiven des Bequemen Modernen be-
werten die Responsivi tät im mittle ren Bereich, was dafür sprechen könnte, 
dass Politiker politi sche Online-Aktivi täten wahrnehmen und be rücksichti gen 
(Abbil dung 32).

Die Betrach tungen der einzelnen soziopoliti schen Einstel lungen der Typen hat 
ge zeigt, dass es nicht einzelne Aspekte sind, die politi sche Kommunika tion be-
einflussen bzw. die Unter schiede zwischen den Typen er klären können. Neben 
dem politi schen Interesse ge hören dazu auch das ge neralisierte Ver trauen, die 
Zufrieden heit mit der Demokratie, die Einfluss überzeu gung als Bürger auf das 
politi sche System sowie die Responsivi tät gegen über Politikern. Jede Perspektive 
zeichnet das Profil der Typen und die Ursachen für deren politi sche Kommunika-
tions muster noch schärfer. Insgesamt gilt – wie auch bisherige Studien belegen – 
dass das politi sche Interesse, der Glaube an die eigenen Einfluss möglich keiten 
und an das politi sche System bzw. in die Politiker sowie an Demokratie zu einer 
höheren politi schen Kommunika tions aktivi tät führt (Kapitel 3.4.4).
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abbil dung 32: Geringe Responsivi tät (Politiker) der Typen im Jahres vergleich (Mittelwerte) 
(Skala: 1 = eher keine Zustim mung, 2 = teil weise Zustim mung, 3 = volle Zustim mung)
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Die politisch aktiv kommunizie ren den Typen des Bequemen Modernen und 
des Organisierten Extro vertierten trauen dem politi schen System und der Demo-
kratie mehr zu als andere Typen. Der Traditio nell Engagierte bewegt sich dabei 
je nach Indikator zwischen diesen aktive ren und eher passive ren Typen hin und 
her. Zu er klären sind die unter schied lichen soziopoliti schen Einstel lungen wiede-
rum mit soziodemographi schen Faktoren (Kapitel 6.4.1). So er möglicht beispiels-
weise ein höherer Schulabschluss bzw. eine höhere Bildung, (komplexe) politi sche 
Gescheh nisse besser einzu ordnen, die eigenen Möglich keiten besser wahrzu neh-
men und sie erfolg reicher zu nutzen (Kapitel 3.4.4).

Ein weiterer be deuten der Indikator für die Unter schiede in den konkreten politi-
schen Einstel lungen ist die Partei sympathie. Die Sympathie mit einer politi schen 
Partei hat z. B. Einfluss auf das Wahl verhalten eines Bürgers und nicht nur 
darauf, ob der Wahlakt aus geführt, sondern auch, welche Partei ge wählt wird 
(Kapitel 3.4.4). Auch die rezeptive politi sche Kommunika tion kann von einer 
vor handenen Sympathie mit einer Partei be einflusst werden. Die Medien auswahl 
kann dann z. B. anhand der redak tio nellen Linien von Tages zeitun gen, Nachrichten-
sendun gen oder politi schen Magazinen er folgen (Kapitel 3.1.1). Darüber hinaus 
gibt die Sympathie zu einer politi schen Partei auch immer Aus kunft über die 
individuelle politi sche Richtung sowie über politi sche Werte vorstel lungen und 
konkrete inhalt liche Einstel lungen zu politi schen Themen (Kapitel 3.4.4).

Ebenso sind zwischen den Typen profilaffine Unter schiede zu er kennen. Die 
klassi schen Volksparteien CDU/CSU und SPD werden vom Eigen nützigen Inte-
ressen vertreter und dem Organisierten Extro vertierten bevor zugt. Im Gegen satz 
dazu sympathisie ren die Bequemen Modernen und Traditio nell Engagierten eher 
mit den kleine ren Parteien Bündnis 90/Die Grünen und FDP. Im Zeit verlauf 
zeichnen sich typübergreifend mindestens für jeweils eine klassi sche Volkspartei 
deut liche Ver luste ab. Dies spiegelt den allgemeinen gesell schaft lichen Trend 
wider. Beim Bequemen Modernen führt dies zum Wechsel des Parteifa voriten: 
Besetzte diese Position 2003 noch souverän die CDU/CSU, wird sie 2008 hin-
gegen von der SPD ab gelöst. Die CDU/CSU wurde sogar noch hinter Bündnis 90/
Die Grünen auf den dritten Platz ver drängt. Beim Traditio nell Engagierten muss 
hingegen die SPD Ver luste ver buchen. Von beiden Volksparteien wendet sich 
der Organisierte Extro vertierte ab, der 2008 er stmalig Typ mitglieder hat, die mit 
der FDP sympathisie ren. Auf fällig über alle Typen hinweg sind die hohen Anteile 
für eine fehlende Partei sympathie. Mit 48 Prozent sind es beim Traditio nell 
Engagierten noch relativ wenig Mitglieder mit keiner Partei sympathie; die anderen 
Typen liegen diesbezüg lich durch weg bei circa 60 Prozent. Bei drei Typen ist 
diese Tendenz sogar steigend (Tabelle 56).
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Neben den soziopoliti schen Einstel lungen der Bürger sind es Werte vorstel-
lungen, die politi sche Kommunika tion maß geblich be einflussen. Im Unter schied 
zu den Einstel lungen sind Werte stabiler und be sitzen über die individuelle 
Bedeu tung hinaus vor allem gesamt gesell schaft liche Relevanz (Kapitel 3.4.4).

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  CDU/CSU 23 18 14 â
  SPD 18 17 13 â
  PDS 1 2 3 ~
  Bündnis 90/Die Grünen 4 5 6 ~
  FDP 2 2 3 ~
  keine 52 56 61 á
Eigen nütziger Interessen vertreter
  CDU/CSU 21 14 10 â
  SPD 34 24 17 â
  PDS 0 1 3 ~
  Bündnis 90/Die Grünen 5 3 7 ~
  FDP 0 0 1 ~
  keine 40 58 62 á
Bequemer Moderner
  CDU/CSU 21 16 8 â
  SPD 15 16 14 ~
  PDS 2 1 3 ~
  Bündnis 90/Die Grünen 8 11 9 ~
  FDP 2 5 2 ~
  keine 52 51 64 ~
Traditio nell Engagierter
  CDU/CSU 25 16 19 ~
  SPD 22 17 10 â
  PDS 0 1 9 á
  Bündnis 90/Die Grünen 14 9 9 â
  FDP 4 1 5 ~
  keine 35 56 48 ~
organisierter Extro vertierter
  CDU/CSU 37 27 14 â
  SPD 24 17 9 â
  PDS 6 5 9 ~
  Bündnis 90/Die Grünen 9 10 5 ~
  FDP 0 0 5 á
  keine 24 41 57 á

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 56: Partei sympathie der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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Die Wertorientie rung der Typen wurde durch ein einfaches Ranking der 
Dimensionen Freiheit, Gleich heit und Sicher heit erhoben. Im Ergebnis zeigen sich 
auch hier deut liche Unter schiede zwischen den Typen. Während die Bequemen 
Modernen und Organisierten Extro vertierten frei heits orientiert sind, lassen die 
anderen drei Typen eine Gleich heits- bzw. Sicher heits orientie rung er kennen. Der 
Passive Mainstreamer benennt über den gesamten Unter suchungs zeitraum hinweg 
Sicher heit als den wichtigsten Wert, ge folgt von der Gleich heit. An Bedeu tung 
gewinnt hingegen zunehmend der Wert Gleich heit beim Eigen nützigen Interessen-
vertreter, was die politi sche Aus rich tung und Gewerkschafts nähe unter streicht. 
Relativ aus gewogen ist das Ranking der drei Werte beim Traditio nell Engagierten 
und Bequemen Modernen, insbesondere im Unter suchungs jahr 2008. Die auf-
fälligste Ent wick lung ist allerdings beim Organisierten Extro vertierten zu er kennen, 
insofern als dieser sein zunächst auf Sicher heit aus gerichte tes Werteprofil in eine 
zunehmende Frei heits orientie rung umwandelt (Tabelle 57).

In einer Unter suchung der Typologie individueller politi scher Kommunika tion 
aus dem Jahre 2005 wurden die Werte der Selbstentfal tung sowie Pflicht- und 

Typ 2003
prozent

2005
prozent

2008
prozent

Tendenz*

passiver Mainstreamer
  Freiheit 23 26 25 ~
  Gleich heit 30 34 28 ~
  Sicher heit 47 40 47 ~
Eigen nütziger Interessen vertreter
  Freiheit 27 32 17 â
  Gleich heit 27 30 44 á
  Sicher heit 46 38 39 â
Bequemer Moderner
  Freiheit 48 42 36 â
  Gleich heit 23 22 33 á
  Sicher heit 29 36 31 ~
Traditio nell Engagierter
  Freiheit 33 27 32 ~
  Gleich heit 24 34 33 á
  Sicher heit 43 39 35 â
organisierter Extro vertierter
  Freiheit 37 47 56 á
  Gleich heit 25 15 22 ~
  Sicher heit 38 38 22 â

* Die Tendenz symbolisiert mit á einen konstanten Anstieg, mit â einen konstanten Rück gang 
und mit ~ eine unein heit liche Ent wick lung der Prozentanteile, wobei Ab weichungen von bis zu 
drei Prozentpunkten un berücksichtigt blieben.

Tabelle 57: Wertorientie rung der Typen im Jahres vergleich (in Prozent)
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Akzeptanzorientie rung der einzelnen Typen er mittelt. Passend zum jungen moder-
nen Kommunika tions typ des Bequemen Modernen konnte hier mit circa einem 
Drittel die höchste Selbstentfal tungs orientie rung nach gewiesen werden. Die 
anderen vier Typen sind hingegen mehr heit lich pflicht- und akzeptanzorientiert 
(Füting 2008: 69).78

Die Analyse der soziopoliti schen Einstel lungen und Wertorientie rungen der Typen 
ver deut licht das Konglomerat an Einfluss faktoren auf individuelle politi sche Kom-
munika tion. Dabei ist un verkenn bar, dass es neben den soziodemographi schen 
Merkmalen und vor handenen Ressourcen weitere Aspekte gibt, die die Unter-
schiede aus anderen Perspektiven er klären und das Gesamt gefüge ein weiteres 
Stück be leuchten. Allerdings sind soziopoliti sche Einstel lungen und Werte nicht 
unabhängig von Soziodemographie und Ressourcen zu be trachten, vielmehr 
werden sie wiederum von diesen Faktoren auch selbst be einflusst (Kapitel 3.4.4).

Zu diesem Gesamt gefüge ge hören auch die Motive und die Kompetenz, politi-
sche Kommunika tion auszu führen. Im Folgenden stehen deshalb diese beiden 
Aspekte im Mittelpunkt. Die daraus resultie ren den Erkennt nisse sollen zum einen 
die be stehen den Profile weiter schärfen bzw. den Kontrast zwischen den Typen 
besser ver deut lichen und zum zweiten die Stabili tät der Typologien über den 
Unter suchungs zeitraum hinweg prüfen.

6.4.3 Kommunika tions motive und Kompetenzbewusstsein

Der Gesamt komplex an Einfluss faktoren be züglich individueller politi scher Kommu-
nika tion kann in seiner Gänze in dieser Arbeit nicht dargestellt werden. Deswegen 
wurde, aus gehend von dem theoreti schen Rahmen und dem Forschungs ziel, eine 
Auswahl an be deuten den Aspekten heraus gegriffen und näher be leuchtet. Neben 
der Soziodemographie, den Ressourcen sowie den oftmals damit ver bundenen 
soziopoliti schen Einstel lungen und Wertorientie rungen der Individuen wurde 
bereits ein Großteil an Erklä rungen für die unter schied liche politi sche Kommunika-
tion in der Gesell schaft sowohl allgemein als auch ganz konkret für die einzelnen 
Typen im Längs schnitt dargestellt. Zwei weitere wesent liche Perspektiven sind 
die Motive und die selbsteingeschätzte Kompetenz, die zur Erklä rung der Unter-
schiede in der politi schen Aktivität der Bürger und Typen heran gezogen werden 
können (Kapitel 3.4.4).

Im Folgenden werden deshalb aus gewählte politi sche Kommunika tions motive 
und die Kompetenz, die auf der eigenen Einschät zung der Befragten beruht, 

78 Die Berech nungen basieren allerdings auf un gewich teten Daten.
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näher be leuchtet. Stell vertretend werden die Motive persön licher Nutzen, all-
gemei ner Nutzen (Altruismus), soziale Teilhabe, Einsatz bereit schaft und subjek-
tive politi sche Kompetenzeinschät zung der Typen für das Jahr 2005 dargelegt 
(Ta belle 58).79

79 Eine Längs schnittbetrach tung dieser Aspekte über alle drei Jahre ist auf grund der 
vor liegen den Daten nicht möglich.

Typ 2005
passiver Mainstreamer
  persön licher Nutzen 1,8
  allgemeiner Nutzen 2,5
  soziale Teilhabe 2,6
  Einsatz bereit schaft 1,8
  subjektive politi sche Kompetenz 1,6
Eigen nütziger Interessen vertreter
  persön licher Nutzen 1,8
  allgemeiner Nutzen 2,6
  soziale Teilhabe 2,7
  Einsatz bereit schaft 1,8
  subjektive politi sche Kompetenz 1,5
Bequemer Moderner
  persön licher Nutzen 1,9
  allgemeiner Nutzen 2,4
  soziale Teilhabe 2,6
  Einsatz bereit schaft 1,9
  subjektive politi sche Kompetenz 1,8
Traditio nell Engagierter
  persön licher Nutzen 1,8
  allgemeiner Nutzen 2,5
  soziale Teilhabe 2,6
  Einsatz bereit schaft 1,9
  subjektive politi sche Kompetenz 1,6
organisierter Extro vertierter
  persön licher Nutzen 1,6
  allgemeiner Nutzen 2,6
  soziale Teilhabe 2,8
  Einsatz bereit schaft 2,1
  subjektive politi sche Kompetenz 1,8

bei Betrach tung aller Typen, die jeweils stärkste Aus prägung fett und schwächste Aus prägung 
kursiv hervor gehoben

Tabelle 58: Kommunika tions motive und Kompetenzbewusstsein (Mittelwerte) (Skala: 
1 = un wichtig; 2 = wichtig; 3 = sehr wichtig)
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Politisch zu kommunizie ren, mit dem Ziel einen persön lichen Nutzen daraus 
zu ziehen, treibt vor allem den Bequemen Modernen an. Der Bequeme Moderne 
ver spricht sich wahrschein lich, insbesondere über die be quemen Online-Kommu-
nika tions wege einen persön lichen Nutzen zu er halten. Die anhaltende aktive 
politi sche Online-Kommunika tion zeigt, dass der Typ des Bequemen Modernen 
diesen wohl auch erhält. Auch für den Passiven Mainstreamer, den Eigen nützigen 
Interessen vertreter und den Traditio nell Engagierten ist der persön liche Nutzen 
ein be deuten des Motiv, politisch aktiv zu sein. Die zentrale Aktivität des Eigen-
nützigen Interessen vertreters in einer Gewerk schaft bzw. in einem Berufs verband 
oder die Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative des Traditio nell Engagierten 
unter streicht dies. Der Passive Mainstreamer er wartet hingegen ver mutlich keinen 
be sonders großen persön lichen Nutzen und hält sich deswegen in seiner politi-
schen Kommunika tion eher zurück. (Tabelle 58).

Bevor zugt aus altruisti schen Gründen, also aus dem Motiv des Nutzens für 
die Allgemein heit heraus, wird der Organisierte Extro vertierte politisch aktiv. 
Dieser Typ weist den geringsten Wert beim Motiv des persön lichen Nutzens und 
zusammen mit dem Eigen nützigen Interessen vertreter den höchsten beim Motiv 
des allgemeinen Nutzens auf. Für den Eigen nützigen Interessen vertreter kann 
damit die Etikettie rung „eigen nützig“ etwas relativiert werden. Inhalt lich kann 
davon aus gegangen werden, dass ein Gewerkschafts mitglied auch die Interessen 
der anderen An gestellten mit ver tritt und damit auch auf einen allgemeine ren 
Nutzen ab gezielt wird und sicher lich auch er reicht werden kann. Am wenigsten 
bereit, etwas für die Gesell schaft zu tun, ist der Bequeme Moderne (Tabelle 58).

Zu wissen, was im Land oder im Ort passiert, stellt vor allem für den Organi-
sierten Extro vertierten die Motiva tion dar, politisch aktiv zu sein. Die soziale 
Teilhabe ist jedoch auch für den Eigen nützigen Interessen vertreter nicht unwichtig. 
Beide Typen setzen dies in ihrer politi schen Kommunika tion allerdings unter-
schied lich um (Kapitel 6.1.2). Die anderen Typen sind etwas weniger durch 
soziale Teilhabe motiviert (Tabelle 58).

Dass eine hohe Einsatz bereit schaft auch eine intensive und vielfältige politi sche 
Kommunika tion nach sich zieht, zeigt sich an den höchsten Werten beim Organi-
sierten Extro vertierten. Dieses Motiv zeigt ganz be sonders die hohe Involviert heit 
und das hohe Engagement des politisch aktiven Typs. Mit etwas Abstand folgen 
der Bequeme Moderne und der Traditio nell Engagierte. Die niedrigste Einsatz-
bereit schaft weisen der Passive Mainstreamer und der Eigen nützige Interessen-
vertreter auf (Tabelle 58).

Insgesamt zeigen die Motive, dass jeder Typ aus einer anderen Motiva tion 
heraus aktiv oder passiv ist. Besonders auf fällig ist der Organisierte Extro vertierte, 
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der das höchste Motiva tions niveau auf weist, wenn es um gesell schaft liche Rele-
vanz und die Bereit schaft zur Aktivität geht. Der Passive Mainstreamer ist am 
wenigsten bereit, sich für etwas einzu setzen, und wenn doch, dann sollte daraus 
ein persön licher Nutzen ent stehen. Auch der Eigen nützige Interessen vertreter 
zeigt eine ver gleichs weise niedrige Einsatz bereit schaft, jedoch eine hohe altruisti-
sche Motiva tion, im Gegen satz zum Bequemen Modernen, der weniger altruistisch 
und auch nicht für eine soziale Teilhabe, sondern vielmehr aus der Erwar tung 
eines per sön lichen Nutzens heraus politisch aktiv ist. Soziale Teilhabe ist auch 
für den Tradi tio nell Engagierten nicht das Wichtigste. Im Ver gleich zu den weiteren 
Typen liegt er bei den anderen Motiven im mittle ren Bereich (Tabelle 58) (Füting 
2008: 68).

Bei der subjektiven politi schen Kompetenzeinschät zung sehen sich der Organisierte 
Extro vertierte und der Bequeme Moderne ver gleichs weise gut auf gestellt. Am 
niedrigsten schätzt hingegen der Eigen nützige Interessen vertreter die eigene 
politi sche Kompetenz ein. Das zeigt, dass trotz einer ver gleichs weise geringen 
Kompetenz zuschrei bung eine politi sche Kommunika tion nicht aus geschlossen ist 
und gleichzeitig, dass eine eher zurück haltende politi sche Kommunika tion nicht 
nur an einer geringe ren Kompetenz fest zumachen ist. Die Unter schiede zwischen 
den online und offline politisch kommunizie ren den Typen könnten auch ein Indiz 
dafür sein, dass die Offliner von den Online-Möglich keiten wissen, diese aber 
(noch) nicht beherr schen und deswegen Ab striche bei ihrer eigenen Kompetenz-
einschät zung machen.

Insgesamt konnten die theoreti schen Annahmen, Erkennt nisse sowie das mit 
Einfluss faktoren er weiterte Modell (Abbildung 8) aus Kapitel 3.4.4 weitest gehend 
be stätigt werden. Mittels aus gewählter Faktoren wurde die enge Ver bindung 
zwischen Soziodemographie, Ressourcen, soziopoliti scher Einstel lung, Wertorien-
tie rungen, Kommunika tions motiven und -kompetenzen und individueller politi-
scher Kommunika tion ver deut licht. Gleichzeitig ist dies eine Bestäti gung der 
Typologien an sich. Mit den unter schied lichen Aus prägungen be züglich dieser 
Einfluss faktoren wurde die Heterogeni tät der Typen unter strichen. Im Zeit verlauf 
wurden ebenso wenige grundlegende Ver ände rungen fest gestellt wie auch bei 
der Analyse der Kommunika tions profile. So sind leichte Trends zu er kennen, die 
jedoch für die Gesamt heit der Typologie un bedeutend sind. Damit konnte auch 
die vor letzte Unter frage be antwortet und gleichzeitig die bereits mehrfach er-
mittelte Stabili tät der Typologien im Zeit verlauf be stätigt werden.

Der folgende Ab schnitt soll nun Personen in den Mittelpunkt der Betrach-
tungen stellen, um eventuelle Typzugehörig keits wechsel aus findig zu machen 
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(Unter frage 5). Durch diesen Perspektivwechsel können zusätz liche Erkennt nisse 
er mittelt werden, welche die Zusammen setzung, die Profile und eventuelle Ver-
ände rungen der Typen auf Individualebene auf decken.

6.5 wande rung von personen zwischen den Typen80

Die Typologien individueller politi scher Kommunika tion der Jahre 2003, 2005 
und 2008 weisen eine grundsätz liche Stabili tät be züglich der Anzahl und Größe 
der Typen sowie der Struktur der Kommunika tion (Kommunika tions muster und 
-aktivi täten) auf. Leichte Ver ände rungen, wie beispiels weise die zunehmende 
Rezep tion von politi schen Online-Inhalten oder die kleine ren strukturellen Ver-
ände rungen in der politi schen partizipativen Kommunika tion, sind zu schwach, 
um die Typologie grundlegend zu ver ändern. Dennoch zeigen diese Schwan kungen 
in der individuellen politi schen Kommunika tion, dass es Personen gibt, die ihr 
politi sches Kommunika tions verhalten im Ver lauf des Betrach tungs zeitraums ver-
ändern. Welche Ent wick lungen auf der Individualebene geschehen, ohne dass die 
Stabili tät der Typologien be einträchtigt wird, soll nun näher be trachtet werden.

Ein Wechsel der Typzugehörig keit von Personen ist nicht abwegig, da es auch 
bei stabilen Typstrukturen auf Individualebene zu Wechseln von Personen zwi-
schen den Typen kommen kann. Ändert eine Person ihr politi sches Kommunika-
tions verhalten, dann ent fernt sie sich von dem Profil ihres Typs, nähert sich damit 
gleichzeitig einem anderen an und wird diesem dann zu geordnet. Da keine neuen 
Typen hinzu kommen und keine etablierten ver schwinden, fallen die Typwechsler 
immer in bereits vor handene Typen, die ihrem neuen Kommunika tions profil 
besser ent sprechen.81

Vor dem Hinter grund der Größen zunahme beim Passiven Mainstreamer scheint 
es plausibel, dass einige Personen durch be stimmte Umstände ihr Interesse an 
politi scher Kommunika tion ver lieren und z. B. politik verdrossen in den Passiven 
Mainstreamer wechseln.

Das Internet hat zur Existenz des Typs des Bequemen Modernen ge führt. Aus 
diesem Grund ist es von be sonders großem Interesse zu schauen, wie sich dieser 
Typ ent wickelt, d. h. aus welchen Typen er seine Mitglieder rekrutiert bzw. an 

80 Die Analysen auf Panel basis wurden ohne Gewich tung durch geführt, da hier die 
tatsäch lichen individuellen Ver ände rungs muster interessie ren und keine Aus sagen 
über die Anteile in der Grundgesamt heit ge macht werden sollen.

81 Nicht auszu schließen sind Fälle, bei denen Personen den Typ wechseln, ohne sich 
selbst zu ver ändern. Dies könnte passie ren, wenn Personen sich am Cluster rand 
be finden und somit nah an anderen Typen liegen. Eine leichte Ver ände rung bzw. 
Ver schie bung der Cluster könnte die Typzugehörig keit solcher Fälle ver ändern.
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welche Typen er seine Mitglieder abgibt. Eventuell lassen sich aus diesen Erkennt-
nissen Prognosen für die Fort entwick lung des Bequemen Modernen ab leiten. 
Waren im Bequemen Modernen bisher vor wiegend junge Menschen ver eint, so 
könnte mit dem Älterwerden der Typ mitglieder ein Wechsel z. B. in den Organi-
sierten Extro vertierten ver bunden sein, sofern deren Ver halten nicht einem 
Kohorten-, sondern einem Lebens zyklus modell folgt.

Um diese Ver mutung zu ver ifizie ren oder falsifizie ren, werden die Paneldaten 
heran gezogen. In die Analyse gehen dabei die Panelfälle ein, die in allen drei 
Unter suchungs jahren befragt werden konnten. Die Ver teilung der Panel mitglieder 
auf die Typen der drei Typologien wird in Tabelle 59 dargestellt.

Mit insgesamt 298 Fällen bleibt über fünf Jahre hinweg eine relativ große 
Anzahl von Panelfällen durch gehend er halten (Tabelle 59), eine aus reichende 
Basis, um Erkennt nisse über Wechselmuster auf Individualebene zu erheben. 
Einschränkend ist allerdings anzu merken, dass durch die relativ große Anzahl an 
Personen, die das Panel in der Zwischen zeit ver lassen haben, die Repräsentativi-
tät der ver bleiben den kleinen Stichprobe dennoch ein geschränkt sein kann. Die 
nach folgend vor gestellten prozentualen Ver teilungen sind deshalb unter diesem 
Vor behalt zu interpretie ren.

6.5.1 Ver ände rungen der Typzugehörig keiten von personen

Obwohl die Typologien der drei Unter suchungs jahre eine relativ konstante Stabili-
tät auf weisen, können Ver ände rungen auf der Individualebene, also Wande rungen 
einzelner Personen zwischen den Typen im Zeit verlauf, nicht aus geschlossen 
werden. Dies ist darauf zurück zuführen, dass individuelle Ver ände rungen sich im 
Aggregat gegen seitig auf heben könnten, so dass sie bei der Betrach tung der 
Typen im Aggregat nicht erkenn bar sind. Wie viele Wechsel und wie viele 

Typ Fallzahlen
2003 2005 2008

Passiver Mainstreamer 111 122 154

Eigen nütziger Interessen vertreter 57 48 49

Bequemer Moderner 41 36 33

Traditio nell Engagierter 47 61 37

Organisierter Extro vertierter 42 31 25

Gesamt 298 298 298

Tabelle 59: Anzahl der Panel mitglieder in den Typologien
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konstante Mitglieder jeder Typ über die drei Jahre hinweg auf weist und ob sich 
typübergreifende Wechselmuster aus findig machen lassen, wird im Folgenden 
auf Basis der Panel mitglieder (Tabelle 59) ge prüft.

Insgesamt weisen die 298 Panel mitglieder über den Unter suchungs zeitraum 
hinweg 71 Typzugehörig keits varia tionen auf. Davon be ginnen 14 im Passiven 
Mainstreamer (Anhang: Tabelle 76), 14 im Eigen nützigen Interessen vertreter 
(Anhang: Tabelle 77), 14 im Bequemen Modernen (Anhang: Tabelle 78), 13 im 
Traditio nell Engagierten (Anhang: Tabelle 79) und 16 im Organisierten Extro-
vertierten (Anhang: Tabelle 80).82 Allerdings ist fest zuhalten, dass die meisten 
Typzugehörig keits varianten nur von wenigen, oftmals einzelnen Personen wahr-
genommen werden und somit in den seltensten Fällen von Wechselmustern 
ge sprochen werden kann.

  

82 Logisch existie ren 53 = 125 Kombina tionen, 120 davon sind theoretisch mögliche 
Ver ände rungs muster.

83 An dieser Stelle können die an gegebenen Werte von denen in der Publika tion Emmer 
et al. (2011) ab weichen, da damals auch Personen be rücksichtigt wurden, die nur 
in zwei Unter suchungs wellen befragt wurden sind und damit die gesamte Panel basis 
etwas größer war.

pM EI BM TE oE
prozent anzahl prozent anzahl prozent anzahl prozent anzahl prozent anzahl

Typgröße 
 insgesamt 100 111 100 57 100 41 100 47 100 42

Konstante Typ-
zugehörig keit 
über alle 
Wellen

64 71 54 31 29 12 17 8 31 13

Aus gewählte wechselnde Typ zugehörig keiten

Muster 1: 
 temporärer 
Wechsel

pM ð TE ð pM EI ð TE ð EI BM ð pM ð BM TE ð pM ð TE OE ð BM ð OE

13 14 4 2 12 5 11 5 5 2

Muster 2: 
Wechsel in 
Passivi tät/ 
Aktivität

PM ð BM ð BM EI ð pM ð pM BM ð pM ð pM TE ð pM ð pM oE ð pM ð pM

4 4 11 6 17 7 15 7 10 4

Muster 3: 
später Wechsel

PM ð PM ð TE EI ð EI ð PM BM ð BM ð PM TE ð TE ð pM oE ð oE ð TE

4 4 7 4 7 3 34 16 10 4

Auf den hervor gehobenen Zahlen basiert die Identifika tion der Wechselmuster. Nicht hervor geho-
bene Zahlen wurden aus Gründen der Vollständig keit ergänzt.

Tabelle 60: Konstante Typ mitglied schaften und auf fällige Typwechselmuster auf Panel-
basis83
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Aus diesen 71 Typzugehörig keits varianten lassen sich für jeden Typ konstante 
(stabile) und wechselnde Mitglied schaften aus machen. Darüber hinaus zeichnen 
sich drei Wechselmuster ab, die typübergreifend existie ren (Tabelle 60).

Die Ver folgung der Typ mitglied schaften der Panelteilnehmer über die drei 
Zeitpunkte zeigt, dass die Individualebene der Typologien tatsäch lich nicht so 
stabil ist, wie es die Aggregatebene ver muten lässt. Allerdings zeigen sich hier 
deut liche Unter schiede zwischen den einzelnen Typen: Beim Passiven Main-
streamer und Eigen nützigen Interessen vertreter bleibt über die Hälfte der Per-
sonen stabil im jeweili gen Typ ver ortet; beim Bequemen Modernen, Traditio nell 
Engagierten und Organisierten Extro vertierten bleibt weniger als ein Drittel 
Mitglied des gleichen Typs. Damit weisen der Passive Mainstreamer und der 
Eigen nützige Interessen vertreter einen größeren Kern von Stamm mitgliedern auf 
als die anderen drei Typen (Tabelle 60, Zeile „Konstante Typzugehörig keit über 
alle Wellen“).

Wird der Fokus nun auf die Fälle gelegt, die in den drei Unter suchungs jahren 
zwischen Typen wechseln, so zeigt sich, dass die insgesamt 298 wieder holt 
Befragten zusammen 66 unter schied liche Typzugehörig keits wechsel auf weisen. 
Die Mehrheit dieser Wechselpfade wird von nur sehr wenigen Panelfällen be-
gangen. Dadurch werden mehr oder weniger typische Wechselmuster konstituiert 
(Anhang: Tabelle 76 bis Tabelle 80). Eine nähere Betrach tung zeigt, dass sich 
drei Haupt wechselmuster über die Typen hinweg ab zeichnen.

Das Muster 1 kann dabei als „temporärer Wechsel“ be zeichnet werden, da 
es in jedem Typ eine Gruppe von Personen gibt, die den Typ zwischen zeit lich 
ver lassen, dann jedoch wieder in ihren Aus gangs typ zurück kehren.84 So wechseln 
13 Prozent (Panel basis) des Passiven Mainstreamers 2005 in den Traditio nell 
Engagierten und kommen 2008 zurück. Beim Bequemen Modernen sind es 
12 Prozent und beim Traditio nell Engagierten 11 Prozent, die beide im mittle ren 
Unter suchungs jahr einen Zwischen stopp beim Passiven Mainstreamer einlegen 
(Tabelle 60, Muster 1 „temporärer Wechsel“).

Ein weiteres Haupt wechselmuster (Muster 2), welches als „Wechsel in Passivi-
tät/Aktivität“ etikettiert werden kann, zeigt sich in der nach halti gen Ab wande rung 
von Personen in den Passiven Mainstreamer. Alle vier aktiven Typen der Typologie 
individueller politi scher Kommunika tion aus dem Jahre 2003 ver lieren im Jahr 
2005 Mitglieder an den Passiven Mainstreamer, die auch noch im Jahr 2008 dort 
ver bleiben. Anders herum kann für den Passiven Mainstreamer ledig lich für vier 

84 Diese Wechselmuster gelten ledig lich für diese Unter suchung und be ziehen sich 
immer auf die drei Mess zeitpunkte 2003, 2005 und 2008.
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Personen ein nach halti ger Wechsel in einen aktive ren Typ fest gestellt werden 
(Tabelle 60, Muster 2 „Wechsel in Passivi tät/Aktivität“).85

Etwas später ver ändern sich die Fälle des Musters 3 („späte Wechsel“), die 
zunächst zwei Jahre einem Typ zu gehörig waren und erst im Jahr 2008 einen 
Wechsel vollziehen. Dies be trifft sowohl den Organisierten Extro vertierten, wel-
cher 10 Prozent an den Traditio nell Engagierten ver liert, in einem größeren Maße 
jedoch den Traditio nell Engagierten selbst. Dieser ver liert 34 Prozent seiner Mit-
glieder an den Passiven Mainstreamer (Tabelle 60, Muster 3 „später Wechsel“). 
Dies ist deut lich mehr als die Anzahl an Stamm mitgliedern, die über alle drei 
Jahre in dem Typ ver bleiben und gleichzeitig der größte Wechsel strom, den es 
auf Panelebene über haupt gibt. Ob diese beiden konkreten Wechsel ströme 
zusammen hängen und es eine Tendenz gibt, vom Organisierten Extro vertierten 
über den Traditio nell Engagierten in die Passivi tät und damit in den Typ des 
Passiven Mainstreamers zu wechseln, kann an dieser Stelle nicht schlüssig belegt 
werden.

Insgesamt konnte eine wesent liche Erkenntnis aus den Betrach tungen der Panel-
daten ge wonnen werden: Es lassen sich über den Unter suchungs zeitraum hinweg 
Verände rungen auf Individualebene fest stellen, die die Stabili tät der Typologie 
an sich aber nicht be einflussen.

Folgende Gründe lassen sich für Ver ände rungen auf Individualebene bei gleich-
bleiben der Stabili tät der Typologien anführen:

Die Individuen ver ändern ihr politi sches Kommunika tions profil und ent fernen 
sich dabei vom Zentrum ihres ursprüng lichen Typs. Gleichzeitig nähern sie sich 
dem Clustermittelpunkt eines anderen bereits be stehen den Typs an und ändern 
somit ihre Typzugehörig keit. Die Ver ände rungen bewegen sich demnach im 
Rahmen von fünf gesamt gesell schaft lichen politi schen Kommunika tions mustern. 
Die Wechsel auf Individualebene gleichen sich dabei aus einer gesamt gesell-
schaft lichen Perspektive wieder aus. Dies be deutet, dass die Wechsel zwischen 
den Typen weder zu quantitativen noch qualitativen Ver ände rungen der fünf 
Typen individueller politi scher Kommunika tion führen. Diese Ver mutung soll in 
Kapitel 6.5.2 am Beispiel des Bequemen Modernen über prüft werden.

Eine weitere Erklä rung für die hohe Volatili tät auf Individualebene bei gleich-
zeiti ger Stabili tät der Typologien könnten die unter schied lichen Daten grundlagen 
darstellen. Eventuell sind es insbesondere Personen im Panel, die ihre politi sche 

85 Werden hingegen alle Wechsel vom Passiven Mainstreamer in einen aktive ren Typ, 
inklusive der Wechsel zwischen den aktiven Typen be trachtet, dann werden aus 23 
eher passiven Personen über den Unter suchungs zeitraum hinweg aktiv politisch 
kommunizierende Gesellschafts mitglieder (Anhang: Tabelle 76).
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Kommunika tion hauptsäch lich ver ändert haben. Allerdings kann die Panelstich-
probe wie eine Art Zufalls stichprobe be handelt werden, da hierfür keine be son-
de ren Auswahl kriterien (außer die dreimalige Befra gung) heran gezogen wurden. 
Zudem existie ren auch im Panel Personen, die den Typ über den Unter suchungs-
zeitraum hinweg nicht ge wechselt haben. Ein Ver gleich von Merkmalen der 
Stamm mitglieder und Wechsler sowie der repräsentativen Typen soll diese 
Erklä rung detailliert be leuchten (Kapitel 6.5.3).

Letztend lich können auch methodi sche Effekte eine Erklä rung für dieses Phäno-
men liefern. Zum einen ist es denk bar, dass Fälle, die sich eher am Rand eines 
Clusters be finden und dadurch der Grenze eines Clusters sehr nahe sind, bereits 
bei kleine ren Ver schie bungen – sowohl des Clusterzentrums als auch des einzelnen 
Falles selbst – die Typzugehörig keit ver ändern können. Dafür sind dann nicht 
zwingend deut liche Ver ände rungen im politi schen Kommunika tions profil ver-
antwort lich. Insbesondere die Rück wechsel in den Anfangs typ sprechen für diesen 
Mechanismus. Dagegen sprechen die an gewandten cluster analyti schen Ver fahren, 
welche die Cluster bzw. Typen auf grund einer hohen internen Homogeni tät und 
hohen externen Heterogeni tät konstruie ren. Die Ab stände zwischen den Typen 
dürften damit so groß sein, dass leichte Profilände rungen des Einzelfalles nicht 
zu einem Typwechsel führen können.

Zum zweiten lassen sich die methodi schen Effekte eventuell auch vor der 
Typen bildung ver orten. Schließ lich wurden bereits vorab mehrere Auswahl-
entschei dungen ge troffen. Dazu zählt auch die größtenteils gleiche Auswahl der 
Variablen für jeden Mess zeitpunkt. Dies führt auf der einen Seite dazu, dass 
keine neuen Typen (wie z. B. ein Typ, der vornehm lich über die Möglich keiten 
des Radios politisch aktiv ist) durch die Berücksichti gung neuer Variablen ent-
stehen können. Zum anderen können Wechsel auf Individualebene durch die 
nicht exakt gleiche Variablen basis in jeder Welle erzeugt werden. Letzteres wird 
durch die Ver ände rungen bei den Faktoren individueller politi scher Kommunika-
tion noch weiter ver stärkt. Nur bei der Ver wendung der absolut gleichen Indizes 
für jedes Jahr kann aus geschlossen werden, dass die Typzugehörig keits wechsel 
nicht auf – wenn auch nur marginal – ver änderte Variablen bzw. Faktoren zurück-
zuführen sind.

Zum dritten ist das Konzept des Typs zu hinter fragen, welches durch aus eine 
Menge Vor teile besitzt, wie z. B. Berücksichti gung einer Vielzahl an Variablen 
und gute Erfass barkeit der Ergeb nisse (Kapitel 4.3), das aber dennoch auf die 
Betrach tung der Aggregatebene be schränkt bleibt. Ohne den Blick auf Panelebene 
wäre die Volatili tät ver borgen ge blieben. Die einzelnen methodi schen Schritte 
bei der Clusterbil dung ab strahie ren den Forschungs gegen stand soweit, dass der 
einzelne Fall mit seinen Ver ände rungen aus dem Blick feld gerät und auf der 
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Ebene der ent stehen den Typologie ver schwindet. Aus diesem Grund gelten die 
Aus sagen zu den einzelnen Typen nur für die Aggregatebene. Eine zusätz liche 
Analyse auf Individualebene ist un bedingt notwendig, um auch Aus sagen zu 
einzelnen Fällen machen zu können.

Insofern ist es plausibel, dass trotz der be obach teten drei Haupt wechselmuster 
und der teil weise geringen Anzahl von Stamm mitgliedern in den Typen über die 
drei unter suchten Jahre hinweg weiter hin von einer Stabili tät der Typologie auf 
gesamt gesell schaft licher Ebene aus gegangen werden kann. Im Betrach tungs-
zeitraum gibt es keine Ver ände rungen, welche die Struktur der Gesell schaft (auf 
Aggregatebene) hinsicht lich ihrer politi schen Kommunika tion grundsätz lich in 
Frage stellen.86

Für jedes Wechselmuster oder für die konstanten Typ mitglied schaften könnten 
nun weitere detaillierte Analysen folgen. Dies würde aber den Rahmen dieser 
Arbeit über schreiten. Deshalb wird an dieser Stelle für die Forschungs frage, den 
theoreti schen Hinter grund sowie zur weiteren Auf klärung des Phänomens eine 
zentrale Detail betrach tung aus gewählt.

Vor dem Hinter grund der zunehmen den Diffusion des Internets im Unter-
suchungs zeitraum ist es be sonders relevant, die Ver ände rungen (auf Individual-
ebene) beim Bequemen Modernen zu be trachten. Ohne das Erfassen dieser 
Online-Aktivi täten wäre der Typ des Bequemen Modernen nicht ge funden und 
wahrschein lich seine Typ mitglieder sogar in den Passiven Mainstreamern ver ortet 
worden. Deshalb ist es von be sonde rem Interesse, zu schauen, wie sich dieser 
Typ genau ent wickelt hat. Zum einen sollen die Paneldaten auf zeigen, woher der 
Bequeme Moderne neue Mitglieder gewinnt bzw. an welche anderen Typen er 
im Zeit verlauf Mitglieder ver liert. Zum zweiten ist der Bequeme Moderne der 
Typ, mit dem sich Aus sagen zum Digital Divide (Kapitel 3.5.3) formulie ren lassen, 
insofern als dieser Typ die gesell schaft liche Gruppe ver körpert, die durch die 
Nutzung des Internets einen Informa tions vorsp rung be züglich politi scher Themen 
haben könnte und deren politi sches Kommunika tions repertoire größer er scheint, 
weil ihnen die Online-Möglich keiten zur politi schen Kommunika tion bewusst 

86 Selbst bei den Sinus milieus dauerte es fast 10 Jahre, bis ein ver ändertes Gesellschafts-
modell für Deutschland vor gestellt wurde. Im Jahre 2001 führte das Zusammen-
wachsen von Ost- und West-Deutschland zu einer deut lich ver änderten Milieuland-
schaft (Sinus-Sociovision 2010). Auch die Medien Nutzer Typologie weist erst nach 
ca. 10 Jahren Ver ände rungen auf: zu den neun Typen kamen die „Aktiv Familien-
orientierten“ hinzu, und die Bezeich nungen von fünf Typen wurde den kleine ren 
Profilände rungen an gepasst (Oehmichen 2007: 227).
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sind und sie diese auch nutzen. Zum dritten soll ein Blick auf die Alters struktur 
des Haupt wechsel stromes Potenziale für zukünftige Ent wick lungen des Bequemen 
Modernen sowie Potenziale der mit ihm eng ver bundenen Typen offen legen.

6.5.2 wechsel beim Bequemen Modernen

Der Bequeme Moderne fällt bei ver schiedenen Analysen be sonders auf. Es ist 
ein Typ, der vor allem das Medium Internet für seine politi sche Kommunika tion 
nutzt. Dies be deutet, dass dieser Typ in dieser Form noch nicht so lange Bestand 
haben kann. Aus der noch nicht ab geschlossenen Diffusion des Internets lässt 
sich eine optimisti sche Zukunft für diesen Typus ab leiten. Des Weiteren zeigt 
seine Alters struktur, dass er junge Menschen ver eint, die sich durch aus politisch 
interessiert zeigen (Abbil dung 23).

Für Prognosen bietet sich der Bequeme Moderne aus diesen Gründen sehr gut 
an. Jede Wechsel bewe gung könnte zu einem gesellschafts relevanten Trend wer-
den. Der Ansatz, den Fokus auf die Individualebene speziell beim Bequemen 
Modernen zu legen, ver spricht neue Erkennt nisse und soll somit nicht außer Acht 
ge lassen werden.

Die Abbil dung 33 zeigt die den Bequemen Modernen be treffen den Panel bewe-
gungen im Unter suchungs zeitraum. Insgesamt zeigt sich, dass der Bequeme 
Moderne in jedem Jahr mehr Mitglieder an andere Typen ver liert, als er von 
diesen hinzu gewinnt. Relativ stabil ist hingegen die Anzahl der Stamm mitglieder. 
Über raschend ist dabei, dass die größten Wechsel über den Passiven Main-
streamer laufen. Der Bequeme Moderne ver liert insgesamt 19 Mitglieder an 
diesen Typ, rekrutiert allerdings auch wieder 15 aus ihm zurück (Abbil dung 33).

Damit wird die Ver mutung, dass ohne Berücksichti gung des Internets bei der 
Typologiebil dung die Mitglieder des Bequemen Modernen wahrschein lich in den 
Passiven Mainstreamer ge fallen wären, weiter unter mauert. Die beiden Typprofile 
scheinen sich ohne die Aktivität in der Online-Kommunika tion des Bequemen 
Modernen so ähnlich zu sein, dass mit der Akzeptanz bzw. Apathie gegen über 
dieser Form die Typzugehörig keit zwischen diesen beiden ent schieden wird. Nun 
stellt sich die Frage, ob der Bequeme Moderne mit seinem sehr niedri gen Alters-
durchschnitt (Abbil dung 23) der Einstiegstyp für eine Person ist und sie mit dem 
Älterwerden diesen wieder ver lässt oder ob das Internet be sonders junge Men-
schen aus dem Passiven Mainstreamer aktiviert und sie zum Bequemen Modernen 
werden lässt. Beantwortet werden soll dies im Folgenden mit der Betrach tung 
der Alters struktur der Wechsler zum und vom Passiven Mainstreamer sowie der 
stabilen Typ mitglieder im Bequemen Modernen (Abbil dung 34).
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Die Alters struktur der Wechsler zwischen dem Bequemen Modernen und 

dem Passiven Mainstreamer zeigt, dass die Ab wande rer vom Bequemen Moder-
nen zwischen 2003 und 2005 mit durch schnitt lich 31 Jahren jünger sind als die 
im Durch schnitt 37-jähri gen Zuwande rer. Dies be deutet, dass der Bequeme 
Moderne jüngere Mitglieder ver liert und etwas ältere akquiriert. Die Jüngeren, 

87 An dieser Stelle können die an gegebenen Werte von denen in der Publika tion Füting 
(2010) ab weichen, da damals auch Personen be rücksichtigt wurden, die nur in zwei 
Unter suchungs wellen befragt wurden sind und damit die gesamte Panel basis etwas 
größer war.
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abbil dung 33: Zusammen setzung des Bequemen Modernen auf Panel basis87
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die bisher das Internet für ihre politi sche Kommunika tion ge nutzt haben, fallen 
in eine politi sche Passivi tät. Kann hier von Politik verdrossen heit durch ein Medium 
ge sprochen werden? Beim Passiven Mainstreamer ver lassen diese passive Haltung 
wiederum eher jüngere Mitglieder und gehen zum Bequemen Modernen. Damit 
hebt sich die Ver mutung der Politik verdrossen heit wieder auf, denn es werden 
– möglicher weise durch das Internet – auch Personen zur politi schen Kommunika-
tion aktiviert. Im Zeit verlauf von 2005 bis 2008 ver lassen sechs 31-Jährige den 
Bequemen Modernen und werden Mitglied im Passiven Mainstreamer. Den 
Gegen strom kennzeichnen acht 30-Jährige, die wieder online politisch aktiver 
werden (Abbil dung 34). Ledig lich die Ab wande rer vom Bequemen Modernen 
weisen ein für den Typ unter durchschnitt liches Alter auf. Dies be deutet gleichzeitig, 
dass jüngere Personen zum Passiven Mainstreamer wechseln. Insgesamt gibt es 
jedoch keine auf fälli gen einseiti gen Wechsel und auch keine mit konstanten 
Alters unterschieden. Auf diese Weise kann weder Politik verdrossen heit noch 
eine Mobilisie rung durch das Internet nach gewiesen werden.
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Passiven Mainstreamern



268

6 ErGEB NISSE

6.5.3 profile der Stabilen und wechsler

Dem etwas über raschen den Befund der hohen Anzahl an Typwechs lern bei 
gleichzeiti ger Stabili tät der Typologie soll im Folgenden noch einmal näher auf 
den Grund ge gangen werden. Dafür werden profil bestimmende Kommunika-
tions variablen stell vertretend für eine Vielzahl an clusterdefinie ren den Merkmalen 
aus gewählt, mit denen die Vielfältig keit der typdefinie ren den Aktivi täten wieder-
gegeben werden soll. Diese Unter suchungen sollen am Beispiel des größten Typs 
(Passiver Mainstreamer) und des online aktivsten Typs (Bequemer Moderner) 
zeigen, welche Clusterzentren88 für die Typwechsel ver antwort lich sind.

Zunächst gilt es, die Clusterzentren des Passiven Mainstreamers, der stabilen 
Passiven Mainstreamer auf Panelebene sowie der temporären Wechsler zu ver-
gleichen (Tabelle 61).

Die Tabelle 61 ver deut licht, dass sich alle Clusterzentren des Passiven Main-
streamers in den drei Unter suchungs jahren be züglich der aus gewählten Kommu-
nika tions aktivi täten über die Jahre hinweg ver ändern. Sowohl der Typ an sich als 
auch seine stabilen Mitglieder auf Panel basis und die Wechsler ver schieben ihre 
Clustermittelpunkte. Ledig lich bei den Wechs lern sind die Ab weichungen jedoch 
so groß, dass sich damit auch die Typzugehörig keit ändert. So sind bei den 
14 Panel mitgliedern, die vom Passiven Mainstreamer im Jahr 2005 zum Traditio-
nell Engagierten und 2008 zurück in den Passiven Mainstreamers wechseln, 

88 Das Clusterzentrum ist der Punkt, in dem sich der Prototyp des Clusters be findet.

Kommunika tions-
variablen

pM Stabile pM 
 (panel basis)

wechselmuster 
pM ð TE ð pM 

 (panel basis)

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008
n = 660 n = 778 n = 633 n = 71 n = 71 n = 71 n = 14 n = 14 n = 14

Tages zei tungs-
nutzung 4,2 4,4 4,4 5,1 4,8 4,7 3,1 3,6 3,7

Sehen von 
TV-Nachrichten 4,6 4,7 4,5 4,8 4,7 4,7 4,7 4,7 4,5

Herkömm liche 
politi sche Gesprä-
che mit Freunden

1,7 1,9 1,7 1,9 1,9 1,9 1,9 2,1 1,5

Mitglied in einer 
Bürgerinitiative 0 0 0 0 0 0 0 0,1 0,1

Angegeben sind die Skalen mittelwerte (Kapitel 5.1.2).

Tabelle 61: Clusterzentren des Passiven Mainstreamers im Ver gleich
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Ver ände rungen der individuellen Merkmals ausprä gungen zu er kennen, die zu 
dem temporären Wechsel führen. Es ist die Tages zei tungs nutzung im Jahr 2003 
und das Sehen von TV-Nachrichten sowie herkömm liche politi sche Gespräche 
im Jahr 2008, die auf einem ver gleichs weise niedri gen Niveau liegen. Damit ist 
die Aktivität der Wechsler im Jahr 2005 – wenn auch nicht sehr deut lich – am 
höchsten (Tabelle 61). Die 14 Individuen ent fernen sich dadurch so stark vom 
Clusterzentrum des Passiven Mainstreamers, dass sie eine größere Nähe bzw. 
Distanz (Kapitel 5.2.2) zum Traditio nell Engagierten auf weisen und damit die 
Typgrenze über schreiten (Tabelle 61).

Ein weiteres Beispiel soll auf zeigen, ob auch hier die Verände rungen der Wechsler 
für eine Typzugehörig keits verände rung ver antwort lich sind oder ob sich das 
Clusterzentrum des gesamten bzw. des panel basierten Typs ver schiebt. Dafür 
werden ebenso die Clusterzentren des Bequemen Modernen, der stabilen Beque-
men Modernen auf Panel basis und das Clusterzentrum der Wechsler zwischen 
2003 und 2008 analysiert (Tabelle 62).

Das zweite Beispiel weist leichte Ver ände rungen im Clusterzentrum des Bequemen 
Modernen auf, weil insbesondere die stabilen Mitglieder (auf Panel basis) zuneh-
mend häufiger online aktiv sind. Sie lesen politi sche Informa tionen im Internet 
immer häufiger, und ihre generelle Internetnut zung pro Woche steigt konstant 

Kommunika tions-
variablen

BM Stabile BM 
 (panel basis)

wechselmuster 
BM ð pM ð pM 

 (panel basis)

2003 2005 2008 2003 2005 2008 2003 2005 2008
n = 225 n = 206 n = 188 n = 12 n = 12 n = 12 n = 7 n = 7 n = 7

Politische Informa-
tionen im Internet 
ge lesen

1,7 2,6 2,7 1,9 2,5 2,7 1,7 1,0 2,0

Internetnut zung 
(Stunden pro 
Woche)

18,4 22,0 25,0 9,9 14,0 19,3 3,3 2,4 3,1

Politische Online-
Gespräche, Chats/
News groups und 
E-Mails

0,9 2,5 1,0 1,0 1,3 1,0 1,0 0 0,2

Teilnahme an 
Online-Unterschrif-
ten samm lungen

2,5 1,8 2,1 3,7 1,0 1,0 4,0 2,0 0

Angegeben sind die Skalen mittelwerte (Kapitel 5.1.2).

Tabelle 62: Clusterzentren des Bequemen Modernens im Ver gleich
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an. Mit diesem Trend können einige Panel mitglieder nicht mithalten. Sie weisen 
zwar auch einen Anstieg be züglich politi scher Internetrecherchen von 2005 zu 
2008 auf, aber nicht im selben Maße wie dies beim gesamten Typ bzw. bei den 
Stabilen der Fall ist. Hinzu kommt, dass die Wechsler auch immer mehr die 
politi schen Online-Gespräche, Chats/News groups und E-Mails meiden und immer 
weniger an Online-Unterschriften samm lungen teilnehmen. Damit ent fernen sich 
die sieben Individuen endgültig vom Profil des Bequemen Modernen und werden 
2005 und 2008 zu Passiven Mainstreamern (Tabelle 62).

Beide Beispiele haben ge zeigt, dass sich die Clustermittelpunkte der einzelnen 
Typen im Betrach tungs zeitraum leicht ver schieben. Allerdings können diese Ver-
ände rungen nicht allein für die Typzugehörig keits wechsel ver antwort lich ge macht 
werden. Vielmehr wurde offensicht lich, dass es die Eigendynamik der Wechsler 
ist, die sich zu stark von der der rest lichen Typ mitglieder unter scheidet. Damit 
passen die Wechsler nicht mehr zum ursprüng lichen Typprofil, sondern ähneln 
einem anderen Typ viel mehr, so dass es dann zu individuellen Typwechseln 
kommt.

Mit den Erkennt nissen aus den Betrach tungen der Panelebene kann die vierte 
Unter frage: „In welchem Maße ver ändern oder be halten Personen auf Individual-
ebene ihre Gruppen zugehörig keit?“ be antwortet werden.

Die mehrfach be stätigte Stabili tät auf Aggregatebene ist nicht auf die Individual-
ebene über trag bar. Zwar lassen sich nur wenige Wechselmuster fest stellen, die 
von mehreren Personen vollzogen werden, aber der Anteil an Personen, die über 
die Unter suchungs jahre hinweg im gleichen Typ ver bleiben, beträgt durch schnitt-
lich ledig lich 39 Prozent. Es findet also auf Individualebene mehr Bewegung als 
Stabili tät statt, die jedoch nicht in Form von Wechsel strömen, Trends oder 
Alters entwick lungen zusammen gefasst werden kann. Ein weiteres Ergebnis ist, 
dass diese un geordneten Ver ände rungen auf Individualebene keinen Einfluss auf 
die Aggregatebene be sitzen. Die Typzugehörig keits wechsel er folgen immer im 
Rahmen der Typologie, d. h. dass die Wechsel zwischen den be stehen den Kommu-
nika tions profilen statt finden und nicht zur Neubil dung von Typen führen. Dies 
deutet auf eine hohe Stabili tät und Aus sagekraft dieser fünf er mittelten Typen 
hin. Damit wird gleichzeitig die Ver ände rungs kraft des Internets für politi sche 
Kommunika tion deut lich, insofern als dadurch ein neuer Typ – der Bequeme 
Moderne – ent stand.

Das Ergebnis der Stabili tät der Typologien (auf Aggregatebene) bei gleichzeiti ger 
Volatili tät der Personen (auf Individualebene) ist von enormer Bedeu tung für 
politi sche Kommunika tion, das methodi sche Vor gehen, die Empirie dieser Typolo-
gie und auch für Typologien im Allgemeinen.



271

6.5 waNDE ruNG VoN pEr SoNEN Z wISchEN DEN T ypEN

Für die individuelle politi sche Kommunika tion be deutet das zentrale Ergebnis, 
dass zum einen eine ganz heit liche Betrach tung von inter personaler, rezeptiver 
und partizipativer politi scher Online- und Offline-Kommunika tion sinn voll ist. 
Zum anderen zeigt sich aber auch, dass die Typologisie rung anhand einer Vielzahl 
von deskriptiven Variablen ein plausibles, differenziertes und sehr an schau liches 
Ergebnis hervor bringt. Dieses zeigt, dass es in der Gesell schaft fünf typische 
Gruppen politisch Kommunizie ren der gibt, die über den Unter suchungs zeitraum 
hinweg aus der Sicht ver schiedener Perspektiven stabil bleiben. Allerdings werden 
sie nicht die ganze Zeit von jeweils denselben Personen auf rechterhalten. Dies 
be deutet, dass im Unter suchungs zeitraum Personen ihr politi sches Kommunika-
tions verhalten durch aus ver ändern. Diese Ver ände rungen be deuten aber nicht 
gleichzeitig die Heraus bildung neuer Muster, sondern finden stets im Rahmen 
der fünf politi schen Kommunika tions muster, die durch die fünf Typen individueller 
politi scher Kommunika tion repräsentiert werden, statt.

Für das methodi sche Vor gehen ist es somit von enormer Bedeu tung, die 
Variablen basis bzw. die Indizes über den gesamten Betrach tungs zeitraum hinweg 
nicht zu ver ändern. Kleinere Ab weichungen wirken sich zwar nicht un bedingt 
auf die Stabili tät der Typen bzw. der Typologien aus, jedoch können diese auf 
Individualebene dazu führen, dass Personen wechsel zwischen den Typen nicht 
eindeutig interpretier bar sind. Diese könnten ent weder auf die unter schied lichen 
Indizes oder auch auf eine Ver ände rung im individuellen politi schen Kommunika-
tions verhalten zurück geführt werden.

Bei der empirisch er mittelten Typen bildung ist es deshalb unabding bar, sowohl 
die Aggregatebene der Typen bzw. Typologien als auch die Individualebene der 
Personen zu be trachten. Die beiden Erkennt nisse der Stabili tät und Volatili tät 
basieren auf empirisch er mittelten Daten und be sitzen damit dieselbe Relevanz 
bei der Interpreta tion individueller politi scher Kommunika tion in Deutschland. 
Erst die gemeinsame Berücksichti gung er möglicht eine reali täts nahe und un-
verschleierte Beschrei bung des Forschungs gegen standes. Ein Nachweis über 
stabile Typen bzw. Typologien im Längs schnitt be deutet nicht, dass innerhalb 
der er mittelten typischen Gruppen keine Wechsel auf Individualebene statt finden. 
Dies sollte stets bei der Interpreta tion empirisch basierter Typologien be achtet 
werden.

Auch für die Bildung von Typologien im Allgemeinen besitzt dieses Ergebnis 
Relevanz. So können bei nicht empirisch ge bildeten (künst lichen) Typologien 
Ver haltens muster zusammen gefasst werden, ohne dies stets an den gleichen 
Personen fest zumachen. Während die Typen über einen Zeitraum hinweg als 
konstant vor gegeben werden, können die Personen, die diese Ver haltens weisen 
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aus führen, immer andere sein. Allerdings muss dabei auf das gleichbleibende 
Größen verhältnis ge achtet werden.

Insgesamt ist fest zuhalten, dass allein die Bildung von Typologien nicht aus reicht, 
um politi sche Kommunika tions muster in der Gesell schaft vollständig zu er klären 
und dass stabile Typen bzw. Kommunika tions muster im Längs schnitt nicht nur 
durch konstante Zu gehörig keiten der Individuen hervor gebracht werden. Diese 
Einschrän kungen müssen bei der Interpreta tion von Typologien stets be achtet 
werden.

Im folgen den Kapitel 6.6 werden die Einzelergeb nisse zu den Unter fragen (Kapi-
tel 6.1 bis 6.5) zusammen gefasst und die Forschungs frage im Ganzen be antwortet.

6.6 Zusammen fassung der Kernergeb nisse

Nachdem zahl reiche Einzelergeb nisse und Detail betrach tungen ent lang der Unter-
fragen dargestellt wurden, soll nun mit der Zusammen fassung der zentralen 
Ergeb nisse die Forschungs frage dieser Arbeit be antwortet werden: Welche Muster 
politi scher Kommunika tion der Bürger existie ren in Deutschland und wie ent­
wickeln sie sich?

Insgesamt können mit einer typologi schen Analyse fünf Typen individueller politi­
scher Kommunika tion in Deutschland ge funden werden, die sich hinsicht lich der 
Aus prägungen der drei Formen individueller politi scher Kommunika tion voneinan-
der unter scheiden.

Die Typologie individueller politi scher Kommunika tion liefert eine Antwort auf 
die Frage, wer in Deutschland wie politisch kommuniziert. Dabei wird ein plasti­
sches Bild von der auf Mikroebene ab laufen den politi schen Kommunika tion 
ge zeichnet: In der deutschen Gesell schaft gibt es eine große politisch relativ 
passive Gruppe und vier kleinere politisch kommunizierende Gruppen. Da es 
sich hier um eine empirisch basierte Typologie handelt, lassen sich neben quali-
tativen Unter schieden in den Kommunika tions aktivi täten auch quantitative Aus-
sagen be züglich der Ver teilung in der deutsch sprachigen Bevölke rung ab 16 Jahre 
formulie ren. Darüber hinaus werden Kommunika tions muster aus findig ge macht, 
die sowohl die rezeptive und interpersonale als auch die partizipative politi sche 
Kommunika tion einbeziehen.

Mit einer Längs schnittbetrach tung sollte ge zeigt werden, wie sich die Typologie 
individueller politi scher Kommunika tion über die Jahre 2003, 2005 und 2008 
ver ändert. Die Annahme, dass sich vor allem durch den Einzug des Internets in 



273

6.6 ZuSa MMEN Fa SSuNG DEr KErNErGEB NISSE

das alltäg liche Leben der Bürger auch deren politi sche Kommunika tion ver ändern 
wird, konnte nicht be stätigt werden. Vielmehr weist die Typologie und damit die 
fünf Kommunika tions muster im Längs schnitt eine be merkens werte Stabili tät auf. 
Die Stabili tät lässt sich zudem auf mehreren Ebenen nach weisen. Die einzelnen 
Aktivi täten der drei Formen individueller politi scher Kommunika tion ver ändern 
ihre Beziehungen bzw. Korrela tionen nur im geringen Maß. Auch die Muster und 
Kombina tionen der Kommunika tions aktivi täten mit politi schem Bezug weisen 
keine grundlegen den Ver ände rungen auf und bilden damit eine gleichbleibende 
Basis für die drei Typologisie rungen. Zudem ist die Stabili tät auch auf der Ebene 
der Typen (Alters struktur; Kommunika tions aktivi täten im Einzelnen; Kommunika-
tions muster bzw. Kombina tionen der Aktivi täten; Soziodemographie: Kohorten, 
Geschlecht, Schulabschluss, Einkommen, Erwerbstätig keit, Haushalts größen, 
be rufliche Stellung; politi sche Einstel lungen: politi sches Interesse, ge neralisiertes 
Ver trauen, Demokratiezufrieden heit, Einfluss überzeu gung, Responsivi tät, Partei-
sympathie; Wertorientie rungen: Freiheit-Gleich heit-Sicher heit) an sich fest zu-
stellen. Im Zeit verlauf ent stehen weder neue Typen, noch kommt es zu Ab spal-
tungen, Ver schmel zungen oder zur Auf lösung bereits be stehen der Typen. Selbst 
die Größe der einzelnen Typen bleibt über die fünf Jahre hinweg relativ konstant 
(Abbil dung 35).

Durch die Erweite rung des theoreti schen Modells der individuellen politi schen 
Kommunika tion um eine Vielzahl von Einfluss faktoren (Kapitel 3.4.4) und deren 
empiri sche Über prüfung für jede Typologie konnten die Profile der Typen noch 
umfang reicher be schrieben werden. Die Bildung von Prototypen, die den jeweili-
gen Durch schnitt der einzelnen Aspekte für den jeweili gen Typ wider spiegeln, 
soll ein er weitertes an schau liches Bild der Typen liefern (Tabelle 63).

Die Typologie individueller politi scher Kommunika tion kann be züglich ihrer 
Stabili tät im Betrach tungs zeitraum keine neuen Erkennt nisse zu einem möglichen 
Wertewandel bieten (Kapitel 3.5.2). Allerdings ist ein Kommunika tions typ der 
Typologie für die Diskussion um den Digital Divide (Kapitel 3.5.3) von be sonde-
rem Interesse: Das politi sche Kommunika tions profil des Bequemen Modernen 
basiert vor wiegend auf Internet- bzw. Online-Aktivi täten. Daraus abzu leiten, dass 
zwischen dem Bequemen Modernen und den rest lichen Typen eine Digitale 
Spaltung vor liegt, ist aber ver früht. Zwar nutzt der Bequeme Moderne die Vielfalt 
des Hybridmediums (Kapitel 3.3.1) Internet für die rezeptive, inter personale und 
auch für die partizipative politi sche Kommunika tion, jedoch weist er be züglich 
seiner Soziodemographie oder soziopoliti schen Einstel lungen sowie seinen Kom-
mu nika tions motiven und -kompetenzen eine sehr hohe Ähnlich keit mit dem 
Organisierten Extro vertierten auf. Deutliche Unter schiede zwischen dem Beque-
men Modernen und dem Organisierten Extro vertierten liegen hingegen in der 
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Passiver Mainstreamer
47% (ca. 33 Mio.)

Eigennütziger Interessenvertreter
19% (ca. 13 Mio.)

Bequemer Moderner
16% (ca. 11 Mio.)

Traditionell Engagierter
10% (ca. 7 Mio.)

Organisierter Extrovertierter
8% (ca. 5,5 Mio.)

2003
(n=1.398)

Passiver Mainstreamer
50% (ca. 35 Mio.)

Eigennütziger Interessenvertreter
16% (ca. 11 Mio.)

Bequemer Moderner
13% (ca. 9 Mio.)

Traditionell Engagierter
14% (ca. 10 Mio.)

Organisierter Extrovertierter
7% (ca. 5 Mio.)

Passiver Mainstreamer
53% (ca. 37 Mio.)

Eigennütziger Interessenvertreter
15% (ca. 10,5 Mio.)

Bequemer Moderner
16% (ca. 11 Mio.)

Traditionell Engagierter
9% (ca. 6 Mio.)

Organisierter Extrovertierter
7% (ca. 5 Mio.)

2005
(n=1.575

2008
(n=1.187)

abbil dung 35: Fünf Typen individueller politi scher Kommunika tion im Über blick (mit 
Hochrech nungen) (Basis der Hochrech nungen: GENESIS-Online 2012)
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Typ und 
anteil in der 
Bevölke rung

aus prägung des 
 politi schen Kommuni-
kations musters

Sozio-
demographie

politische 
Einstel lungen

wert-
orientie rung

Passiver 
 Mainstreamer

∅ 50 %

(ca. 35 Mio.)

Zurück haltende politi-
sche Kommunika tion

Über wiegen des Desinter­
esse gegen über politi-
schen Medien angeboten;

Niedrige Aktivität im Be-
reich inter personaler 
politi scher Kommunika-
tion;

Meidung politi scher 
Partizipa tion

∅ 50 Jahre alt,
∅ 63 % Frauen

Vergleichs weise 
hohe Anteile:
Haupt schul-
abschluss,
Einkommen bis 
1.000 €,
nicht 
 er werbs tätig,
nicht be rufstätig

Vergleichs weise 
niedrig/gering:
politi sches 
 Interesse,
ge neralisiertes 
Ver trauen,
Demokratie-
zufrieden heit,
Einfluss über zeu-
gung (als Bürger),
Responsivi tät 
(Politiker)

Vergleichs-
weise hoher 
Anteil:
Sicher heits-
orientie rung

Eigen nütziger 
Interessen-
vertreter

∅ 17 %

(ca. 12 Mio.)

Eingeschränkte politi-
sche Kommunika tion

Intensivere Tages zei tungs- 
und Fernsehnut zung;

Marginale inter personale 
politi sche Offline-
Kommunika tion;

Gewerkschafts mitglied, 
politi sche Meinungs äuße-
rung durch Anstecker/
Auf kleber

∅ 48 Jahre alt,
∅ 63 % Männer

Vergleichs weise 
hohe Anteile: 
Haupt schul-
abschluss/ 
Mittlere Reife,
Einkommen 
1.000 € – 2.500 €, 
vollzeitbeschäf-
tigt,
(Fach-)Arbeiter/
An gestellte/
Beamte

Vergleichs weise 
niedrig/gering: 
ge neralisiertes 
Ver trauen,
Demokratie-
zufrieden heit

Vergleichs weise 
mittel:
politi sches 
 Interesse,
Einfluss überzeu-
gung (als Bürger), 
Responsivi tät 
(Politiker)

Vergleichs-
weise hoher 
Anteil:
Gleich heits-
orientie rung

Bequemer 
Moderner

∅ 15 %

(ca. 10,5 Mio.)

Spezielle politi sche 
Kommunika tion

Intensive Suche nach 
politi schen Informa tionen 
im Internet/Lesen von 
politi schen Magazinen 
und Wochen zeitun gen;

Hohe Aktivität bei inter-
personaler politi scher 
Online­Kommunika tion;

Partizipative politi sche 
Kommunika tion be-
schränkt auf Online­Ange­
bote

∅ 33 Jahre alt,
∅ 66 % Männer

Vergleichs weise 
hohe Anteile:  
(Fach-)Abitur/
Schüler, Einkom-
men bis 1.000 €, 
teilzeitbeschäftigt

Vergleichs weise 
mittel:
politi sches 
 Interesse, 
ge nerali sier tes 
Ver trauen, 
Demo kratie-
zufrieden heit, 
Responsivi tät 
(Politiker)

Vergleichs weise 
hoch:
Einfluss überzeu-
gung (als Bürger)

Vergleichs-
weise hoher 
Anteil:
Frei heits-
orientie rung 
(insgesamt 
aus geglichen)

Tabelle 63: Prototypen inklusive Soziodemographie, politi schen Einstel lungen und Wert-
orientie rungen

➝
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Typ und 
anteil in der 
Bevölke rung

aus prägung des 
 politi schen Kommuni-
kations musters

Sozio-
demographie

politische 
Einstel lungen

wert-
orientie rung

Traditio nell 
Engagierter

∅ 11 %

(ca. 8 Mio.)

Vielfältige politi sche 
offline-Kommunika tion

Tages zeitun gen, politi sche 
TV-Sendun gen, politi sche 
Broschüren;

herkömm liche Gespräche 
mit Freunden über Politik;

Mitglied schaft in Bürger­
initiativen, Umwelt­ und 
Tierschutz organisa tionen,
Teilnahme an Ver samm-
lungen/Wortmel dungen

∅ 50 Jahre alt,
∅ 57 % Frauen, 
(2008: 56 % 
Männer)

Vergleichs weise 
hohe Anteile:
Mittlere Reife/
Studium, Ein-
kommen 
1.000 € – 2.500 €, 
teilzeitbeschäf-
tigt, Selbständige

Vergleichs weise 
niedrig/gering:
Demokratie-
zufrieden heit, 
Responsivi tät 
(Pol itiker)

Vergleichs weise 
mittel:
ge neralisiertes 
Ver trauen, 
Einfluss überzeu-
gung  (als Bürger)

Vergleichs weise 
hoch:
politi sches 
 Interesse

Vergleichs-
weise hoher 
Anteil:
Gleich heits-
orientie rung 
(insgesamt 
aus geglichen)

Organisierter 
Extro vertierter

∅ 7 %

(ca. 5 Mio.)

Vielfältig und intensive 
politi sche Kommunika-
tion

Tages zeitun gen, politi sche 
TV-Sendun gen, 
Nachrichten magazine, 
 Internet, Broschüren;

Politikerkontakt, 
herkömm liche politi sche 
Gespräche mit Freunden;

Ver samm lungs-
teilnahmen/Wortmel-
dungen, Behörden-
kontakte/Leserbriefe, 
Wahl beteili gung, 
Meinungs äuße rung per 
Auf kleber/Anstecker, 
Partei mitglied und Bereit-
schaft zu politi schen 
Spenden

∅ 56 Jahre alt,
∅ 65 % Männer

Vergleichs weise 
hohe Anteile:
(Fach-)Abitur, 
Einkommen über 
2.500 €, nicht 
 er werbstätig, 
Beamte/Rentner

Vergleichs weise 
hoch:
politi sches 
 Interesse, 
generalisiertes 
Ver trauen,
Demokratie-
zufrieden heit, 
Einfluss überzeu-
gung (als Bürger), 
Responsivi tät 
(Politiker)

Vergleichs-
weise hoher 
Anteil:
Frei heits-
orientie rung

Tabelle 63: Prototypen inklusive Soziodemographie, politi schen Einstel lungen und Wert-
orientie rungen

➝
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Alters struktur der beiden vor (Tabelle 63). Damit wird deut lich, dass der Bequeme 
Moderne keine Ab spal tung einer Informa tions elite vom Organisierten Extro-
vertierten – auf grund der Erweite rung des Kommunika tions repertoires durch das 
Internet – darstellt. Vielmehr ver körpert der Bequeme Moderne An gehörige einer 
jüngeren Genera tion, die auch aktiv politisch kommunizie ren, aber mit der viel-
seiti gen Einbin dung der Online-Möglich keiten neue Kommunika tions muster ent-
wickeln. Die Annahme des Digital Divide, dass sich die bisherige partizipative 
Elite mit einer schnellen Wahrneh mung der neuen Möglich keiten absetze und 
damit die be stehen den gesell schaft lichen Klüfte immer größer würden, be stätigte 
sich nicht. Vielmehr bildet sich aus den jungen Jahrgängen eine Gruppe politisch 
aktiver Bürger heraus, die eine hohe Affinität zu den Möglich keiten des Internets 
auf weisen und sich durch einen neuen Medienmix von der klassi schen Elite ab-
grenzen. Der Bequeme Moderne ist der Beweis dafür, dass durch das Internet 
die politi sche Kommunika tion vielfälti ger ge worden ist. Jedoch liefert er allein 
keinen Beleg für die Existenz eines Digital Divide in der Gesell schaft.

Der Blick auf die Panelebene zeigt, dass die mehrfach nach gewiesene Stabili tät 
auf der Aggregatebene nicht für die Individualebene ab geleitet werden kann. Im 
Unter suchungs zeitraum lassen sich in den einzelnen Typen wenige Stamm­
mitglieder nach weisen. Von den über fünf Jahre hinweg be obach teten Personen 
wechselt über die Hälfte zumindest einmal ihre Typzugehörig keit. Innerhalb dieser 
starken Fluktua tion konnten allerdings keine typischen Wechselmuster bzw. Pfade 
der Wechsler aus findig ge macht werden. Es gibt also keine Reihen folge, nach 
der die Bürger ihre Typzugehörig keit ver ändern, sondern es sind vielmehr indivi-
duelle Ver ände rungen, die zu einer ver änderten politi schen Kommunika tion und 
damit zu einem Typwechsel führen. Dadurch tritt eine Vielzahl an Wechselvarian-
ten auf, welche meistens nur für sehr wenige Personen gelten. Unter mauert wird 
dieser Befund von den Erkennt nissen aus den Betrach tungen, die über die politi-
schen Kommunika tions variablen hinaus gehen und die Soziodemographie und die 
Ressourcen, die soziopoliti schen Einstel lungen und Wertorientie rungen sowie die 
Kommunika tions motive und -kompetenzen der Typen auf zeigen.

Anhand der Alters struktur der Typen lassen sich Prognosen für mögliche Weiter-
entwick lungen der Typologie ab leiten. Der politisch aktivste Kommunika tions typ, 
der Organisierte Extro vertierte, weist den höchsten Alters durchschnitt auf und 
kann seine anhaltende Alterung auch nicht durch nach rückende Jüngere auf halten. 
Dies ist darauf zurück zuführen, dass Jugend liche und junge Erwachsene, die 
politisch interessiert sind und politisch kommunizie ren, dafür sehr häufig das 
Internet nutzen und damit in den Typ des Bequemen Modernen fallen. Für die 
Form der partizipativen politi schen Kommunika tion sind aber bisher nur wenige 
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Aktivi täten über das Internet aus führ bar. Die Weiter entwick lung der IuK-Techno-
logie wird möglicher weise dazu führen, dass sich in Zukunft auch partizipative 
Online-Kommunika tions aktivi täten etablie ren werden. Es ist zu ver muten, dass 
der Bequeme Moderne diese dann in sein Kommunika tions repertoire auf nimmt 
oder sich auf längere Sicht ein Online-Organisierter Extro vertierter mit einer 
vielfälti gen und intensiven politi schen Online- und Offline-Kommunika tion vom 
Bequemen Modernen ab spaltet.

Mit dem Ver gleich des Bequemen Modernen und Organisierten Extro vertierten 
lässt sich auch der Wandel in den politi schen Kommunika tions mustern ver deut-
lichen. Die klassi schen Partizipa tions aktivi täten wie Wählen, die Teilnahme an 
öffent lichen Ver samm lungen und die Mitglied schaft in diversen Organisa tionen, 
für die der Organisierte Extro vertierte und damit die älteren Genera tionen stehen, 
ver lieren – wie auch der Typ an sich – zunehmend an Bedeu tung. Jugend liche 
und junge Erwachsene bevor zugen hingegen schnelle, individuelle und internet-
basierte politi sche Kommunika tions möglich keiten. Anhand der Typologie indivi-
duel ler politi scher Kommunika tion kann aber auch ge zeigt werden, dass es bisher 
keine neue Form der elektroni schen Demokratie gibt, die alle Bürger in den 
politi schen Willens bil dungs prozess einbindet. Vielmehr findet ein Wandel in der 
Kommunika tion von neuen und alten Kommunika tions eliten statt. Eine Rück wir-
kung auf andere bereits etablierte Typen, d. h. eine Erweite rung be stehen der Kom-
munika tions profile durch neue Möglich keiten ist dabei nicht auszu schließen.

Sind Bequeme Moderne gleichzusetzen mit den Digital Natives (Frieling 2009; 
Günther 2007; Horvath 2007; Palfrey/Gasser 2008; Prensky 2001) oder den 
Digital Citizens (Mossberger/Tolbert/ S. McNeal 2008), den Political Net Activists 
(Köcher/Bruttel 2011), den Netizens (Hauben/Hauben 1997) oder ge hören sie 
zur viel diskutierten Net-Genera tion (Pletka 2007; Tapscott 2009), Netz-Genera-
tion (de Witt 2000), Ne(x)t Genera tion (Seufert/Brahm 2007) oder Genera tion@ 
(Opaschowski 1999a; Tully 2002)? Auf den ersten Blick sprechen die Gemeinsam-
keiten, z. B. die Affinität zu modernen Medien, die hohe Internetnut zung und 
die gute Bildung dafür. Der Blick in die Typologie individueller politi scher Kom-
munika tion relativiert allerdings diesen Befund: Aus ihr geht hervor, dass die 
Digitalisie rung der politi schen Kommunika tion nicht alleine nur einer Genera tion 
zu geschrieben werden kann. Neben dem Bequemen Modernen repräsentiert 
der Organisierte Extro vertierte eine etwas ältere Genera tion, die eben falls einige 
der digitalen politi schen Kommunika tions möglich keiten wahrnimmt. Es nutzen 
also nicht nur die Genera tionen das Internet, die mit diesem auch auf gewachsen 
sind, sonst gäbe es beispiels weise auch keine Silver-Surfer (Eimeren/Frees 2008). 
Zudem ist deut lich ge worden, dass nicht alle Jüngeren das Kommunika tions muster 
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des Bequemen Modernen annehmen, vielmehr finden sich viele von ihnen auch 
im Passiven Mainstreamer wieder. Des Weiteren ist auch nicht davon auszu gehen, 
dass alle zukünfti gen Kohorten das Kommunika tions profil des Bequemen Moder-
nen auf weisen. Der Diffu sions prozess des Internets in der Gesell schaft wird 
weiter voran schreiten.

Am besten ver gleich bar ist der Bequeme Moderne mit den Digital Citizens, 
die vor allem durch ihre politi schen Kommunika tions routinen mittels Online-
Medien charakterisiert werden können (Mossberger/Tolbert/ S. McNeal 2008).

Die Gesellschafts mitglieder werden das Internet zunehmend wahrnehmen und 
in ihren Lebens stil bzw. in ihre politi sche Kommunika tion einbinden. Dabei wird 
es immer Gruppen geben, die dies aktiver, intensiver, vielfälti ger und anders tun 
als andere.





281

Ab schließend soll die gesamte Arbeit noch einmal kurz zusammen gefasst und 
diskutiert werden. Da die typologi sche Längs schnittanalyse der individuellen 
politi schen Kommunika tion nur einen Aus schnitt eines komplexen Forschungs-
gebietes heraus greift, sollen nicht zuletzt Konsequenzen für die weitere Forschung 
benannt werden.

7.1 Fazit

Der Aus gangs punkt dieser Arbeit war die zunehmende Ver brei tung des Internets 
in der gesamten Gesell schaft. Die Diffusion des Internets und die zunehmende 
Ver brei tung der Online-Kommunika tion ver ändert auch die demokratierelevante 
politi sche Kommunika tion der Bürger. Aus diesem Grund wurde auf Basis einer 
repräsentativen Unter suchung die Struktur der politi schen Kommunika tion der 
deutschen Bevölke rung in den Jahren 2003, 2005 und 2008 näher analysiert 
(Kapitel 2). Im Mittelpunkt stand dabei die Forschungs frage: „Welche Muster 
politi scher Kommunika tion der Bürger in Deutschland existie ren und wie ent­
wickeln sich diese Muster im Zeit verlauf?“ Konkretisiert wurde diese mit den 
folgen den fünf Unter fragen (Kapitel 2):

1. Welche Muster politi scher Kommunika tion weisen die Bürger in Deutschland 
auf und wie lassen sich typische Gruppen charakterisie ren und etikettie ren?

2. Ent stehen im Zeit verlauf neue typische Gruppen politi scher Kommunika tion 
oder ver schwinden be stehende?

3. Welche politi schen Kommunika tions aktivi täten und deren Kombina tionen 
setzen sich im Laufe der Zeit durch und welche ver lieren an Bedeu tung?

4. Welches soziodemographi sche Profil, welche Einstel lungen, Werte und Motive 
be sitzen die typischen Gruppen über ihre politi sche Kommunika tion hinaus?

5. In welchem Maße ver ändern oder be halten Personen ihre Gruppen zugehörig­
keit?

7 Schluss betrach tungen
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Zur Beantwor tung der Forschungs frage und der speziellen Unter fragen wurden 
zunächst die notwendi gen theoreti schen Grundlagen dargestellt. Dazu zählt die 
Betrach tung der politi schen Kommunika tion aus kommunika tions wissen schaft-
licher Sicht mit der Unter teilung in rezeptive und inter personale Kommunika tion. 
Beide Kommunika tions formen dienen den Bürgern als Informa tions quelle für 
politi sche Informa tionen. Während die rezeptive politi sche Kommunika tion aller-
dings schwerpunkt mäßig die Informa tions kommunika tion be züglich der Massen-
medien, z. B. dem Lesen einer Tages zeitung be schreibt, steht bei der inter-
personalen politi schen Kommunika tion eher der Aus tausch zwischen den Bürgern, 
z. B. durch Gespräche mit Freunden und Bekannten über Politik, im Vordergrund. 
Ein Zusammen hang zwischen diesen beiden Formen be stätigt u. a. die Hypothese 
des „Two-Step-Flow“ (Kapitel 3.1).

Des Weiteren wurde die aus dem Forschungs gebiet der Politik wissen schaft 
stammende politi sche Partizipa tion theoretisch näher be leuchtet. Um die Vielzahl 
an Partizipa tions aktivi täten zu ordnen, gibt es zahl reiche Klassifika tionen und 
Eintei lungen nach unter schied lichen Gesichtspunkten. Für diese Arbeit wurden 
hauptsäch lich die legalen Aktivi täten, unabhängig von ihrer Konventionali tät und 
Ver fasst heit, heran gezogen, wie z. B. Wählen, Teilnahme an Unter schriften samm-
lungen und Mitglied schaften in Organisa tionen (Kapitel 3.2).

Mit der Ver brei tung des Internets wurde sowohl das rezeptive und inter-
personale als auch das partizipative Kommunika tions repertoire der Bürger er-
weitert. Zu jeder Kommunika tions form kamen neue Online-Kommunika tions-
möglich keiten hinzu. Die IuK-Technologie war inzwischen so weit aus gereift, dass 
2008 ein Drittel der Bevölke rung das Internet nutzte. Es ent stand ein regel rechter 
Hype um die politi schen Möglich keiten, die mit dem Internet ver bunden sind, 
was mit den Schlagworten elektroni sche Demokratie, Cyberdemokratie und 
digitale Demokratie benannt wurde (Kapitel 3.3).

Als theoreti sche Grundlage für diese Arbeit wurde die politi sche Partizipa tion 
– nach einem Modell von Emmer und Vowe (2004) und Emmer (2005) sowie 
Norris (2000) – unter die politi sche Kommunika tion subsumiert. Dabei wurden 
Online- und Offline Kommunika tions aktivi täten mit politi schem Bezug einbezogen. 
Insgesamt ent stand dadurch ein umfassen der Begriff von individueller politi scher 
Kommunika tion, der enge Zusammen hänge zu soziodemographi schen Merkmalen 
und Ressourcen, soziopoliti schen Einstel lungen und Wertorientie rungen sowie 
Kommunika tions motiven und Kompetenzbewusstsein auf weist (Kapitel 3.4).

Die ab schließen den theoreti schen Betrach tungen bezogen sich dann auf Ver-
ände rungen in der Gesell schaft, die anhand der politi schen Ereig nisse, wie z. B. 
Bundes- und Land tags wahlen sowie Kriegs beteili gung deutscher Soldaten, des 
Wertewandels vom Materialismus zum Postmaterialismus, der Wissens kluft-
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hypothese sowie des Digital Divide, d. h. der Spaltung der Gesell schaft auf-
grund unter schied licher Voraus setzungen bei der Informa tions aufnahme, er läutert 
wurden (Kapitel 3.5).

Anschließend wurde die Methodologie der Arbeit mit der Erläute rung der Typo-
logie als Instrument zur Beschrei bung der Lage von Elementen in einem Merkmals-
raum vor gestellt (Kapitel 4.1). Zur Ermitt lung der individuellen politi schen Kom-
mu nika tion in Deutschland und einigen theoreti schen Vor entschei dungen erwies 
sich die Anwen dung einer empirisch basierten Typologie als ge eignet (Kapitel 4.2). 
Mit dieser gelang es zum einen, die Gesellschafts mitglieder anhand ihrer politi-
schen Kommunika tions aktivi täten zu ordnen und zu strukturie ren und zum 
anderen, die Kombina tionen bzw. Muster diesbezüg lich aufzu decken (Kapitel 4.3). 
Der reflektierte Forschungs stand der Anwen dungen von Typologien ver deutlichte, 
dass dieses Instrument mit seiner deskriptiven und heuristi schen Funktion be-
sonders häufig in Lebens stil- und Milieuforschung sowie in der Zielgruppen analyse 
der Markt- und Mediaforschung ein gesetzt wird. Die Anwen dung im Bereich der 
individuellen politi schen Kommunika tion ist hingegen auf einzelne Kommunika-
tions formen be schränkt, je nach Forschungs schwerpunkt auf einzelne Aktivi täts-
gruppen fokussiert, ver nachlässigt die Online-Möglich keiten und bildet häufig 
nur einen Querschnitt ab (Kapitel 4.4).

Die empiri sche Analyse dieser Arbeit basiert auf den repräsentativen Daten eines 
an der Technischen Universi tät Ilmenau durch geführten und von der DFG finan-
zierten Langzeitprojektes u. a. zur Analyse politi scher Online-Kommunika tion. 
Der breit ge fächerte Forschungs ansatz dieses Projektes er möglichte es, für die 
Sekundäranalyse 32 deskriptive Variablen aus jeweils drei Unter suchungs wellen 
auszu wählen, welche die individuelle politi sche Kommunika tion der Bürger um-
fang reich ab bilden (Kapitel 5.1).89 Zur Typologiebil dung wurden die cluster analyti-
schen Ver fahren der hierarchisch-agglomerativen und partitionierend-iterativen 
Cluster analyse an gewandt. Mit dem Proximi täts maß des quadrierten euklidi schen 
Ab standes und dem Fusionie rungs algorithmus des Single Linkage zwischen den 
Gruppen konnte – für jedes Unter suchungs jahr separat – er mittelt werden, dass 
es be züglich der individuellen politi schen Kommunika tion fünf typische Gruppen 
in der deutsch sprachigen Bevölke rung ab 16 Jahren in der Bundes republik gibt 
(Kapitel 5.2). Bevor diese typischen Gruppen mit Hilfe der Clusterzentren analyse 
(K-Means-Verfahren) be schrieben wurden, er folgte zunächst die Bereini gung der 
Daten basis von Extremfällen, um Ver zerrungen zu ver meiden. Außerdem konnte 

89 Für nach folgende Unter suchungen müsste ge prüft werden, welche Aspekte bzw. 
Kommunika tions aktivi täten hinzu gekommen sind und ergänzt werden sollten.



284

7 SchluSS  BE Tr ach TuNGEN

die hohe Komplexi tät der 28 bis 30 Dimensionen (ent sprechend der deskriptiven 
Variablen pro Erhe bungs jahr) mit Faktoren analysen pro Kommunika tions form und 
jeweils für jede Welle auf 13 bzw. 14 Faktoren reduziert werden (Kapitel 5.3).

Im Ergebnis dieser empirisch basierten Typologisie rung konnten die fünf typischen 
Gruppen individueller politi scher Kommunika tion zunächst für das Jahr 2003 
charakterisiert und etikettiert werden. Die größte Gruppe wird als Passiver 
Mainstreamer be zeichnet. Dieser Typ meidet generell politi sche Aktivi täten. Der 
Eigen nützige Interessen vertreter weist eine auf die Mitglied schaft in Gewerk-
schaften bzw. Berufs verbänden und auf Wahlteilnahme be schränkte politi sche 
Kommunika tion auf. In Bürgerinitiativen und Umwelt- bzw. Tierschutz organisa-
tionen ver einen sich die Traditio nell Engagierten, um politisch etwas zu er reichen 
und nehmen insbesondere die Vielfalt der politi schen Offline-Kommunika tion 
wahr. In den politi schen Parteien ist vor wiegend der Organisierte Extro vertierte 
zu finden, der auch darüber hinaus eine vielfältige und intensive politi sche 
Kommunika tion auf weist. Eine sehr spezielle politi sche Kommunika tion repräsen-
tiert der Bequeme Moderne. Dieser Typ zeichnet sich durch eine hohe Internet-
affini tät und eine Ab neigung gegen über Außer-Haus-Aktivi täten aus (Kapitel 6.1).

Die nach folgen den Längs schnittbetrach tungen der Typologien für die Jahre 2003, 
2005 und 2008 zeigten, dass sich sowohl die Anzahl und Größe als auch die 
Alters struktur der Typen im Zeit verlauf nicht be deutend ver ändern. Zwischen den 
Typen lässt sich hingegen eine Vielzahl an Unter schieden fest stellen (Tabelle 63), 
wie z. B. folgen der be züglich des Alters: Der Bequeme Moderne ist der jüngste und 
der Organisierte Extro vertierte der älteste Typ der Typologien (Kapitel 6.2).

Des Weiteren konnten im Zeit verlauf keine Ver ände rungen der Kommunika-
tions muster, d. h. der Zusammen setzung der politi schen Kommunika tions aktivi-
täten in den einzelnen Typen und in den Aus prägungen der Kommunika tions-
aktivi täten fest gestellt werden (Kapitel 6.3).

Die Aus weitung der Typbeschrei bungen auf soziodemographi sche Variablen, 
soziopoliti sche Einstel lungen, Wertorientie rungen, Kommunika tions motive und 
-kompetenzen ergab, dass sich die aktiv politisch kommunizie ren den von den 
weniger politisch kommunizie ren den Typen auch hier unter scheiden. Im Zeitverlauf 
bleiben diese Unter schiede relativ konstant. Insgesamt konnte der Zusammen-
hang dieser Erklä rungs faktoren mit der individuellen politi schen Kommunika tion 
be stätigt und die Profile der Typen noch schärfer voneinander ab gegrenzt werden 
(Kapitel 6.4).

Die Stabili tät der Typologie, die sowohl auf Typ- als auch auf Typologie ebene 
(Aggregatebene) nach gewiesen wurde, kann nicht auf die Individualebene über-
tragen werden. Von den Personen, die über den Unter suchungs zeitraum hinweg 
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be obachtet werden konnten (Panel), bleiben wenige als Stamm mitglieder in 
einem Typ. Trotz einer Vielzahl an Wechselvarianten lassen sich keine Pfade bzw. 
Wechsel ströme mit einer be stimmten Typzugehörig keits abfolge nach weisen. 
Ver antwort lich für die Wechsel können mehr die individuellen Ver ände rungen 
als die leichten Typverschie bungen ge macht werden (Kapitel 6.5).

Die Zusammen fassung der Ergeb nisse zeichnet das plasti sche Bild der Typologie 
individueller politi scher Kommunika tion in Deutschland, resümiert die Stabili tät 
auf der Aggregatebene und weist auf die wenigen Stamm mitglieder auf der 
Individualebene hin, stellt den internetaffinen und jungen Bequemen Modernen 
vor dem Hinter grund der Internetdiffusion als den relevantesten Typ heraus, leitet 
aus der Alters struktur eine be grenzte Zukunft für den Organisierten Extro vertierten 
und eine be deutende Zukunft für den Bequemen Modernen ab, zeigt mit der 
Gegen überstel lung des Bequemen Modernen und des Organisierten Extro-
vertierten den Wandel in der politi schen Kommunika tion durch das Hinzutreten 
des Internets und weist auf die Unter schiede und Gemeinsam keiten zwischen 
Bequemen Modernen und Digital Natives bzw. der Internet-Genera tion hin 
(Kapitel 6.6).

7.2 aus blick

Die neuen Erkennt nisse, die diese Arbeit liefert, schaffen zum einen Auf klärung 
und werfen zum anderen gleichzeitig neue Fragen auf.

Die Analyse der Typentwick lung im Zeit verlauf mit Hilfe der Paneldaten führt 
zur zentralen Erkenntnis, dass eine hohe Stabili tät auf der Aggregatebene der 
Typologien im Längs schnitt be züglich der individuellen politi schen Kommunika-
tion, der Soziodemographie, der politi schen Einstel lungen sowie der Wertorientie-
rungen existiert. Die fünf typischen Gruppen politi scher Kommunizie ren der in 
Deutschland bleiben über die Jahre 2003, 2005 und 2008 in ihrem Profil stabil – 
trotz der zunehmen den Diffusion des Internets in der Gesell schaft. Der Einfluss 
der neuen Formen politi scher Online-Kommunika tion spiegelt sich allein in der 
Auf deckung des Bequemen Modernen wider, der jedoch eben falls über den 
Unter suchungs zeitraum hinweg in seinem Profil konstant bleibt. Zu dieser hohen 
Stabili tät der Typologien kann gleichzeitig auf der Individualebene (mit Hilfe der 
Paneldaten) eine beacht liche Volatili tät der Typologien fest gestellt werden. Die 
insgesamt 71 Typzugehörig keits varianten über die drei Mess zeitpunkte hinweg 
sind dabei nicht auf eindeutige Typwechselmuster, Alters entwick lungen oder 
offensicht liche Trends zurück zuführen. Dieser Befund ist in der bisheri gen Fach-
literatur nicht zu finden und be deutet, dass individuelle politi sche Kommunika tion 
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sich im Zeit verlauf durch aus ver ändert, diese Ver ände rungen sich aber gleichzeitig 
immer im Rahmen der be stehen den politi schen Kommunika tions muster bzw. 
-typen bewegen. Die vielen Einfluss faktoren auf individuelle politi sche Kommuni-
ka tion führen also durch aus zu Ver ände rungen im Ver halten. Für das Sichtbar-
werden von Ver ände rungen in der Gesell schaft bzw. der Kommunika tions profile 
reichen allerdings fünf Jahre Betrach tungs zeitraum nicht aus. Auf dieser Ebene 
scheinen Ver ände rungen langsamer zu er folgen. Dass es sie auch hier gibt, beweist 
der Bequeme Moderne, dessen Profil nur durch das Internet so existie ren kann. 
Nur die empiri sche Analyse des integrativen Begriffs der individuellen politi schen 
Kommunika tion sowohl auf der Aggregat- als auch auf der Panelebene kann die 
individuellen Ver ände rungen bei gleichzeiti ger Stabili tät politi scher Kommunika-
tions strukturen in der Gesell schaft sicht bar machen. Diese Erkenntnis muss 
bei theoreti schen Betrach tungen von Formen, Einfluss faktoren und Erklä rungs-
modellen individueller politi scher Kommunika tion sowie beim methodi schen 
Vor gehen, also bei der Bildung von Typologien und der Analyse von Ver ände-
rungen und deren Ursachen, be achtet werden.

Die Ergeb nisse dieser Arbeit können insbesondere für die aus der Wissens kluft-
forschung ab gelei teten Diskussion zum Digital Divide (Marr 2005; Norris 2001; 
Sassi 1997; Wahrschauer 2003) einige Erkennt nisse liefern. Die aus der Theorie 
ab geleitete Befürch tung be schreibt die Ungleich vertei lung von medial ver mitteltem 
Wissen zwischen Menschen mit niedri gem und hohem sozioökonomi schen Status. 
Bildungs fernere Schichten mit einer geringe ren Medien kompetenz und einem 
niedrige ren Wissens niveau u. a. ver fügen damit über geringere Chancen, sich 
neues politi sches Wissen aus den Medien anzu eignen, im Gegen satz zu gut ge-
bildeten Menschen. Die Wissens kluft zwischen status niedrige ren und -höheren 
Bevölke rungs gruppen steigt dadurch ständig an. Mit der zunehmen den Ver brei-
tung des Internets und den neuen Möglich keiten der politi schen Kommunika tion 
für Bürger wird die Wissens kluft diskussion mit einer Debatte zur digitalen Spal-
tung bzw. zum Digital Divide fort geführt. Der Digital Divide be schreibt die 
ungleich ver teilten Chancen der Teilhabe an den neuen Online-Kommunika tions-
möglich keiten je nach Aus prägung diverser sozialer Faktoren (Kapitel 3.5.3).

Die Typologien individueller politi scher Kommunika tion in der Längs schnitt-
betrach tung liefern wichtige Hinweise dazu, welche Gesellschafts schichten das 
Internet zur politi schen Kommunika tion nutzen und welche nicht. Die Typologie 
be stätigt damit zumindest, wie schief die Ent wick lung der politi schen Nutzung 
des Internets ist. Die Daten zeigen, dass sich durch das Hinzutreten des Internets 
zum kommunikativen Repertoire der Menschen nicht eindimensional eine Informa-
tions elite ab spaltet. Vielmehr ent steht neben den hoch gebildeten, klassisch 
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Aktiven (Organisierte Extro vertierte) eine neue Gruppe der jüngeren, anders 
Aktiven, deren Charakteristikum es ist, dass sie internetbasierte Medien in allen 
Kommunika tions formen vor ziehen (Bequeme Moderne). Für den Digital Divide 
heißt das: Hier scheint es sich eher um einen Genera tionen wandel zu handeln. 
Jüngere über nehmen nicht komplett die Hand lungs muster ihrer Eltern, sondern 
ent wickeln neue Formen der Kommunika tion – auch der politi schen. Dies hat 
Konsequenzen auf ver schiedenen Ebenen: So ist auf der gesell schaft lichen Mikro-
ebene statt eines revolutionären Wandels unseres politi schen Alltags lebens eher 
eine evolutionäre Ver ände rung zu er warten, die deshalb jedoch in ihren Folgen 
nicht weniger dramatisch sein könnte. Klassische Beteili gungs formen (Wahl beteili-
gung, Partei mitglied schaft etc.) werden nicht nur wegen der in Deutschland 
mittelfristig schrumpfen den Bevölke rungs zahl ab nehmen, sondern auch, weil sie 
offen bar – in ihrer jetzigen Form – den politi schen Kommunika tions mustern 
jüngerer Eliten nicht mehr ent sprechen. Bei der näheren Betrach tung der Persön-
lich keits profile der Typen können Argumente dafür ge funden werden, dass junge 
Menschen eben nicht – wie dies in Deutschland häufig als Ursache für zurück-
gehende Wahl beteili gung oder Partei mitglied schaft ver mutet wird – politisch 
weniger interessiert oder weniger be teili gungs bereit sind, sondern vielmehr die 
alten, klassi schen Möglich keiten für politi sches Engagement offen bar nicht in der 
Lage sind, die Beteili gungs muster dieser Genera tion abzu decken. Dies kann erst 
durch die umfassende Berücksichti gung von Möglich keiten der Online-Kommuni-
ka tion ge leistet werden. An dieser Stelle kann zukünftige Anschluss forschung 
Auf schluss darüber geben, ob die anderen Gesellschafts gruppen das Internet 
nach träg lich in ihr Kommunika tions profil auf nehmen oder ob sich nach wachsende 
politisch aktive Genera tionen alle im Bequemen Modernen ver einen oder ob 
sich im Zeit verlauf neue Typen mit anderen Online-Kommunika tions mustern vom 
Bequemen Modernen ab spalten bzw. neben ihm ent stehen. Erste Hinweise 
darauf lassen sich aus zwei Diskussionen ab leiten.

Zum einen gibt es Erkennt nisse für ein Fortbestehen des Bequemen Modernen 
in seiner ursprüng lichen Form. In der Literatur ist hier von Slacktivism (Morozov 
2009; Phan 2001) die Rede. Damit sind Personen ge meint, die lust los und faul 
(engl. Slacker) sind, aber gleichzeitig für solche Aktionen zu gewinnen sind, die 
wenig Aktivität bzw. Anstren gungen er fordern (auch Sofasurfer ge nannt). Beispiele 
für über das Internet organisierte Proteste, die keiner körper lichen Aktion be-
dürfen und dennoch zu einer Berücksichti gung in den Massen medien und zu 
einer Wahrneh mung seitens des politi schen Systems führen, sind Wikileaks und 
Gutten Plagg Wiki.

Zum anderen gibt es in Deutschland zunehmend Aktionen, die von internet-
affinen Jugend lichen und jungen Erwachsenen online über Netz werke, Weblogs, 
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News groups, E-Mails usw. organisiert werden und zu einer Form von Partizipa-
tion führen, die einen höheren Aktivi täts grad umfasst: Der Flashmob ver deut licht, 
dass von einer virtuellen Gemein schaft direkte Aktionen resultie ren können. Setzt 
sich dieses Muster individueller politi scher Kommunika tion durch, dann könnte 
dies zu einer Ver ände rung oder Ab spal tung vom Bequemen Modernen führen. 
Beispiele für über das Internet organisierte Proteste, die zu tatsäch lichen Handlun-
gen bzw. Demonstra tionen ge führt haben, sind Occupy Wall Street und der 
Arabische Frühling mit der Beset zung des Tahrir-Platzes in Ägypten.

Vor dem Hinter grund der Erkenntnis einer hohen Stabili tät auf gesell schaft licher 
Ebene und einer Volatili tät auf Individualebene lassen sich folgende Schlüsse für 
die Diskussion um den Digital Divide ziehen. Auf der Ebene der Typologien kann 
ein digitaler Graben zwischen den Bequemen Modernen und den rest lichen 
Typen interpretiert werden, wenn das Kriterium der Spaltung die Online- vs. 
Offline-Kommunika tion ist. Wird der sozioökonomi sche Status mit einbezogen, 
ver schiebt sich der Graben zwischen den Bequemen Modernen und den Organi-
sierten Extro vertierten auf der einen Seite und den rest lichen Typen auf der 
anderen Seite. Eine demokratierelevante Spaltung zwischen politisch Aktiven und 
eher Passiven würde die Kluft zwischen Passiven Mainstreamern und den rest-
lichen Typen festmachen.

Welches Kriterium auch immer im Mittelpunkt der Betrach tungen steht, es 
besteht stets die Befürch tung, dass be stimmte Gesellschafts gruppen ab gehängt 
und isoliert werden und damit das gesamt gesellschafts politi sche System in Gefahr 
ist. Die Betrach tung der Individualebene kann diese Bedrohung zum Teil relativie-
ren. Für alle Unter schiede, die zwischen den Typen be stehen, gilt, dass sie nicht 
un überwind bar sind. Durch die hohe Fluktua tion auf Individualebene von passiven 
in aktive Typen, von Offline- in Online-Typen sowie von Typen mit niedri gem 
sozioökonomi schem Status in Typen mit höherem soziökonomi schem Status wird 
deut lich, dass es sich zunächst einmal um ein unter schied liches politi sches Kom-
munika tions verhalten handelt, welches sich durch aus ver ändert bzw. ein Wechsel 
zwischen den Typen (über Unter schiede bzw. Klüfte hinweg) erfolgt.

Auf der politi schen Meso­ wie auch auf der Makroebene sollten sich durch diese 
Ergeb nisse Staat, Parteien und politi sche Organisa tionen be sonders heraus-
gefordert fühlen: Ganz offen bar ist es ihnen in Deutschland bisher noch nicht 
aus reichend ge lungen, politi sche Kommunika tions angebote zu machen, welche 
die jungen Bequemen Modernen zur Partizipa tion im Rahmen dieser herkömm-
lichen Strukturen bewegen könnten. Möglich sollte dies trotzdem sein: Man kann 
z. B. durch aus annehmen, dass die zahl reichen Ver suche mit virtuellen Parteitagen, 
E-Voting etc. am Ende der 1990er-Jahre zu früh kamen und sich deshalb nicht 
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richtig durch gesetzt haben. Mit einer Genera tion, die mit dem Internet auf-
gewachsen ist und mittlerweile be ruflich erfolg reich, leis tungs orientiert und 
politisch interessiert damit beginnt, in der deutschen Gesell schaft zentrale Posi-
tionen zu be setzen, können sich für neue Anläufe im Bereich elektroni scher 
politi scher Partizipa tion heute viel versprechendere Optionen ergeben als noch 
vor zehn Jahren. Anknüpfende Forschungen sollten den Wähler oder den politisch 
Aktiven als Zielgruppe in den Mittelpunkt stellen und noch ge zielter der Frage 
nach gehen, wie politi sche Inhalte die jüngeren Genera tionen besser er reichen. 
Eventuell ist eine Erweite rung des Merkmals raumes durch Lebens stil- bzw. 
Milieuvariablen oder Variablen der Zielgruppen analyse aus der Markt-Media-
Forschung (z. B. Technik ausstat tung und Bedeu tung von Technik besitz) dabei 
er gänzend hilf reich, um eine bessere politi sche Zielgruppen ansprache unter 
Berücksichti gung der vielfälti gen Identi täts entwürfe leisten zu können.

Ein Beispiel, wie es der Politik ge lingen kann, diese jungen politisch interes-
sierten Genera tionen mit ihrer Politik zu er reichen, ist die Piraten partei. Sie wurde 
2006 ge gründet und hat sich die Stärkung der Bürger rechte und der direkten 
Demokratie, aber auch zahl reiche internetaffine Themen zur Aufgabe ge macht. 
Ihr Einzug in den Berliner Senat im Jahr 2011 mit 8,9 Prozent zeigt, dass junge 
Erwachsene dem Internet ein hohes politi sches Potenzial zusprechen. Der Unter-
schied zwischen den Piraten und den klassi schen Parteien besteht darin, dass 
die Piraten ihre (virtuellen) Fans, Freunde und Follower in die herkömm lichen 
Strukturen von Parteien fassen, wohingegen die etablierten Parteien zwar die 
klassi schen Strukturen be sitzen, aber nur wenige internetaffine Anhänger auf-
weisen können.

Schließ lich bieten die Befunde zahl reiche Ansatz punkte für weitere empiri sche 
Unter suchungen be züglich der an gesprochenen Ursachen vermu tungen, die sich 
aus den Typen beschrei bungen hinsicht lich der Zusammen setzung der Typen 
ergeben. Lag der Fokus dieser Arbeit mehr auf der Deskrip tion der gesell schaft-
lichen Zusammen setzung im Hinblick auf die politi sche Kommunika tion ihrer 
Bürger, können nun hypothesentestende Unter suchungen die Befunde weiter 
konkretisie ren und beispiels weise signifikante Zusammen hänge zwischen den 
Kommunika tions mustern der Typen und deren Soziodemographie, Wertorientie-
rungen usw. empirisch prüfen.

Ein weiteres Desiderat ist schließ lich die intensivere Berücksichti gung der Online­
Kommunika tion in der Erforschung der individuellen politi schen Kommunika tion. 
Die vor liegende Unter suchung hat ge zeigt, dass die Einbeziehung dieser Kommu-
nika tions formen Ent wick lungen auf deckt, die mit dem klassi schen Instrumentarium 
nicht erfasst werden können und damit unter Umständen zu ver kürzten Schlüssen 
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führen können. Dazu muss die Palette an Online-Kommunika tions möglich keiten 
stets aktualisiert werden. So spielen Soziale Netz werke wie z. B. Facebook in 
allen Formen der politi schen Kommunika tion eine zunehmend be deutende Rolle. 
Dabei kommt es z. B. zum Ver schmelzen des Produzierens und Konsumierens 
(Produsage bzw. Prosumer) von (politi schen) Inhalten. Die Betrach tungen sollten 
deshalb nicht auf die politi schen Inhalte der Massen medien be schränkt bleiben.

Weiter hin bleibt die Frage offen, wie universal insbesondere die Ent stehung des 
neuen Typs des Bequemen Modernen ist: Sehen in anderen kulturellen Kontexten 
oder in Ländern mit anderen Demokratie- bzw. Herrschafts formen solche Typen 
anders aus? Welche Gesellschafts gruppe hat beispiels weise die Revolu tionen in 
Ägypten über internetbasierte Netz werke (Facebook usw.) und Nachrichtendienste 
(Twitter usw.) organisiert? Ist dies in Deutschland auch denk bar oder auf grund 
des stabilen und lücken losen Medien systems unmög lich?

Besonders an den aktuellen Beispielen wird deut lich, welches Potenzial in der 
Online­Kommunika tion vor allem für die politi sche Dimension steckt. Zudem ist 
zu er kennen, dass es auch in der individuellen politi schen Kommunika tion zukünf-
tig eine neue Art zu be rücksichti gen gilt: die politi sche Online-Gruppen kommuni-
ka tion. Sitzun gen in Ver eins- oder Parteiräumen werden durch das virtuelle 
Zusammentreffen in Online-Gemein schaften ab gelöst. Dabei sind diese – wie 
die Beispiele zeigen – nicht weniger erfolg reich als klassi sche Beteili gungs formen, 
was die Einfluss nahme auf den politi schen Prozess be trifft. Vor diesem Hinter-
grund bleibt spannend, wann sich die älteste klassi sche Partizipa tions aktivi tät 
– die Wahl – digitalisiert.

Insgesamt zeigt die typologi sche Längs schnittanalyse der politi schen Online- und 
Offline-Kommunika tion, dass auch der Metaprozess der Mediatisie rung (Krotz 
2001; Krotz 2007) in der individuellen politi schen Kommunika tion nach weis bar 
ist. Mediatisie rung kommunikativen Handelns be schreibt die Wand lungs prozesse, 
die mit der Durch drin gung von Alltag und Kultur durch auf Medien basieren der 
Kommunika tion ver bunden sind. Den neuen Medien und deren Diffusion wird 
dabei der Wandel von Kommunika tion und Kultur zu geschrieben (Krotz 2001; 
Krotz 2007).

Für die politi sche Kommunika tion auf der Mikro-, Meso- und Makroebene 
be deutet dies ein struktureller Wandel, dessen Aus wirkungen auch weiter hin im 
Fokus der Forschung stehen werden.

Dass sich die politi sche Kommunika tion der Bürger durch das Internet ver-
ändert, zeigt allein die Existenz des Bequemen Modernen bzw. des Digital 
Citizens. In welchem Maße die neuen Chancen zukünftig auch von anderen 



291

7.2 auSBlIcK

gesell schaft lichen Gruppen ge nutzt werden, wie sich die Kommunika tions profile 
im Einzelnen weiter entwickeln und ob der Bequeme Moderne bequem bleibt 
oder er klassi sche Massen medien und herkömm liche Partizipa tions formen braucht, 
um politisch Einfluss zu nehmen (z. B. Occupy, Flashmob), sind sich an diese 
Arbeit schließende Forschungs fragen.

Darüber hinaus haben diese Ver ände rungen auch Einfluss auf die Ebene der 
politi schen Organisa tionen und Professionen wie z. B. Journalisten und PR-Berater. 
Folgende Fragen schließen sich beispiels weise auf dieser Betrach tungs ebene an: 
Bleiben politi sche Organisa tionen oder Tages zeitun gen offline oder reagie ren sie 
auf die Ver ände rungen?

Die Ver ände rung von politi scher Kommunika tion hat darüber hinaus Aus wirkungen 
auf die Gesell schaft, das Medien system und auf das demokrati sche System. 
Während herkömm liche Massen medien für die Bürger eine Orientie rungs funk tion 
besaßen, stellt sich nun konkret die Frage, ob diese zukünftig von den neuen 
Medien über nommen wird und welche Aus wirkungen z. B. eine Orientie rung an 
politi scher Kommunika tion in Sozialen Netz werken hat. Für das Medien system, 
insbesondere den Journalismus, be deuten die Ver ände rungen ein Umdenken 
be züglich der Finanzie rung und der Sicherstel lung von Qualität. Nicht zuletzt 
bringt ver änderte politi sche Kommunika tion der Bürger auch ver änderte Möglich-
keiten mit sich, Einfluss auf kollektiv bindende Ent schei dungen zu nehmen bzw. 
diese auszu führen. Für die Umset zung des Demokratieprinzips sind damit zahl-
reiche neue Chancen ver bunden, die Bürger in den politi schen Prozess besser 
und häufiger einzu binden, die Volks souveräni tät damit zu stärken und ein Stück 
weit auch das Ver trauen in das politi sche System mit der Regenerie rung der 
Relevanz individueller politi scher Kommunika tion zu gewinnen. Wie die Politik 
damit umgeht und sich dabei selbst ver ändert, ist bisher nicht abzu sehen.

Die neuen Dimensionen der Online-Kommunika tion stellen auch die Medien-
politik vor einige große Heraus forde rungen. An dieser Stelle sei nur beispiel haft 
auf die Diskussion der Netzneutrali tät, den Daten schutz und die Frage der 
Regulie rungen des Internets hin gewiesen.

Auch die Forschung steht einem hochkomplexen Gegen stands bereich gegen-
über und kann beispiels weise auf grund von einer Vielzahl an Einfluss faktoren keine 
Prognosen er stellen. Somit bleibt ab schließend die Erkenntnis, den Bequemen 
Modernen bzw. Digital Citizen ernst zu nehmen. Anhand dieser Gesellschafts-
gruppe lässt sich be obachten, wie sich politi sche Online-Kommunika tion ver-
ändert. Im Sinne einer repräsentativen Demokratie muss auch politi sche Online-
Kommunika tion in den ver fassungs recht lichen Rahmen auf genommen werden. 
Damit wird zum einen sicher gestellt, dass eben keine Digitale Spaltung erfolgt 
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und politisch eher Zurück haltende zum Beispiel in einer Liquid Democracy 
(Vogelmann 2012) ab gehängt werden und zum anderen, dass die neuen Potenziale 
im Sinne der Demokratie und mit einem Grund vertrauen in das politi sche System 
dennoch ge nutzt werden können.
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I. originalfragebögen

Die Fragebögen der drei Wellen sind unter folgen dem Link einseh bar:

http://www. tu-ilmenau.de/empk/forschung-research/politische-
kommunikation/politische-online-kommunikation/fragenboegen-und-daten-
der-erhebungen-2002-2009/

anhang

http://www.tu-ilmenau.de/empk/forschung-research/politische-kommunikation/politische-online-kommunikation/fragenboegen-und-daten-der-erhebungen-2002-2009/
http://www.tu-ilmenau.de/empk/forschung-research/politische-kommunikation/politische-online-kommunikation/fragenboegen-und-daten-der-erhebungen-2002-2009/
http://www.tu-ilmenau.de/empk/forschung-research/politische-kommunikation/politische-online-kommunikation/fragenboegen-und-daten-der-erhebungen-2002-2009/
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II. Ergeb nisse der Faktoren analysen

Komponente
1 2 3 4

Interesse am Politikteil der Tages zeitung ,860

Interesse am Wirtschafts teil der Tages zeitung ,839

Tages zei tungs nutzung ,822

Interesse am Lokalteil der Tages zeitung ,805

Herkömm liche Anforde rung von politi schen 
Broschüren

,875

Online-Anforde rung von politi schen 
 Broschüren

,870

Suche nach politi schen Informa tionen im 
 Internet

,766

Internetnut zung ,685

Lesen von Nachrichten magazinen/
Wochenzeitun gen

,541

Sehen von politi schen TV-Magazinen ,854

Sehen von Nachrichten sendun gen ,851

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)

Tabelle 64: Faktoren analyse rezeptiver politi scher Kommunika tion 2003

Komponente
1 2 3

Teilnahme an Gesprächsforen, News groups 
oder Chats

,841

Online-Gespräche mit Freunden und 
 Bekannten über Politik

,792

E-Mail-Nutzung ,771

Online-Politikerkontakt ,845

Herkömm licher Politikerkontakt ,844

Herkömm liche Gespräche mit Freunden und 
Bekannten über Politik

,979

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)

Tabelle 65: Faktoren analyse inter personaler politi scher Kommunika tion 2003
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Komponente
1 2 3 4 5 6 7

Teilnahme an Online-Unterschriften-
sammlungen ,716

Teilnahme an herkömm lichen Unter schriften-
samm lungen ,712

Teilnahme an Demonstra tionen ,705

Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen ,789

Wortmel dungen auf öffent lichen 
 Versammlungen ,766

Schreiben Online-Leserbriefe (Gästebuch-
einträge usw.) ,768

Behörden kontakt ,767

Mitglied schaft in einer Partei ,790

Bereit schaft zu politi schen Spenden ,782

Mitglied schaft in einer Gewerk schaft/ 
Berufsverband ,841

Tragen von politi schen Auf klebern/Ansteckern ,522

Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative ,730

Mitglied schaft in einer Umwelt-/Tierschutz-
organisa tion ,699

Teilnahme an der Bundestags wahl 2002 ,751

Schreiben herkömm licher Leserbriefe –,628

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)

Tabelle 66: Faktoren analyse partizipativer politi scher Kommunika tion 2003
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Komponente
1 2 3 4

Interesse am Politikteil der Tages zeitung ,866

Interesse am Wirtschafts teil der Tages zeitung ,851

Interesse am Lokalteil der Tages zeitung ,843

Tages zei tungs nutzung ,837

Sehen von politi schen TV-Magazinen ,837

Sehen von Nachrichten sendun gen ,798

Suche nach politi schen Informa tionen im 
 Internet ,756

Internetnut zung ,695

Lesen von Nachrichten magazinen/ 
Wochenzeitun gen ,445

Herkömm liche Anforde rung von politi schen 
Broschüren ,798

Online-Anforde rung von politi schen 
 Broschüren ,695

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)
Die Rotation ist in 5 Itera tionen konvergiert.

Tabelle 67: Faktoren analyse rezeptiver politi scher Kommunika tion 2005

Komponente
1 2 3

Teilnahme an Gesprächsforen, News groups 
oder Chats ,830

Online-Gespräche mit Freunden und 
 Bekannten über Politik ,824

E-Mail-Nutzung ,737

Herkömm licher Politikerkontakt ,821

Online-Politikerkontakt ,817

Herkömm liche Gespräche mit Freunden und 
Bekannten über Politik ,983

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)
Die Rotation ist in 4 Itera tionen konvergiert.

Tabelle 68: Faktoren analyse inter personaler politi scher Kommunika tion 2005
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Komponente
1 2 3 4 5 6 7

Wortmel dungen auf öffent lichen 
 Ver samm lungen

,811

Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen ,770

Bereit schaft zu politi schen Spenden ,732

Mitglied schaft in einer Partei ,701

Tragen von politi schen Auf klebern/Ansteckern ,587

Mitglied schaft in einer Umwelt-/Tierschutz-
organisa tion

,863

Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative ,381 ,432

Mitglied schaft in einer Gewerk schaft/ 
Berufsverband

,908

Aktivi täts niveau in einer Organisa tion ,323 ,577 ,636

Teilnahme an Demonstra tionen ,771

Teilnahme an Online-Unterschriften -
sammlungen

,678

Teilnahme an herkömm lichen Unter schriften-
samm lungen

,385 ,409

Behörden kontakt ,743

Schreiben Online-Leserbriefe (Gästebuch-
einträge usw.)

,720

Schreiben herkömm licher Leserbriefe ,978

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)
Die Rotation ist in 6 Itera tionen konvergiert.

Tabelle 69: Faktoren analyse partizipativer politi scher Kommunika tion 2005
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Komponente
1 2 3 4

Interesse am Politikteil der Tages zeitung ,876

Interesse am Wirtschafts teil der Tages zeitung ,867

Interesse am Lokalteil der Tages zeitung ,841

Tages zei tungs nutzung ,835

Sehen von Nachrichten sendun gen ,858

Sehen von politi schen TV-Magazinen ,852

Suche nach politi schen Informa tionen im 
 Internet

,818

Internetnut zung ,806

Lesen von Nachrichten magazinen/ 
Wochenzeitun gen

,961

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)
Die Rotation ist in 5 Itera tionen konvergiert.

Tabelle 70: Faktoren analyse rezeptiver politi scher Kommunika tion 2008

Komponente
1 2 3

Teilnahme an Gesprächsforen, News groups 
oder Chats ,834

Online-Gespräche mit Freunden und 
 Bekannten über Politik ,805

E-Mail-Nutzung ,619

Herkömm licher Politikerkontakt ,749

Online-Politikerkontakt ,742

Herkömm liche Gespräche mit Freunden und 
Bekannten über Politik ,958

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)
Die Rotation ist in 4 Itera tionen konvergiert.

Tabelle 71: Faktoren analyse inter personaler politi scher Kommunika tion 2008
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Komponente
1 2 3 4 5 6

Teilnahme an öffent lichen Ver samm lungen ,781

Wortmel dungen auf öffent lichen 
 Ver samm lungen ,732

Mitglied schaft in einer Bürgerinitiative ,634

Bereit schaft zu politi schen Spenden ,792

Mitglied schaft in einer Partei ,765

Mitglied schaft in einer Umwelt-/Tierschutz-
organisa tion ,757

Teilnahme an herkömm lichen Unter schriften-
samm lungen ,559

Teilnahme an Online-Unterschriften -
sammlungen ,522

Mitglied schaft in einer Gewerk schaft/ 
Berufsverband ,790

Teilnahme an Demonstra tionen ,712

Schreiben herkömm licher Leserbriefe ,832

Behörden kontakt ,658

Schreiben Online-Leserbriefe (Gästebuch-
einträge usw.) ,907

rotierte Komponenten matrix (Extrak tions methode: Haupt komponenten analyse; Rota tions methode: 
Varimax mit Kaiser-Normalisie rung)
Die Rotation ist in 6 Itera tionen konvergiert.

Tabelle 72: Faktoren analyse partizipativer politi scher Kommunika tion 2008
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III. Finale clusterlö sungen der Typologien

Faktoren (Bedeu tung) cluster bzw. Typen
passiver 
Main-

streamer

Eigen-
nütziger 

Interessen-
vertreter

Bequemer 
Moderner

Traditio-
nell Enga-

gierter

organi-
sierter 
Extro-

vertierter
Faktor 01 Tages zeitung: Interesse am 
Politik- und Wirtschafts teil, häufige 
Nutzung und Lesen des Lokalteils

− 0,08 0,25 − 0,35 0,27 0,39

Faktor 02 herkömm liche und Online-
Anforde rungen von Broschüren − 0,14 − 0,03 − 0,04 0,06 0,04

Faktor 03 Suche von politi schen 
Informa tionen sowie wöchent liche 
Netznut zung und Lesen von Nach-
richten magazinen, Wochen zeitun gen

− 0,47 − 0,30 1,22 − 0,12 0,03

Faktor 04 Sehen von politi schen 
 TV-Magazinen und -Nachrichten-
sendun gen

− 0,05 0,09 − 0,27 0,22 0,41

Faktor 05 Online-Gespräche, Chats/
News groups und Mails mit Freunden 
etc.

− 0,45 − 0,31 1,38 − 0,20 − 0,30

Faktor 06 Online- und herkömm licher 
Kontakt mit Politikern − 0,08 0,02 − 0,16 0,01 0,24

Faktor 07 herkömm liche Gespräche 
mit Freunden etc. − 0,24 0,11 0,06 0,32 0,39

Faktor 08 Teilnahme an Online- und 
herkömm lichen Unter schriften samm-
lungen sowie an Demonstra tionen

− 0,10 0 0,26 − 0,15 − 0,11

Faktor 09 Teilnahme an Ver samm-
lungen und Wortmel dungen − 0,09 0 − 0,18 0,12 0,13

Faktor 10 Schreiben von Online- 
Leserbriefen und Behörden kontakt − 0,07 − 0,10 − 0,01 − 0,06 0,05

Faktor 11 Partei mitglied und politi-
sche Spenden − 0,27 − 0,45 − 0,16 − 0,30 2,62

Faktor 12 Mitglied in der Gewerk-
schaft und politi sche Auf kleber/ 
Anstecker usw.

− 0,47 1,66 − 0,25 − 0,21 0,09

Faktor 13 Mitglied in einer Bürger-
initiative und in einer Umwelt-/
Tierschutz organisa tion

− 0,35 − 0,17 − 0,24 2,15 − 0,01

Faktor 14 Wahl beteili gung 2002 und 
Ab neigung gegen über Schreiben von 
herkömm lichen Lesebriefen

0 0,34 − 0,30 0,15 0,10

Die grau-weiße Gestal tung soll die Struktur der Cluster bzw. Typen andeuten. So sind die Zellen mit 
negativen Faktoren werten mit grau und der jeweilige niedrigste Wert mit Fettdruck ge kenn zeichnet. 
Weiße Zellen hingegen weisen auf eine positive Faktoren ausprä gung hin, wobei die fett ge druckten 
Zahlen für den höchsten Wert des jeweili gen Faktors stehen.

Tabelle 73: Clusterzentren der Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2003
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Faktoren (Bedeu tung) cluster bzw. Typen
passiver 
Main-

streamer

Eigen-
nütziger 

Interessen-
vertreter

Bequemer 
Moderner

Traditio-
nell Enga-

gierter

organi-
sierter 
Extro-

vertierter
Faktor 01 Tages zeitung Politik-, Wirt-
schafts- und Lokalteil 0 0,20 − 0,38 0,04 0,53

Faktor 02 Sehen von Nachrichten-
sendun gen und politi schen  Magazinen 0,03 − 0,06 − 0,24 0,10 0,32

Faktor 03 Suche von politi schen 
Informa tionen, wöchent liche Netz-
nutzung sowie Lesen von Nachrich ten-
magazinen und Wochen zeitun gen

− 0,41 − 0,15 1,24 − 0,27 0,15

Faktor 04 herkömm liche und Online-
Anforde rung von Broschüren − 0,14 − 0,15 − 0,06 − 0,05 0,01

Faktor 05 Online-Gespräche, Chats/
News groups und Mails mit Freunden 
etc.

− 0,43 − 0,22 1,44 − 0,19 − 0,27

Faktor 06 Herkömm licher und Online-
Kontakt mit Politikern − 0,13 − 0,14 − 0,24 − 0,10 0,10

Faktor 07 Herkömm liche Gespräche 
mit Freunden etc. − 0,14 0,14 0,03 − 0,04 0,46

Faktor 08 Teilnahme an Ver samm-
lungen mit Wortmel dungen − 0,08 − 0,14 − 0,16 − 0,01 0,34

Faktor 09 Partei mitglied, politi sche 
Spenden, Auf kleber − 0,29 − 0,24 − 0,11 − 0,14 2,38

Faktor 10 Mitglied in einer Bürger-
initiative und/oder in einer Umwelt/
Tierschutz organisa tion

− 0,42 − 0,30 − 0,32 2,03 − 0,35

Faktor 11 Mitglied in der Gewerk-
schaft und aktive Mitarbeit − 0,49 1,98 − 0,38 0,04 0,13

Faktor 12 Teilnahme an Demonstra-
tionen und Unter schriften samm lungen 
(o/ h)

− 0,05 − 0,01 0,10 − 0,14 − 0,16

Faktor 13 Behörden kontakt und 
 Schreiben von Online-Leserbriefen − 0,16 − 0,06 0,04 − 0,19 − 0,04

Faktor 14 Schreiben von herkömm-
lichen Lesebriefen − 0,03 − 0,04 − 0,05 0 − 0,05

Die grau-weiße Gestal tung soll die Struktur der Cluster bzw. Typen andeuten. So sind die Zellen mit 
negativen Faktoren werten mit grau und der jeweilige niedrigste Wert mit Fettdruck ge kennzeichnet. 
Weiße Zellen hingegen weisen auf eine positive Faktoren ausprä gung hin, wobei die fett ge druckten 
Zahlen für den höchsten Wert des jeweili gen Faktors stehen.

Tabelle 74: Clusterzentren der Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2005
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Faktoren (Bedeu tung) cluster bzw. Typen
passiver 
Main-

streamer

Eigen-
nütziger 

Interessen-
vertreter

Bequemer 
Moderner

Traditio-
nell Enga-

gierter

organi-
sierter 
Extro-

vertierter
Faktor 01 Rezep tion von Tages zeitun-
gen (Politik-, Wirtschafts- und Lokal-
teil)

− 0,07 0,25 − 0,43 0,44 0,45

Faktor 02 Rezep tion von politi schen 
TV-Magazinen und -nachrichten − 0,01 0,09 − 0,28 0,28 0,17

Faktor 03 Rezep tion von politi schen 
Informa tionen im Internet, wöchent-
liche Netznut zung

− 0,50 − 0,07 1,14 0,23 0

Faktor 04 Rezep tion von politi schen 
Nachrichten magazinen und Wochen-
zeitun gen

− 0,12 0,03 − 0,09 0,52 0,16

Faktor 05 Politische Online-Gesprä-
che, Chats/News groups und Mails 
mit Freunden etc.

− 0,46 − 0,21 1,40 − 0,07 − 0,12

Faktor 06 Herkömm licher und Online-
Kontakt mit Politikern − 0,10 − 0,09 − 0,08 0,04 0,08

Faktor 07 Herkömm liche politi sche 
Gespräche mit Freunden etc. − 0,22 0,36 − 0,25 0,67 0,39

Faktor 08 Mitglied in einer Bürger-
initiative, Ver samm lungs teilnahme 
und Wortmel dungen

− 0,29 − 0,21 − 0,23 1,80 0,12

Faktor 09 Mitglied in einer Partei und 
Bereit schaft zu politi schen Spenden − 0,25 − 0,16 − 0,29 − 0,18 2,90

Faktor 10 Mitglied in einer Umwelt/
Tierschutz organisa tion und Teilnahme 
an herkömm lichen sowie Online-
Unterschriften samm lungen

− 0,06 − 0,08 0,06 0,13 0,07

Faktor 11 Mitglied in einer Gewerk-
schaft und Teilnahme an Demonstra-
tionen

− 0,39 1,94 − 0,25 − 0,27 − 0,01

Faktor 12 Schreiben von herkömm-
lichen Leserbriefen und Behörden-
kontakt

− 0,06 0,04 − 0,07 − 0,13 − 0,06

Faktor 13 Schreiben von Online- 
Leserbriefen − 0,13 0,05 0,18 − 0,17 0,06

Die grau-weiße Gestal tung soll die Struktur der Cluster bzw. Typen andeuten. So sind die Zellen mit 
negativen Faktoren werten mit grau und der jeweilige niedrigste Wert mit Fettdruck ge kennzeichnet. 
Weiße Zellen hingegen weisen auf eine positive Faktoren ausprä gung hin, wobei die fett ge druckten 
Zahlen für den höchsten Wert des jeweili gen Faktors stehen.

Tabelle 75: Clusterzentren der Typologie individueller politi scher Kommunika tion 2008
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IV. Bewe gungs profile auf panelebene

Bewe gungs profile der panel mitglieder 
 

häufig keit anteil an pM 
2003  

in prozent  
(n = 111)

anteil am 
 Gesamtpanel  

in prozent 
(n = 298)2003 2005 2008

pM pM pM 71 63,96 23,83

PM PM EI 1 0,90 0,34

pM pM TE 4 3,60 1,34

PM PM OE 4 3,60 1,34

PM PM BM 2 1,80 0,67

PM EI PM 1 0,90 0,34

PM EI BM 1 0,90 0,34

pM TE pM 14 12,61 4,70

PM TE EI 1 0,90 0,34

PM TE OE 1 0,90 0,34

PM OE TE 4 3,60 1,34

PM BM PM 2 1,80 0,67

PM BM TE 1 0,90 0,34

pM BM BM 4 3,60 1,34

Die fett ge druckten Muster umfassen Teile der drei Metamuster und die konstante Typ mitgliedschaft.

Tabelle 76: Bewe gungs profile der Panel mitglieder vom Passiven Mainstreamer
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Bewe gungs profile der panel mitglieder 
 

häufig keit anteil an EI 
2003  

in prozent  
(n = 57)

anteil am 
 Gesamtpanel  

in prozent 
(n = 298)2003 2005 2008

EI pM pM 6 10,53 2,01

EI PM TE 1 1,75 0,34

EI EI pM 4 7,02 1,34

EI EI EI 31 54,39 10,40

EI EI TE 1 1,75 0,34

EI EI OE 1 1,75 0,34

EI EI BM 1 1,75 0,34

EI TE PM 4 7,02 1,34

EI TE EI 2 3,51 0,67

EI OE PM 1 1,75 0,34

EI BM PM 1 1,75 0,34

EI BM EI 1 1,75 0,34

EI BM TE 1 1,75 0,34

EI BM BM 2 3,51 0,67

Die fett ge druckten Muster umfassen Teile der drei Metamuster und die konstante Typ mitgliedschaft.

Tabelle 77: Bewe gungs profile der Panel mitglieder vom Eigen nützigen Interessen vertreter
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Bewe gungs profile der panel mitglieder 
 

häufig keit anteil an BM 
2003  

in prozent  
(n = 41)

anteil am 
 Gesamtpanel  

in prozent 
(n = 298)2003 2005 2008

BM pM pM 7 17,07 2,35

BM PM TE 1 2,44 0,34

BM pM BM 5 12,20 1,68

BM EI PM 1 2,44 0,34

BM EI EI 1 2,44 0,34

BM TE PM 3 7,32 1,01

BM TE EI 1 2,44 0,34

BM TE TE 1 2,44 0,34

BM TE BM 1 2,44 0,34

BM OE TE 1 2,44 0,34

BM BM pM 3 7,32 1,01

BM BM EI 2 4,88 0,67

BM BM TE 2 4,88 0,67

BM BM BM 12 29,27 4,03

Die fett ge druckten Muster umfassen Teile der drei Metamuster und die konstante Typ mitgliedschaft.

Tabelle 78: Bewe gungs profile der Panel mitglieder vom Bequemen Modernen
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Bewe gungs profile der panel mitglieder 
 

häufig keit anteil an TE 
2003  

in prozent  
(n = 47)

anteil am 
 Gesamtpanel  

in prozent 
(n = 298)2003 2005 2008

TE pM pM 7 14,89 2,35

TE PM EI 1 2,13 0,34

TE pM TE 5 10,64 1,68

TE EI EI 1 2,13 0,34

TE TE pM 16 34,04 5,37

TE TE EI 2 4,26 0,67

TE TE TE 8 17,02 2,68

TE TE OE 2 4,26 0,67

TE OE PM 1 2,13 0,34

TE OE TE 1 2,13 0,34

TE OE OE 1 2,13 0,34

TE BM TE 1 2,13 0,34

TE BM BM 1 2,13 0,34

Die fett ge druckten Muster umfassen Teile der drei Metamuster und die konstante Typ mitgliedschaft.

Tabelle 79: Bewe gungs profile der Panel mitglieder vom Traditio nell Engagierten
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IV. BE wE GuNGS proFIlE auF paNElEBENE

Bewe gungs profile der panel mitglieder 
 

häufig keit anteil an oE 
2003  

in prozent  
(n = 42)

anteil am 
 Gesamtpanel  

in prozent 
(n = 298)2003 2005 2008

oE pM pM 4 9,52 1,34

OE PM EI 1 2,38 0,34

OE PM TE 1 2,38 0,34

OE PM BM 1 2,38 0,34

OE EI PM 2 4,76 0,67

OE EI EI 3 7,14 1,01

OE TE PM 3 7,14 1,01

OE TE OE 1 2,38 0,34

OE TE BM 1 2,38 0,34

OE OE PM 3 7,14 1,01

OE OE EI 1 2,38 0,34

oE oE TE 4 9,52 1,34

oE oE oE 13 30,95 4,36

OE OE BM 1 2,38 0,34

oE BM oE 2 4,76 0,67

OE BM BM 1 2,38 0,34

Die fett ge druckten Muster umfassen Teile der drei Metamuster und die konstante Typ mitgliedschaft.

Tabelle 80: Bewe gungs profile der Panel mitglieder vom Organisierten Extro vertierten





347

An gelika Füting ist Medien wissenschaftlerin und seit Januar 2013 Referentin 
für Bürger medien und Medien kompetenz der Thüringer Landes medien anstalt 
(TLM).

Sie studierte und promovierte an der Technischen Universi tät Ilmenau, forschte 
und lehrte u. a. an der Hoch schule Merseburg und erhielt ein Promo tions-
stipendium im Rahmen der Thüringer Graduierten förde rung.

Ihre Forschungs schwerpunkte sind politi sche Kommunika tion, Typologien und 
Cluster analysen.

Die autorin



VISTAS Verlag GmbH
Goltzstraße 11 Telefon: 030 / 32 70 74 46
10781 Berlin Telefax: 030 / 32 70 74 55
E-Mail: medienverlag@vistas.de Internet: www.vistas.de Der Medienverlag

Politische Kommunikation in Deutschland
Eine typologische Längsschnittanalyse 
individueller politischer Kommunikation

von Angelika Füting
TLM-Band 24, 354 Seiten, 115 Abb./Tab., DIN A5, 2014
ISBN 978-3-89158-595-5 Euro 20,– (D)

Qualitätsentwicklung in Bürgermedien
Qualitätsentwicklung als Motor der Organisationsentwicklung 
bei den Partizipationsmedien der Zivilgesellschaft

Eva Heinold-Krug und Erich Schäfer (Hrsg.)
mit Beiträgen von Torsten Cott, Anne Fanenbruck, 
Sonja Hartmann, Eva Heinold-Krug, Liliane Holland-Reichert, 
Michael Kaden, Ansgar Klein, Georg May, Cornelia Moersch, 
Heiko Müller, Cornelia Otto, Ute Reinhöfer, Martin Ritter und 
Erich Schäfer
TLM-Band 23, 138 Seiten, 1 Abb., DIN A5, 2012
ISBN 978-3-89158-580-1 Euro 12,– (D)

TLM Schriftenreihe 
der Thüringer Landesmedienanstalt

http://www.vistas.de/vistas/Schriftenreihe/24.html
http://www.vistas.de
mailto:medienverlag@vistas.de


VISTAS Verlag GmbH
Goltzstraße 11 Telefon: 030 / 32 70 74 46
10781 Berlin Telefax: 030 / 32 70 74 55
E-Mail: medienverlag@vistas.de Internet: www.vistas.de Der Medienverlag

Mediatisierte Sozialisation im Jugendalter
Kommunikatione Praktiken und Beziehungsnetze im Wandel

von Iren Schulz
TLM-Band 22, 336 Seiten, 4 Abb., DIN A5, 2012
ISBN 978-3-89158-572-6 Euro 20,– (D)

Chancen lokaler Medien
Modelle, Bewertungen und Anforderungen von lokalem Hörfunk 
und Fernsehen – zwei explorative Untersuchungen

TLM-Band 21, 310 Seiten, 29 Abb./Tab., DIN A5, 2010
ISBN 978-3-89158-519-1 Euro 20,– (D)

Alter(n) und Medien
Theoretische und empirische Annäherungen an ein Forschungs- 
und Praxisfeld

von Anja Hartung, Bernd Schorb, Daniela Küllertz und 
Wolfgang Reißmann
TLM-Band 20, 128 Seiten, 2 Abb./Tab., DIN A5, 2009
ISBN 978-3-89158-511-5 Euro 12,– (D)

TLM Schriftenreihe 
der Thüringer Landesmedienanstalt

http://www.vistas.de/vistas/Schriftenreihe/24.html
http://www.vistas.de
mailto:medienverlag@vistas.de


Angelika Füting

Politische Kommunikation  
in Deutschland
Eine typologische Längsschnittanalyse  
individueller politischer Kommunikation

P
o

lit
is

ch
e 

K
o

m
m

u
n

ik
at

io
n

 i
n

 D
eu

ts
ch

la
n

d

TLM Schriftenreihe 

24

ISSN 1869-3865
ISBN 978-3-89158-595-5 Euro 20,– (D)

24
Band

V
IS
TA

S

Jung, gut ge bildet und im Internet politisch aktiv! das sind die „Bequemen 

Modernen“. Jeder siebte Bundes bürger zählt zu dieser Bevölke rungs gruppe. 

die „Bequemen Modernen“ sind eine von fünf empirisch nach gewiesenen 

Gruppen, wenn die deutschen nach Ähnlich keit und Unähnlich keit be züg­

lich ihrer politi schen Online­ und Offline­Kommunika tion typologisiert 

werden.

die autorin wendet sich insgesamt einem Teilaspekt des Medien wandels 

des ver gangenen Jahrzehntes zu. Im Mittelpunkt stehen die Fragen, welche 

Muster individueller politi scher Kommunika tion in deutschland existie ren 

und wie sich diese im Zeit verlauf ent wickeln. aus gangs punkt ist die fort­

schreitende Internetdiffusion und die damit einher gehende Erweite rung des 

Spektrums an politi schen aktivi täten.

Mit einer empirisch basierten Längs schnitt typologie ge lingt es, stabile 

politi sche Kommunika tions muster und volatile Individual verläufe nach­

zuweisen. Zur Erklä rung der Unter schiede und Ver ände rungen werden vor 

allem soziodemographi sche Merkmale, soziopoliti sche Einstel lungen und 

Wertorientie rungen heran gezogen. Ergänzt wird dies durch die darstel lung 

von soziostrukturellen ansätzen wie Wissens kluft und digital divide.

die ge wonnenen Erkennt nisse sind zum einen für politi sche Organisa tionen 

und Institu tionen relevant, um herkömm liche Strukturen und Kommunika­

tions strategien zu über denken. Zum anderen stellt der an gewandte 

methodi sche ansatz einen nicht zu unter schätzen den Wert für die politi­

sche Kommunika tions forschung dar. Insgesamt be leuchten die Ergeb nisse 

den Kern unseres demokrati schen Gesellschafts systems in Zeiten 

zunehmen der Chancen der politi schen Kommunika tion und Partizipa tion.
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